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Die. Samilie Ronau. 


° J 
Scheinverdienſt. 


— 2eipzig,— 
bey Georg Joachim Goͤſchen. 1802. 






Die Familie Lonau. 





Ein Luſtſpiel in fünf Aufzügen. 


Derfonen. 





Lonau, ehemals Präfident. 
Seine Fran. 

Albert, 
Sans, 
Sbeift von Beilert, auf Penſion. 
Sophie, ſeine Tochter. 
Oberfalkenmeiſter von Bergenſtein. 
Kommerzienräthin Kandel, Wittwe. 


} deren Kinder, 


Unteroffizier Linde. 


Ernſt, Diener des Conan. 
Louis, Diener des Oberfalfenmeifters. 


— 





— 


Er ſterr Aufzug. 


Ein halbdunkles Zimmer mit nicht gewöhnlichen Ge⸗ 
taͤth. In einem großen Kamin lodert ein ausgebrann⸗ 
tes Feuer. Huf dem Tiſch eine Nachtlampe. 


Erſter Auftritt. 
Ernſt 
in einem großen Sorgeſtuhl. Er dehnt ſich, reibt die Augen. 


Nun Gottlob! Es fängt mit Macht an zu tagen. 
Steht auf. Sapperment, es ift friſch — Will - 
denn weder Wagen noch Pferd den Berg hinans 
fommen ? Er geht an das Fenſter. Alles il. — Uns 
ten im Thale liegt ein dichter Nebel über der ganz 
zen Landfchaft. Er macht das Zenfter zu. Mich friert! 

Et wärmt die Hände am Kamin. Dur fiheinft, aber du 
wärmft nicht; „gerade wie die Frau vom Hauſe! 
Er teibt die Hände. Ohne Zufpruch und Stärkung 
eine ganze mühfelige Nacht auf einen graͤmlichen 
alten Patron warten, ob es ihm beliebt anzukom⸗ 


4 — Die Familie !onau. — 


men oder nicht — es ift zu toll. Steut die Arme in die 
Seite. Freylich öft der Obrift ein Ehrenmann und 
der Ältefte Freund meines ehrlichen Herrn — aber 
ſo lange hätte er nicht ausbleiben muͤſſen! Er geht 
nach dem Stuhle zu. Pſt — holla — bellt da nicht 
en Hund? — Richtig — ich, höre fahren. — — 

ESr hört genau zu. Mein, es ift der Morgenwind, 
der drüben über die Zinnen der alten Burg fährt. 
Er ſetzt ſich, Ich will hier im Stuhle abwarten, was 
es geben wird. Er legt ſich, bequem zu ruhen. Ich bin 
“ oft genug aus der Ruhe geftört, und dann war es 
am Ende nichts als die Wetterfahne oder ein alter 
- Relferladen, der mich ans Fenſter gerufen hatte. 
Er faltet die Hände und fchließt die Augen, Er horcht auf. _ 
Es fährt doc) etwas. Er ſteht auf. 


Zweyter Auftritt. 





Ernf. Oberfalkenmeiſter von Bergen⸗ 
ſtein. Louis. 


Bon außen hört man, aber ganz aus der Gerne, eine Stimme: 


" Krenghimmelmorbraufendelement und der u | 
fett — | 

Louis. So nehmt doch Raiſon an. 

O b erfa lkenmeiſt. Keinen Groſchen mehr! 


* 


\ 
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Ern f. Was? Von den Stimmen fenne ich . 
feine. 
Stimme. Bin BIER wie ein Leibkutfchert 
Und fo ein Trinkgeld! - 
Dberfaltenmeifter. Schuldigkeit. 
Ern ſt macht das Fenſter auf. | 
Louis. Heda, guter Freund! Macht eure 
Hausthuͤr auf. 
Ernft. Für wen? 
Louis. Für uns. mr 
Ernf. Wer ift Herr Uns? dei 
- Dberfaltenmeifter. Inſolent! 
Louis. Ihr Gnaden Gere Oberfalfenmeifter 
Freyherr von Bergenftein. Macht auf! — Wirds ? 
Ernſt. So? 
Oberfalkenmeiſter. Wohnt bier der Praͤ⸗ 
fdent von Lonau? 
Ernſt. Der ehemalige Präfi dent — ja Er. 
ſchlaͤft noch. 
Oberfalkenmeiſter. Gut. Ich mil 2 
nicht fehen. 
Ernf. Er würde Sie auch nicht annehmen 
— denn er nimmt keine Fremde an. 
Louis. Sey der Herr nicht naſeweis. 


Ern ſt. Sey der Herr hoͤflich, denn Er ſteht | 
draußen und ich bin mir dem Schluͤſſel inwendig. 


\ 
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 Dberfaltenmeifter. Ich moͤchte um feiner 
Preis in dieſem Haufe bleiben; Gott bewahre 


nich. Ich will mich nur etwas erholen. 


\4 
Ernf, Da — ich werfe den Schläffel bins 


unter — mache Er auf, Sc) komme mit dem - 


Lichte. Er wirft den Schlüſſel hinunter. Mas fange ich 
nur an? Was wollen die? Hier bleiben dürfen fie 
bey Gott nicht. Er geht mit dem Lichte hinaus. 
Dberfalfenmeifter von augen. Packt die 
Koffer ab, Louis. F 
—Ernſt von außen. Das verbitte ich. 
Oberfalkenmeiſter von augen. Was? 
Era ft von augen. Sie können mein Seel nicht 


hier bleiben. 


fehen. 


Dberfalfenmeifter tritt ein. Komm Er 
herein. a 
u Ernſt kommt mit dem Lichte. | | 

| Dberfaltenmeifter. Lafle Er fih doch an⸗ 


Ernfl. Wenns nicht zu lange dauert. | 
. DOberfaltenmeiftet. Es ift bekannt, daß 
der Herr diefes Haufes mit der Maladie. behaftet 
ift, von Niemanden Befuch anzunehmen. Aud) 

will ich mich gleich Davon machen. Wer ift Er? 


Ernſt. Nicht Ihr Knecht. 
Oberfalkenmeiſter. Doch wohl ein Lakai? 
Ernſt. Ein Diener aus treuem Herzen. 


W 
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Oberfalkenmeiſter. So? Aber doch fuͤr 
Geld! J | Ä 
Ernft. Und gute Worte. 


Dberfaltenmeifter. Ihr wohnt bier auf 
einem vermaledeiten Berge! 


Ernf. Er iſt fehr hoch. 
| Hherfaltenmeifter. Und fo ganz allein ? 
Ernft. In dern alten Schloffe da gegenüber 
wohnt der Herr Obrift von Weilert. 
Oberfalkenmeiſter. Zu dem will ich. 
Ernf. Wir erwarten ihn ftündlich aus der 
Reſdenz wieder zurück, 
oberfalkenmeiſter. Sein Herr war bey 
uns chedem Poligey: Präfident. | | 
Ernſt. Daran ift er nicht gern erinnert. 
Oberfalkenmeiſter. Er nahm vor funfs 
zehn Jahren Knall und Fall den Abfchied und zog 
bier auf den Berg! Da lebt er nun ganz allein? . 
Ernſt. Ganz allein! | 
Oberfalkenmeiſter. Er iſt doch' faßt an 
vn Kopf nicht recht — — ö 
Ernſt. Sehr wohl, wenn Niemand ihn bes 
ſucht. | | I 
Oberfalkenmeiſter. Er thut wohl, als 
wären ihm die Menfchen fatal ? 


Ernſt — Wollen der Herr Baron ein wenig 
tuhen ? , | 
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Oberfaltenmeifter. Hier nicht. Iſt die 
Praͤſi dentin noch huͤbſch? 

Ernſt; Idhr aͤlteſter an ift acht und zwan⸗ 
zig Jahr alt. 

Dberfaltenmeifter. Sind hubſche Maͤd⸗ 
chen hier auf dem Berge? 

Ernſt. Des Obriſten Tochter. 

Oberfalkenmeiſter. Die kenne ich. Die 
iſt ſchoͤn wie die Liebe. Ein Mädchen, die vers 
dient, daß man eine Thorheit begeht. 


Dritter Auftritt. 


— 


Vorige. Louis. 


Louis. Euer Gnaden, der Poſtillon will das 
Trinkgeld nicht nehmen. 

Oberfalkenmeiſter. So gebt ‚ihm gar 
nichts. — Es iſt zwen Grofchen mehr als die 
Tare, was ic) geben will. 

Louis. Er meint, es wäre eine — 
Station. | 

| Obertallinssinee Nun ja. Aber ein 

Zweygroſchenſtuͤck iſt auch ein doppelter Groſchen. 


Louis. Er will nicht!— 
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Oberfalkenmeiſter. Man muf-den Mens 
fhen von-feinem Unrecht überführen. Wo ift die 
Ehatoulle? — Bringt meine Sachen her — 

Ernſt su eouis, Thue der Herr das nicht. Kerr 
Lonau leidet keine Beſuche. 


Oberfalkenmeiſter. Darnach die Beſuche 
ſind. | 


Ernft. Herr Baron — mein ‚Kerr tft die befte 


Seele von der Welt, aber neue Bekannte, neue 


Bücher und neue Weine duldet-er nicht. 


Dberfaltenmeifter. Sage Er — oder fage 
inan nur hernach, wer ich bin. 


Ernft. Sch weiß die Antwort vorher: — Ich 
bin auf dem Höchften Berge im Lande mein eigner 
Herr! Gieb Effen und Trinken an die, welche es 
brauchen. Ich brauche rn und mid foll Nies 
mand brauchen. 3 

Dberfaltenmeifter. er denn gar 
nicht aus der Stube? 


Ernfi. Er lebt beynahe den ganzen Tag im 
Freyen. | 

Dberfalfenmeifter. Ind ift alfo total fine 
fer und — fo gut als fettentoll ? 


Ernf. Er ift gewöhnlich fehr heiter und ges ' 
ſpraͤchig. 

Oberfalkenmeiſter. Ja nun, mit dem 
Herrn Lonau habe ich nichts zu thun, den Obriften 


N 
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muß ich befuchen. Aber — es ift niemand da als 


‚ein Daar alte Mägde — ich will denn doc) hinüber. 
Louis. Der Poftillon — Ener Gnaden. ; 
Oberfalkenmeiſter. Ich will dem hart: 

naͤckigen Mann das herrſchaftliche Reglement vor: 

leſen, woraus er ſieht, daß zwey en noch 
ein Beneficium find. 
Louis. Die: Pferde zittern. ee den alten. 

Kuochen — | 
Dberfallenmeifter Das Alter! 

Louis. Der hohe Berg — 

Oberfalkenmeiſt. Bergan — ich — 

erlaubt — 
—— Er iſt doch ſo vrſichtig gefahren — 
Oberfalkenmeiſter. Laßt mich nur die 

Chatoulle eroͤffnen, daß ihm das Reglement 

vorleſe. 
Ernſt. Derweile der Poſtillon das Neglement 

genießt, kann der Herr die Pferde in unſern Stall | 

ziehen. Ein Bund Heu, ein gefundes Brod — 
Dberfallenmeifter. Sch zahle nichts. 
Ernſt. Ganz wohl. 
Oberfalkenmeiſter. Sir Niemans. 
Ernſt. Wohl. | 
Oberfalkenmeiſter. Werer Menſchen noch | 

Vieh. Mein Status iſt gemacht. Koſtgeld — 

ſonſt nichts. Aber fix auf den Beinen, allart ge⸗ 
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arbeitet, vafh u und. — geht. Allons 
Louis. ! 


Louis zu Ernſt. Gott vergeie's für die drey 
Dierde : Seelen, denn die fehen fehr gegrämt aus 
dem einen - Auge, was der NRappe für die ans 
dern hat! 

Ernft. Mas will denn ber Herr hier? 

Louis. Er will ſeine Hypothet —n 

Ernf.e Was? 

Louis. Er hat dem Obriften Geld geliehen. 

Er n ſt erſtaunt. Dem Obriſten? 

Louis. Dreytauſend Thaler. 

Ernſt. Nicht moͤglich! 


Louis. Auf das verwuͤnſchte Schloß hier oben. 


Nebenbey iſt er in des Obriſten al Tochter 
verliebt. 


Ernſt. Der ſteinerne Mann verliebt ſich noch? 
Louis. Er haͤlt ſich fuͤr bildſchoͤn. 
Ernſt. Sicht er nicht in den Spiegel? 
Louis. Der Geldkaſten ſteht unter dem 
Spiegel! | 
Dserfaltenmes kit von anßen. Louis! 
Louis. Herr Gott, er ruft. geht. 
Ernſt. Warum dienen Sie dem Seißhalfe? 
Louis. Gleich Euer Gnaden. Ich bin zwi⸗ 
ſchen Liebesbriefen, Parforcejagden, Verſprechen, 
Baͤllen, Reifen, Lügen und Thuͤrſtehen gebrechlich 


/ & 
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geworden. Bey ihm ftehe ich die halbe Koft aus, 

in Hoffnung eine, Chauffee: Auffeherftelle zu bekom⸗ 

men, und wenn er nur das Wort hält,. fo will ich 

ihn einmal vecht. andächtig den Schlag aufziehen, . 

wenn feine Leiche auf die Güter gefahren wird! 
geht. 

Ernft. Da ehre mir Gott meinen Herin! — 
Was er zufagt, Hält er und -thut noch) mehr, 
als er zugefagt hat. Hätte vielleicht ein: wenig 
mehr aus mir werden können — befler wäre ich 
doc) nicht geworden. — .Zwar habe ich meine« 
brave Fran bier oben verloren — weil bier kein ' 
Arzt in der Nähe ift; meine Tochter muß ich, Sort 
empfehlen und in der Stadt fie allein leben laſſen; 
Menſchen fehe ich nicht — aber ich fehe doch täg> 
lich den, der mir unter allen Ram der liebfte _ 
if, meinen braven Kern! 


Dierter Auftritt." 





Boriger. Unterofficier Linde. 


Unterofficter. Grüße ihr Gott, , Kerr 
Ernfi! 
Ernft treubersig anf ihr zu. ‚Zaufendmal wills. 
kommen, Kamerad! | 
Unterofficier fieht ihn an and geht hinaus 
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Ernſt. Was ficht denn den wieder an?“ 

Unterofficier tritt in die Thüure. Den Ras 
meraden lafle er mir weg ! 

Ernft lächelt. Nun nun! Sch meinte nur fo 
— weil — Ä 

Unterofficier kommt näher. Was Er thut, 
iſt aller Ehre werth, was Er meint, iſt manchmal 
dumm Zeug. 

Ernſt. Ich denke, weil wir zwey braven * 
ten dienen — 

Unterofficier. Der Teufel dient! Ich 
thue dem Herrn Obriſten Handreichung — 

Ernſt. Nunja. Sie find fein Freund — 

Unterofficier. Nicht wahr das! Sein Uns 
terofficier bin ich. 

Ernſt. Sind wir nicht Kriegstameraden, fo 
find wir doch manchmal Unglücksfameraden. 

Unterofficier. Was fhwagt Er? 

| Ernft. Seht es hier im Haufe wunderlich zu: 

fo geht es in Shrem Haufe kurios zu! Wir find 
doch Freunde! Nicht? \ | 

Unterofficier. Zugeftanden! 

| Ernft. Wo ift unfer Herr Obriſt? Er ift doch 

wohl? Sch habe die Nacht gewacht, auf ihn ger 
wartet. . Sch werke Herrn Lonau, ih — — 

Unterofficier hält ihn feſt. Noch nicht! 


Ernſt. Der Herr Obriſt ift doch angefommen? 
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Umterofficier: Ja und nein! 

Ernft. Es ift ein Kavalier angekommen — 
ein Saft des Herrn Obrift. Ä 

Unterofficier. Iſt drüben angefahren. 

Ernft. Der Herr Obriſt ift doch gefund? 

Unterofficier. Ja — und — nein! 

Ernf. Sch gerathe in Angft — 

Unterofficier. Iſt noch nicht möcht. — 
Will Er mich anhören ?- 

Ernſt unruhig. Ga — ad) ja. 

Unterofficier. So ftehe Er ftill. 

Ernfi. Ja. | | 

Unterofficier. &o. Nun willich veden. 
Der Here DObrift hat feinen Anfall von Podagra 
befommen. 

Ernft. Habe ich das nicht gedacht? Aber da 
muß er Jahr aus Jahr ein zu dem verdammten 
Manoeuvre reifen — | 

Unterofficier. Das muß er, und davon 
ſoll man nicht albern reden, — Jetzt iſt er unten 
im Orte bey dem Paftor. | 

Ernſt. Bey dem Paſtor? Und nun — 

Unterofficier. Und nun läßt er Ihm fas 
gen, daß er dießmal nicht allein kommt. 

Ernft. Wie? | 
Unterofficier. Er Hat Reifegefellichaft 
bey ſich. - — 
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Ernft ängetih. Du mein Gott! 


Unterofficier. Davon foll Er Seinem - 
Herrn Nachricht geben. Be 


Ernft. Das foll ich thun? 
Unterofficier. Er. 


Ern ſt ereifert. Iſt dag auch recht? Der Herr 
Obriſt kann wegen ſeiner Bleſſuren nicht mehr die⸗ 
nen, zieht da herauf in die Einſamkeit — 


Unterofficier. Das wiſſen wir. - 


Er uſt. Mein Herr ihm nach, Kauft ihm den — 
Platz ab, baut dieß Nebengebäude — | | 


Unterofficier. Das find alte Gefchichten. 
Ernft. . Dabey wird ausgemacht. — da fie: 


*4 


hier allein leben, keine Beſuche annehmen wollen . _ 


Unterofficter. Mein Herr Obrift hat die 


Beſuche von DOfficieren ausgenommen — 


Ernſt. So? Und der Herr Dberfalkenmeis 
fir — " 


Unterofficier. Bar Officier. 
Ernſt. Der ? Bey welhem Biſchof? 
Unterofficier. Ferner koͤmmt der aͤlteſte 
Sohn des Herrn Lonau. 
Ernft unfreundlich. Der? 


Interofficier. Der logiet bey dem Herrn 
Drift. Verſtanden? 2 Bu 


Ern ſt ärgerlich. Ach ja! 


/ 
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Unterofficier. "Aber die, Schweſter der 


Madam Lonau wird mitkommen — 


—Ern ſt erſchrocken. Was? 

Unterofficier. Und die muß hier logiren. 

Ernſt. Die Kommerzienraͤthin? Herr Linde! 
die Hoͤlle thut ſich auf — 

Unterofficier. Daß nun alles das ordent⸗ 


lich und in Frieden abgehe — das meint der Herr 


’ 


Dbrift, fol Er in die Wege richten. 

Ernſt ſehr unruhig. Ach du lieber Gott! Sch 
armer Mann —— - 

Unterofficier. Nun — wenn Er jegt in 
Angſt gerät, fo — will ich denn weiter nichts das 
wider haben! Wo find die Zeitungen für den Herrn 
Shril? 

Ernft faßt ihn. Herr Linde! — Einen guten 
Kath. | 

Unterofficier. Weiß — — Die Zei⸗ 

tungen. 

Ernſt. Da liegen ſie alle uneroͤffnet. 


Unterofficier. . Gott befohlen! 


Ernf. Kenn nun Herr Lonau die Frau 
Schwägerin nicht annehmen will? Was wird dev 
Herr Dbrift fagen ? | 

Unteroffi cier. Er wird fehr zornig werden. 
Er ift ohnehin jeßt etwas vappelköpfig. 

Ernft. Was kann daraus werden! 
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Unterofficier. Das weiß ich nicht. 
Ernſt. Was denfen Sie denn? 
Unterofficier. Nichts, 

Ernſt. Aber — 

Unterofficier. Ich parire der Ordre. 


Ernſt. Wenn ſich nun die beiden beſten 
ſteunde entzweyen? ? 


Unterofficier. Das wäre Schade. 
Ernſt. Was machen wir dann? 


Unterofficier. Wir achten auf das Koms 
mande, — 


Ernſt. Wenn es nun über dem Kandel fo 
weit fommen follte, daß fi fie Hier von einander weg⸗ 
zigen? Was dann? | 


Unterofficier mac einer Paufe. Dann wird 
es darauf antommen, wer von beiden ER 
ft lkommandiren wird — Marſch! — 


Ern ſt erſchrocen. Ey Herr Linde! 


Unterofficier. Mit dem zeht En Manns 
Mhaft ab! geht. 
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Sünfter Auftritt. 
\ er | 


€ nf. 


Das fehlte mir auch noh! Nach der nüchters 
nen Nachtwache muß mir fo ein Morgengruß ges 
boten werden! — Schöne Gefchichtel — Der. 


' Sohn, der dem armer Vater fehon fo manchen 


Aerger gegeben hat, und vollends die — ea 

gerin — | | Ä 
Sechster Auftritt. = 

Ernf. Madam Lonau. 


Madam Lonau inwendig. Was iſt das fir 
ein Laͤrmen? tritt ein. Was ſchreit Er von einer 
Frau Schwaͤgerin? 

Ernſt. Sie koͤmmt. 

Madam Lonau. Wer? 

Ernſt. Die Frau Kommerzienraͤthin. 

Madam Lonau, Wer ſagt das? 

Ernſt. Unterofficier Linde. — 

Madam Su Iſt der va. hier? 
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Ernft. Er koͤmmt. 

Madam Lonau. Warum ift er nicht hier? 

Ernft. Das Podagra hat ihn — 

Madam Lonan. Wer koͤmmt mehr? 

Ernft. Ihr Kerr Sohn. | 

Madam Lonau. Gott fey taufendmal ge: 
lobt! — Warum brennt das Licht noch? Weshalb 
fo viel Feuer im Kamin? Wer hat Ihm das Holz 
gegeben ? | 
Ernſt. Monſieur Hank. 

Madam Lonau. Monſienr Hans — iſt 
ein dummer Monſieur. Wie verſchwendet der 
Menſch unſer bischen Vermoͤgen! Wo ſoll das 
hinaus? Loͤſche Er doch das Licht aus. — Wo hat 
der Herr das Podagra bekommen? 

Ernſt. Ich weiß nicht — 

—Madam Lonan. Welch eine Hitze! Hier 
muß fuͤr acht Tage Holz aufgegangen ſeyn! Hans 
iſt ein gottloſer Verſchwender! 

Ernſt. Sein Herr Bruder mag freylich mehr 
geſammelt haben. 


Madam Lonau. Ja das hat er. Wiſſen, 
Kunſt und Urtheil! Poͤbelſeelen verſtehen das nicht 
zu ſummiren. Koſtet er einen Meyerhof, ſo hat 
er dafuͤr gelernt, eine Welt zu beherrſchen. 


Ernſt. Wenn ſie ihm nur recht bald einge⸗ 
haͤndigt wird. | | 
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Madam Lonau Hans ift ein Taugenichts. 

Ernfi. Nein Madam! Er ift der redlichfte 
junge Menfch unter der Sonne! Das fage ich. 

Madam Lonau. Weil Er es verfteht, 
freylich ! | 
Ernſt. Sb verſtehe alles, was von Herzen 
ausgeht! 

Madam Lonau. Herzenskundiger und Her⸗ 
zensrath! | 

Ernft. Herzensfreund! 

Madam Lonau. Sch babe Ihn noch niche 
erbeten. 

Ernſt. Wer mid * findet mich! 

Madam Lonau. Liebesbriefe zu beſtellen, 
Hausgeſchichten umher zu tragen! — Es ſoll jetzt 
aber alles anders werden! — Nun warum ant—⸗ 
wortet Er nicht? Warum lift Er mid baftehen 
und fchweigt? Ich frage — 

Ernf. Sch habe — 

Madam Lonau. Was? Wie? Rede Er. 
Warum ſpricht Er nicht? 

Ernſt. Ich weiß wahrhaft nicht, wie ich es 
anfangen follte — 

Madam Lonau. Weiß — Er und Sein 
Liebling Hans wiſſen nichts. Aber meinen ehrlis 
chen Dann zu verführen, zum Gelächter zu mas 
den — das verfieht ihr meifterlich ! 
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Ernft. Madam! j 

Mad. Lonau. Mein Albert! Mein Himms 
fifher Albert, Gottlob, Pe du a es 
mein Mann ſchon? 

Ernſt. Nein! Ich ſoll es ihm ſagen, meint 
der Herr Obriſt. 

Madam Lonau. Recht! Ganz recht! Jetzt 
gebe Er wohl Acht, was Er thut, denn wenn mein 
Mann ein verdrießlich Geſicht macht — ſo halten 
wir uns an Ihn. An Ihn habe ich geſagt. Wirt 
wir alle dreye, meine Schwefter, mein Albert und ich! 

Ernſt. Aber — 

Madam Lonau. Widerſpreche Er nicht. 
Bas hat Er ſagen wollen? 

Ernft. Gar nichts, 

Mad. Lonau. Gott erhalte meinen Mann ! 
Er ift ein braver Mann, ein grundguter, par 
Mann! Aber — 

Ernft. Das weiß Sort! fenfit. 

Madam Lonau. Er ſeufzt? Was hat Er 
damit fragen wollen ? 

Ernſt. Nichts als daß er — fehr gut iſt. 

Madam Lonau. Braucht Er mir das zu 
melden? Weiß ich das nicht ohne Ihn? Meint 
Er mir Trotz zu bieten mit Seiner zarten Verficher 
tung? Kein Menfch licht meinen Mann als ich, 
id) ganz allein — 

Ernft. Seder auf feine Weife — 
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Madam Lonau. Aber wie er inſt ſeine 
Augen ſchließt — Gott laſſe mich das Ungluͤck nicht 
erleben! — aber in demſelben Augenblicke jage ich 
euch alle aus dem Hauſe. — Jetzt kann Er gehen 
und meinem Manne Seine Neuigkeiten erzaͤhlen. 
Nun — gehe Er fort! 


Ernft geht. 


Mad. Lonau da er an der Thür it. Bleibe Er 
da! — Sie geht hin und ruft hinein. Lonau — lieber 
Lonau — komm mein Schatz, Ernft hat mit Dir zu 
reden — So! Nun fprehe Er recht aug dem Herzen. 
Geht aber etwas anders, als ich es will, fo iſt Er 
ein verlorner Menſch, das kann Er mir ir glauben, gebt. 
Was? he! 
Ernſt deutet, daß er nicht geredet habe. 


Madam Lonau. Anden Himmel wünfcht 
Er mih? Nice wahr? 


Ernſt. Ich wollte, Sie fänden ihn auf der 
Melt. | 


Madam Lonau. So lange Er Darauf ift, 
ſchwerlich! ! geht. 
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Siebenter Auftritte. 





\ 
Ernft allein. 


Könnte ich es nur über mein Herz bringen, den 
guten Mann mit dem. Numorgeift hier allein zu 
laffen — ich liefe jeßt, wie ich da bin, gerade aus 
dem Haufe, in einem Lauf, Tag und Nadıt, hin 
zu meiner Tochter. So ein Zanf, wie über die 
Befunde entfichen wird, iſt gewiß feit zehn Jahren 
niht gewefen. Sch Höre ihn die Treppe herunter 
tommen — Wie ſoll ih ihm nur die Dinge bey: 
bringen? Er geht nachfinnend und fehr ängftlich umher, auf 
einmal bleibt er ſtehen. Ey — ich will es machen, wie 
der Unterofficiee — ich will es an mich kommen 
laſſen. | 


Ihter Auftritt. 


en en 


Ernft. Herr Lonau. 


Lonau fehr gutmüthig. Meine Frau hat gerufen ? 
Ernft on fich haltend, doch mit Achtung und ohne zu 
fümoleen. Sa, - Zn 


Lonau. Ich fuͤtterte nur noch meine Voͤgel. 
"ie ſreundlich. Nun, der Obriſt iſt angekommen — 
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Ernft. Nein! Noch nicht. 
Lonau. Der Unterofficier na ja drüben 
die Läden auf. 
Ernft. Der Unterofficier tft da. 
Lonau beſorgt. Und der Dbrift? 
Ernſt. Iſt noch unten bey dem Paftor. 
Lonau. Du bift verdrießlich — nun das 
koͤmmt von der Nachtwache. 
Ernſt. Die Nachtwache ift uͤberwunden, aber 
des Unterofficiers Morgengruß ift es noch) nicht. 
Lonau. Iſt dein alter Freund Linde ein we⸗ 
nig zu raſch angeruͤckt? 
Ernſt. Die ihm nachfolgen, ruͤcken zu ſtart an. 
Lonau. Wie ſo? 
Ernſt. Der Herr Obriſt bringt Beſuch mit — 
Lonau. Was iſt das? ernſthaft. 
Ernſt. Einen ehemaligen Officier und Sr 
Beau Schwägerin. 
Lonau böfe. Es iſt nicht wahr. 
Ernſt. Sie kommt mit ihm. 
Lonau. Der Obrift Sricht fein Wort? 
Ernſt. Sie foll hier wohnen. 
Lonau zornig. Durchaus nicht. 
Ernft. Sie haben recht. 
Lonau heftig. Sch nehme fie nicht an. 
Ern ſt im Vegriff zu geben. Ich will es ausrichten. 
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Lonau. Durchaus nicht. 
Ernſt. Ich ſage es der Madam. 


Lonau außer ſich. Ich will von keinem Stadt⸗ 
beſucher wiſſen. 


Ernſt. Deshalb ſind Sie ja hierher gezogen. 
geht. 
Lonaus mit dem Fuße ſtampfend. Ernſt! 


Ernſt. Herr! | 

Lonau. Sedermann betrügt mich!. 

Ernſt. Manchmal —— 

Lonau. So gar der Obriſt! u J 
Ern ſt. Dießmal leider! | 

Lonau. Nein, nein, nein! Es if nicht wahr 

— der Obrift muß betrogen feyn, er beträgt wicht. 

Ernſt. Auch mögiih. 

Lonau. Der Obriſt if ein — Mann — 
Ernſt. O ja. 
Lonau. Der Obriſt iſt mein ide Freund. 
Ernſt ſtark. Nein! 

Lonau beftig. Was? 

Ernſt. Der Paſtor — 

Lonau. Iſt nur ein Bekannter. 
Ernſt. Ihr Sohn Hans — 
Lonau. Hans iſt gut. 

Ernſt. Ich bin auch nicht ſchlecht. 
Lonau verdrießlich. Du taugſt — 
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Ernft. Was befehlen Sie? 

Lonau. Nun du taugft — heute nichts. 

Ernſt. Was fol ich denn thun? 

Lonau ‚, nachdem er nad) allen Beiten bingebliekt, 
wie einer, der Huͤlfe ſucht. Fluchen follft du! 

Ernſt. Innerlich gefchieht cs. 

Lonau. Das hilft mir nichts. Ergeht aufund ab. 
Ich möchte vafend werden. Ich — ih — fo hilf 
u daß ich meinen Zorn los werde. geht umher. 
Ernſt guthmüthig. Lieber * — der Zorn iſt 
ſchon voruͤber. 

Lo n au geht umder. Nach einer Pauſe. Das aͤrgert 
mid) auch. Hätte ich nur meinen Zorn immer laͤtr⸗ 
ger behaften koͤnnen — 

Ernft So wären Sie weniger —— 
| Lonau. Weniger betrogen. Die verdammte 
Gutheit! Alle Kinder, die ihr Spielzeug gern ver⸗ 
leihen, ihren Kuchen den andern anbieten, die 
follte die Obrigkeit einfperren auf Lebenslang. Aber - 
die den andern ein Bein ftellen, beym Verlofen 
die Theile wechfeln, die Prügel, die ihnen gehören, 
auf andere bringen, wenn fie über einen Graben 
helfen follen, die Sand loslaffen, immer im Spiel 
Könige feyn wollen — dag find die Männer für 
die Welt! 

Ernft. Sa, den Veſuch werden Sie nicht los. 
Lonau. Hier ſoll Niemand wohnen! 


Ernſt. So muß ich es der Madam ſagen. 
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Louau. Bleib da. Eu will fort — ich reife | 
weg! | 
Ernſt munter. Sie haben Recht. 


Lonau lebhaft. Pace mein Nachtzeug zuſam⸗ 
men — | 


Ernft. Sa. geht 

tonau. Deine Tabakspfeifen. 

Ernft. Sur. 

Lonau. Einige Bäder. 
Ernſt. Sol gefchehen. 
Lonau. Laß anſpannen. 

Ernſt. Gleich? 

Lona u lebhaft auf und nieder. Auf der Stelle! 

Ernſt. Wohl! 

Lonau. Du faͤhrſt mit — 

Ernſt. Sehr gern. 

Lonau. Hans bleibt hier. 

Ernft lachelt. Wird gern — bleiben. 

Lonau. Warum? 

Ernſt. Weil Fraͤulein Sophie wiederkoͤmmt. 

Lonau. Das liebt, das wird geliebt; das 
geht, kommt, bleibt — thut was es will. Nur 
ich werde gequaͤlt, verfolgt, habe weder Freüde 
noch Willen. Ich armer, verlaßner, troſtloſer 
Mann! Er’ ſetzt ſich. | 


Ernſt. Wo wollen Sie hinreiſen? 
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/ Lonau. Weiß nicht. 
Ernſt. Wann wollen Sie wiederfommen ? 
‚Lonau fieht auf. Wann der Befuch fort iſt. 
Ernſt. Das kann (ange dauern. 
Lonau. &o bleibe ich lange weg. 
Ernſt. Das find Sie nicht mar gewohnt. 
Lonan feufit. 
Ernſt. Anderwärts werden Sie noch mehr 
Menfchen fehen, als hier. | 
Lonau. Sch will feine fehen. 
Ernſt. Das wird doch nicht zu Ändern feyn. 
Lonau. Ich muß aber hier doch weg! 
Ernf. Die Madam wird nachfommen. 
Lonau. Schweig! 
Ernſt. Der Obriſt wird ſich —— 
ne) Lonau. Er betruͤbt ja mich! 


Ern ſt. Und dann kommt Ihr Kerr 2 mit 
dem Obriſten — 


om Lonau. Über! — Komme Albert her ? 
Ä Ernft Sa. | 
| Lonau. Sf gut. 
Ernſt. Nicht wahr? 


Lonau.Aber das iſt ein Komplott — 34 
fol für ihn bezahlen. 


Ern ſt. Wohl moͤglich. 


— 
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Lonau. Geht nicht. Ich habe ſchon mehr fuͤr 
ihn bezahlt als recht iſt. 

Ernſt. Das weiß Gott. 

Lonau. Ich kann den Hans nicht — 
— Aber ſehen will ich den Albert. Weggehen 
darf ich nicht, da er kommt. | 
Ernfi. Bey Gott nicht! 

Lonau. Km! Er hätte die. Härte wohl ver: 


dient — denn er hat mich fehr betruͤbt. Aber fünf 


Sahre Habe ich ihn nicht gefehen. — ent weggehen, 
wäre Doch zu hart. | 

Ernſt. Gewiß! | 

!onau. Sch fehe ihn gern einmal wieder — 
obfchon er es nicht verdient. Denn feine Vers 


(wendung, feine Prahlerey, fein Gezaͤnk mit als 
len Gelehrten, feine unnüßen Reifen, Schulden 


— und feine falten Briefe — kommen aus einem . 


falten Herzen, Hans ift ein ganz anderer Menfch. 
Hans hat ein fehr gutes Herz; er hat mich lieb. 
Albert macht fih nichts aus mir. 


Ernſt. Sie bleiben alfo hier? | 
Lonau. Ich würde meine Frau kraͤnken, went 


id) ginge. Und warum follte ih das? Sie ſpricht 


manchmal wunderlich, aber fie meint es gut. 
Ernfi. So denke ich. 


Lonau. Sie iſt mir vor funfzehn Jahren 
doch hierher in die Einſamkeit gefolgt. Das haͤtte 
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nicht jede. Frau gethan. Dagegen zankt fie denn 
wohl ab und an — 
Ernfti. Das thut fie. 
Lonau. Wenn fie nicht zanft, iſt fie recht 
angenehm. freundlich. Wir muͤſſen damit Geduld 
haben. 

| Ernft. Geduld haben. 

| Lonau. jeder Vogel fingt fein Lied, 

Ernft, Es giebt auch Wögel, die fchreyen. 

Lonau. Das Zanfen — lächelt, ift bey meis 
ner Frau nur — eine Schnelligkeit der Gedanken 
und der Sprache. 

Ernf.. Sie ift fehr ſchnell, das ift wahr. 

- Lonau. Nun ich willden Befuch annehmen. 
Ernſt. Schön! 

„Lonau. Du bift ein Spitzbube — 

Ernft. Nicht von der ärgften Sorte. 

Lonau. Haft mich uͤberliſtet. 

Ernft. Aus Angft. 

!onau. Durch deine Einfilbigfeit, und wenn 
ich recht arg gelärmt habe, ifts mit dem Zorn 
vorbey. | | 

Ernjt. Gottlob! u 

Lonau. Sich weiß dir das Dank! Du Gift 
ein ehrlicher Kerl. 

Ernſt. Sa Kerr. 


Lonau. Mein fehr guter Freund! 


“ 
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Ernſt. Bis in den Tod. 

Lonau. Nun fage es draußen, daß ich zu⸗ 
frieden bin. 

Ernſt. Sogleich. 

L%onau. Der Zorn ift doch eine häffiche Sa⸗ 
de und das Zanfen ift wahrlich recht ungefund. 
Sch freue mid), daß ich für heute meinen Theil 
gezankt habe. Es ift nichts mehr Abrig in mir, 
Jun rufe fie alle. her, meine Grau, den Albert. 
den Obriſt — alle!— 

Ernſt. Die Frau Schwaͤgerin — 
Lonau. Ja ſo! — ſeufit. Die iſt arg. 
Mit der koͤmmt alle Modethorheit, alle Intrigue 
des Hoflebens, Herrſchſucht, Zank, Falſchheit, 
Kaͤlte, Geitz — Klatſcherey — alles, weshalb ich 
die große Welt verlaſſen habe, ſteht mit ihr vor 
mir da. Nun Gott mag mir helfen, daß ich die 
auch uͤberſtehe. Es thut ſi ch nicht anders. 

Ernſt. Sie ſind immer recht gut, wenn Sie 
eben ein wenig zornig gewefen fi ind. 


Lonau. Das mag wahr feyn. 


Ernſt. Das weiß man, und darum fürchte 
ich, man wird es benußen, daß Sie zum Maften- 
male für den Albert bezahlen. 


Lonau. Mein Das darf ich nicht. - Meine 
Frau fpart gern und ich laſſe ihr die Freude, laſſe 
mir eine Flafche Wein. nach der andern abdiſputi⸗ 
ven, wenn ich fie aud) noch fo gern trinken möchte. 
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Sch gehe auf dem Berge herum und rauche meine 
Pfeife ganz vergnägt, wenn fie mir den Wein 
einfperrt. Aber das Wenige, was der Hans noch 
für fid übrig gelaflen ‘hat, - das fperre ich ‚ein. 
Hierin bleibe ich feft. | 

Ernft. Gottlob! Aber ich werde es büßen., 
Lonau. ‚Ey wenn der Lärm zu arg wird — 
- fo-gehen wir ins Feld. | 

Ernft. Dort bin ich glücklich bey einem nf 
fertrunt, wenn Sie zufrieden find. gebt. 

Lonan. . Sch werde feiner Tochter einen — 
katen ſchicken, fuͤr Stecknadeln. Hier oben braucht 
er ja kein Geld. Ach, wenn doch der Albert ein 
Herz zu ſeinen Aeltern haben wollte — ſo 5 
das heut ein recht guter Tag werden. 


Neunter Auftsiee. | 





Be Lonau. Hans. 


Hans. Buten Morgen, Vater! 
Lonau. Guten Tag, Hans! Guten Tag! 
Hans. Biſt du guten Muthes, Vater? 
Lonau. Ja. Wo koͤmmſt du her? 
Hans. Den Berg herauf, vom Paſtor. Der 
Schimmel hat ſtark eingreifen muͤſſen. Sey nicht 
boͤſe, ich will ihn ſchon pflegen. Ze 
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Lonau. Was macht der Obriſt? Was 
macht — | 

Hans. Je nun — ſein Fuß iſt grob gegen ihn, 

dtum brummt er gegen mich. Ich habe. Albert 

geſptochen; er fieht recht gut aus. 

—Lonau. Wie war er gegen dich? 

Hans. Ganz gut, meine ich. Sch. habe ihm 
die Hand gegeben und er hat fich Eüflen laſſen. 
ht. Geſprochen hat er eben nicht mit mir. 

Lonau. Alfo noch derſelbe! 

Hans. Er hat mit den Andern auch nicht 
geiprochen. 

Lonau. Kater — mir gefragt? 

Hans. Ja wohl. — Sophie war aber recht 
freundlich mit mir. . Ich habe ein Bouquet ger 
bradt, und — 

Lonau. Und die Tante? J 

Hans. Aus der mache ich nichts. Sie ſaß 
grade auf und las in einen Kalender. Sophie hat 
mein Vouquet genommen, mir die Hand gedruͤckt — 

Lopau. Und der obriſt? 

Hans lacht. Der Obriſt riß ihr die Blumen 


aus der hand, warf fie auf den Ofen und. fagte 


zu mir — „Wil Er fich gleich den Berg vn 
paden? Er ift. mir fatal!” 


onau. Und darüber biſt du luſtig? 


Hans, Sa Vater. EDertu⸗ hat mir ja die 


Hand gedruͤckt. | 
Dir Sam. Bora. | | 3. 


} 
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Lonau. Ueber dieſe Hand entſcheibet der 
Vater, und der will einen Offizier zum Schwieger⸗ 
ſohn. Drum — ſchlage das Maͤdchen dir aus dem 
Sune. Kr | a 


Hans. Das geht weiß Gott nicht an. 
| Lonau. Aber du merkſt doch, daß — 


Dans. Ich merke alles. Es wird hier einen 
tuͤchtigen Laͤrm abſetzen. lacht. 


Lonau. Und dabey biſt du luſtig? 
Hans. Gottlob, daß es endlich nur einmal 
To weit ifl. Der Obriſt wird dich auch anfahren — 
Lonau. Wenn ich für dich ſpreche — 
‚wahrlich. | | Va 
Hans. "Wenn du angegriffen wirft, Vater — 
fey fo gut, feh ein wenig feſt. Wilft du? 
—Lonau. a, das iſt eine Sache, die — 
Hans. Zanfe auch ein Bischen mit ihm. .. 
Lonau. Der Obrift ift ſehr heftig. 
Hans. Du haſt mich lieb. Sey auch ein 
wenig heftig. Sag ihm — Hans iſt ein ehrlicher 
Kerl, er wird Sophien gluͤcklich machen. Sie iſt 


dem Hans gut — Herr Bruder! du. mußt ihm 


das Maͤdchen geben. | 

Lonau. So läuft er — 
Hans. Das kann er nicht, er hat das 
Podagra. * J | 
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Lonau. Er fomme mir nicht wieder Äber die 
Schwelle. J 
Hans. Dann gehſt du über feine Schwelle. 
Lonau. Wenn er gar ſchon einen —. 
fohn ausgefucht hätte! 

Hans. Der kann ‚fein ehrlicherer Menſch 
ſeyn als ich. | 

Lonau. Wenn’es ein Offizier wäre — 
Hans. Sophie hat mich doc) lieber als feinen 
Offizier. — = 

Lenau. Der Osrift wird ihr den Gehorſam 
kommandiren — foll die Tochter widerfpenftig feyn ? 

Hans. Vater! du haft gewollt, daß ich 
nicht in die Welt gehen und’ hier oben bey dir bleis- 
ben follte. Nun — was du mir von der Welt ers 
zähle haft, macht mich nicht begierig, in ihrem 
Getuͤnmel Herumgeworfen zu werden. 

Lonau drückt ihm die Hand. Biſt mein ehrlicher 
Hans — mein guter Sohn! 

Hans. Uber Hier bey - uns fehlt etwas, 
Sieh — die Mutter zankt gern, der Obrift brummt 
auch fein Theil — wir jungen Leute könnten dir 
luftig die Zeit vertreiben. Giebft du mir Sophien, 
fo folft du fehen, welch ein fröhlich Leben das 
werden wird. Die Welt liegt unter ung, laß fie 
treiben, was fie will; ‚wir fehen hoch oben über alle 
Höfe, Schlöfler, Seen, Dörfer, Städte hinaus, 
und da fie unſre Früchte noch nöthiger brauchen, 
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als wir ei Geld; ‚fo find wir fo — ai⸗ 
Wenige ſich rÄhinen können. 

Lonau volherzig. Wahr! das iſt wahr! 

Hans. Wenn aber Sophie mit einem andern 
Manne den Berg hinunter zieht — ich foll oben 
bleiben und fehen dem Wagen in die weite Welt 
nah — ja Vater, dann ift es vorbey mit dem gur 
ten Muthe. Mein Herz zieht mit.ihr in die Welt. 
Hier oben würde es mir dann taub vortommen 
und ftill. Die weite Gegend würde mir oͤde ſeyn 
und dunkel. Ich werde mich in den Thaͤlern her⸗ 
umziehen, an den Feldern und Hecken herſchlei⸗ 
chen, abgrämen, und ehe du es meinft, ift es vor⸗ 
bey. Dann werde ich hinunter getragen, drunten 
am Kirchthurm neben die Schwefter Friederike 
. unter den Hollunderbufch ne. und au gehft — 
oben allein umher. 

Lonau. ans, mache mich — waohenna⸗ 

es thut mir nicht wohl. 


Hans. Du biſt ja gutherzig, drum Set die. 
Tochter dir ins Haus. | 1 
| Lonau. Nun— ich will hun, 4 was ich fann. 
Da meine Hand darauf. 
. Hans. So geht alles gut. Nun Gott ver⸗ 
gelte es dir. gebt. . | 
Lonau. Wohin? | 
Hans. Dben an die Ecke, Acht baten, wen 
der Wagen kbommt. — 
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Lonau. Lauf hin! Es iſt eine ſchoͤne Zeit, 
wo man ſo auf dem Poſten ſteht und wartet auf 
den erſten Blick von einem Paar ſchwarzen Augen! 

Hans. Nichte wahr? Faßſt feine Hand. Und 
wenn man nun an ein Paar folder Augen erft von - 
Gott und Rechtswegen angewiefen ift, Tann vom 
Morgen bis in den Abend alles darin lefen, was 
man will — das ifteine Zeit! Vater, made, daß 
fie batd iſt — du befömmft denn auch mancherley . 
zu thun, was dir das Leben und dein Haus noch 
einmal fo lieb machen wird. Ex fpringt fort und ftößt 
in der Thüre foſt auf feine Mutter, 


Zehnter Auftritt. 





Borige. Madam tona.n. 


‚Hans. Sy nicht böfe, Mutter! Es weſchah 
in der Froͤhlichkeit. | 

Madam Lonau. Ungezogener Menfch! 

Lonau. Liebe Henriette = du kannſt für feine 
BEADIUDEENE viel thun — 

Madam Lonau. Da war gewiß die Nede 
von deiner Liebesnarrheit. Das fage ich dir — 

Hand. Der Vater fagt, es wäre eine fchöne 
Zeit, wo man auf ein Paar m. ze ae 
gen wartete. 
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Madam Lonau.: Dergleichen Thorheiten — 


Hans. Wie der Vater auf deine Augen se- 
wartet hat, haſt du es anders genannt — 


Madam Lonau. Dummes Zeug! 
Lonau kreundlich. Weißt du noch, Jette? 
Madam Lo nam fur. Ach ja! Sn jenen 


Zeiten werden uns Maͤdchen ſchoͤne Dinge weiß 
gemacht. 
Lonau mit guter Laune. Uns Männern auch, 
Jettchen. a | 
Madam Lonau, Da find die Herren nu 
Ohr und Sefälligkeit. | 
Lonau. Die Mädchen ganz Sanftmuth und 
Nachgiebigkeit. | 


Madam Lonau ſchnell. Aber die Herrlichkeit 
dauert nicht lange. 


Lonau. Manchmal. 

Ma bam Lonau,. Dann geht der Eenſt an, 
Lonau lächelt. Die Kritteley — | 
Madam Lonau, Der Eigenwille — 
Lonau,. Die Herrfchfuht — | 
Madam Lonau, Kopfhaͤngen — 

Lonau, Zanken. 

Madam Lonau, In allen Dingen wird 

uns widerſprochen. * 


Lonaun Jeder — Die uns En 
der Hand gemunden, 
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Madam Lonau. Unſer beſter Wille ver⸗ 
kannt, verdreht — 

Lonau. Der Mann wird der ‚este — 
miſſionaͤr — 

Mad Lonau. Die Frau die erfte Mag — 
und fo geht es gramlich und trocken zum Ende. 
Drum ledig geblieben! = 

Hans. Der fröhlich geheirathet und fried> 
(ih gelebt. | 

Madam Lonau. Was hat man davon? 

Hans. Den Albert und den Hans! Wenn 
Vater und Mutter die anfehen, geben fie fich die 
Hände und fagen: Laß ung forgen, daß es den beis 
den Burfchen gut gehe. Er legt beider Hände in einander. 
Vater und Mutter gehen mit einander zu Nathe — 
Hand zieht auf die Augenwache! geht ab. u 


— 


Eilfter Auftritt. 





Herr Lonau. Madam Lonau. 


Lonau der ihre Hand — Nun Jette was 
meinſt du? | 

Madam Lonau. Hans ift ein Narr. 

Lonau. Ein gutmäthiger Narr. 

Madam Lonau. Albert iſt — 


I 
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Lonau. Ein verftändiger Narr! B 

Madam Lonau tritt lebhaft zurül. Was? 
Wie? Sobald du — nun ich will mich fallen. — 
Wie wirft du Albert empfangen ? 


Lonau. SKannft du das fragen? — Vater⸗ 
lich! Sehr herzlich! 

Madam Lonau. Gewiß? 
Lonau. Bey Gott, ich freue mich auf ihn. 


Madam Lonau. Nun— da haft du meine ° 
deiden Hände 


Lonau. Für beide Söhne. 

Madam Lonau. Sieh — jetzt biſt du ein: 
mal recht gut. | | 

Lonau. Jetzt bift du einmal recht freundlich. 

Madam Lonau. Das bin ic immer. 

Lonau. Wenn dein Wille gefchieht. 

Madam Lonau. Mein Wille ift gut. 


Lonau. Nicht immer gerecht. - Sag — was 
verlangft du für Albert? 


Madam Lonau. Erftens mußt du — 
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Zwölfter Auftritt. 


Vorige. Der Obriſt. 


Obrift. Gott gruͤße euch! Nun jetzt habe 
ich es doch herausgebracht — 
—Lonau. Sey mir tauſendmal willkommen, 
redliche Seele ⸗ | 
— Madam Lonau. Sind Sie endlich wie⸗ | 
(de. da? | = | 
; Umarmuna. | 
Obriſtt. Guten Morgen, Herr Bruder — 
Diener, Madam. Nun ich habe es doch herauss 
gebracht — | | | 
— Wo iſt Albert? | 


Madam Lonau. Wo bleibt mein Sohn? 


Dbrife. Er ift drüben bey mir. 

Lonau erftaent.. Warum nicht hier ? 
Madam Lonau mit gehen. Er muß daher — 
Obrift fer. Nein! Er bleibe beymir. 

Madam Lonau. Ich muß hinüber — 

- briſt hält in- der Lebhaftigkelt feines Gegenftandes 
fe ben der Sand. Der Spikbube, der feige Kerl — 
Madam Lonau. Wer? | 

— Was iſt das? 
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Dbrift bertis. Habe ich es nicht immer ges 
fagt, wußte ich es nicht? He! O mir macht Nies 
mand etwas weiß. Wegen der hohen Verwandt; 
fhaft mußte es verdecft werden — aber nun iſt 
es am Tage. Ich habe Satisfaction. Die uns 
gluͤckſelige Bataille ift durch Eeinen andern verlohs 
ven gegangen, als durch den Lieutenant Daber! 


Lonau. Ja ſo — davon ſprichſt du? 


Obriſt. Ja ſo? — Ja — ja! So, durch 
den iſt ſie zum Teufel gegangen und meine Ehre 
beynahe zweydeutig geworden, meine Cariere ge⸗ 
hemmt. Wenn die Jammerſeele nur noch athmete, 
daß ich den Kerl eine ganze Woche alle Tage hinter⸗ 
einander fordern koͤnnte! Sieh — Er geht ans Fenſter, 
Madam Lonau ſchlelcht ſich loet. Komm her! Er faßt ihn 
ben der Hand. Dort — — — du biſt doch wohl? - 


Lonau. Gottlob ja, nur — 


Obriſt, Gott ſey Dank! küst ihn. ich, 
dort ruͤckte die Kolonne an. — 


Lonau. Nur die Ungeduld nach Alber — 


Obriſt. Gleich gehen wir zuſammen. — 
Dort ruͤckte ſie an. Hier zog ſich der Haſe durch den 
Wald. beftig. Hinter dem Walde konnte der Kerl 
tete bieten, Sukkurs erwarten. ſtampft. Thuts 
nicht — fort — bringt den Allarm auf den naͤch⸗ 
ſten Poſten; laͤßt die leichte Kavallerie ungeſchoren 
durch den Wald nachruͤcken — zwey Kanonen hatte 
er bey ſich, — die Baumaͤſte haͤtten die Hunde todt 


J 
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ſchlagen muͤſſen — und ohne Schuß geht er * 
Teufel! Iſt das erhoͤrt? — ſprich! 


Lonau. Freylich nicht. Aber mein — 


Dbrift. Hätte ich nicht, wie alles in Kon; = 


fufion davon ging, oben über dem Holwege mich 
gehalten, unten in das Dorf Haubitzen werfen laſ— 
fen, daß die Kunde dag Diele nicht ‚gteich ans 
paden fonnten — 

Lonau. Richtig, lieber Weilert! — Jeder 
Kenner ſagt, daß deine Bravour die Armee geret⸗ 
tet hat. 

Obriſt. Dafür hat mich der Teufel geholt! 

Lonau. Drey ehrenvolle Wunden — | 

Dhrift. Machten mich invalide — 

Lonau. Erklären dich zum Helden. — 


Shrift. Der Minifter, Onfel des Hafen, — 
warf Abfıhied, Denfion und Obriſtentitel auf den 
verkruͤppelten Helden. 


Lonau. Dein Muth hat aber — 


Obriſt. Muth auf dem Ruͤckwege beweifen 
ift eine Chriftenpflücht. Tauſend Teufel! was hätte 
ih vorwärts mit dem Muthe für ein Helden 
weien treiben koͤnnen! Ein Rückzug ift ein fchleis 
hend Fieber, das Kredit, Muth, Ehre, Slaur 
ben und künftige Thaten vertilgt, Wäre ich vors 
wärts zufammen gehauen? Gut, das ging zur 
Unfterblichfeit! Aber fo rückwärts zum lahmen Phi 
liter notiert zu werden ? Alle Donnerwetter, 
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Lonau. Ehrlicher Mann! Du hatteſt dieſen 
Kummer hier oben doch faſt vergeſſen — 


Dbrift.. Das iſt nicht wahr! 
Lonau. Aber — ich weiß doch, daß — 


Obriſt. Wenn ich fo zehn Monate flille hier 
geſeſſen Habe, und um den Berg herumgehinkt bin, 
fpreche ich wohl weniger davon.-. Aber wenn ich 
wieder hinunter ing Getuͤmmel fomme — aufmars 
fhiren fehe, anräden — die Fahnen wehen, die 
Gewehre bligen — den Plan überfehe — Trom⸗ 
peten, Kanonen, Trommeln in mein Blut flür: 
‚men, die Bruſt fich hebt, die Ehre mit mir voran 
will — und ich alter Hiskias muß dem Wefen fo 
aus einem Chaifenfaften nachfehen — alles ſtuͤrzt 
‚an mir vorbey, voraus, jagt dem Punfte zu — 
mein Geift fliegt mit, aber die zerbrochene Mafchine 
muß in der alten Kalefche bleiben ! " Donnerwetter! 
— dann vergehen mir alle Sinne! 


Lonau. ‘Aber lieber Gott, wenn man doch 
fo viele Jahre — 


Dbrift. Aber lieber Herr Bruder, du bift 

. ein Herr Rath gewefen — wenn du das Rathsgloͤck⸗ 

chen hörft, was die Herren zur Brot: und Biers 

taxe zufammenruft, kann dirs freylich nicht warm 
‚ums Herz werden! — Was weißt du, wie einer 

alten Krieger zu Muthe ift, der die Flamme im 

Herzen hat und den Falten Tod in den Beinen! — 
Laß mich ungefchoren! gebt ab. 
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Lonau. Der brave Mann! Es muͤſſen be⸗ 
ſondere Dinge mit ihm vorgehen, daß die alte 
Bunde fo brennend ſchmerzt. — Aber er lächelt. 
mit dem Rathsgloͤckchen — da hat er Unrecht. — 
Wenn die Zünfte vor mir verfammelt waren und 
ic) die Tare machen mußte, ift mir es oft warm 
ums Herz geworden. Das verfieht er nun nid. 


Dreyzebnter Auftritt. 


=. 





herr Lonau. Madam Lonau. 


Madam Lonau. So komm doch hinüber 
ju Albert. | 

Lonau. Sollte er nicht daher kommen? 

Madam Lonau. Der Obriſt hat gewollt — 

Lonau. Sch weiß. Aber er * * un 
men follen. 

Madam Lonau. Ueber Albert seen wir 
an einander! 
Lonau. Ich fürchte es. | 

Madam Lonan. m: den R Punk gebe ich 
nicht nach. 

Lonau. Ich auch nid, 

Madam Lonaqu nach kurzer Pauſe. Grid sin 
du Herr im Haufe. Aber — 


46 Die Jamilie Lonau. 


Lon au erſchtotken. Gott ſteh mir bey! 
Madam Lonau. Was giebts? 

| Lonau. Du mußt ſchreckliche Dinge: — 
ben, weil du mir die Charge abtreten Wil. — 
Sch will mitgehen — komm. gebt. 

Madam Lo na u. Strebe ich nach der Herr 
haft? 

Lonau lacht. — 

Madam Lonau. Will ich nur meinen 
Willen? 

Lonau. Nicht doch! 

Madam Lonau fehe lebhaft. Wiſche ich mich 
in Dinge, die mir nicht angehen? 
Lonau. Niemals. 

Madam Lonau. Und wenn ich zuweilen 
ein Wort rede, iſt es nicht ſtets zum Beſten aller? 

Lonau. Allemal. | p 

Madam Lonau. Denn ich — — fuͤr 

alle auf. Fuͤr mich habe ich keinen Wunſch, ich 
arbeite ſuͤr alle. Ich erlaube mir keine Freude, ich — 

Lonau. Jette, höre mich an! te 

Madam Lonau. Nein, ich beſtehe baranf, 
daß du mir die Gerechtigkeit giebſt — 
| Conan. Sch will dir die Verfiherung duss 
ftellen, daß ich von jetzt an auf ein viertel Jahr 
beſtaͤndig Unrecht Habe — nur:feße jetzt dein u. 
nicht weiter auseinander (7) , 


} 
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Madam Lonau. Wie? Mein Recht nicht 
— — das ift die größte Ungerechtigkeit, die mir 
erwiefen werden kann. 

Lonau inder Thür. Nun — fomm Sette! 


Madam Lonau. Hoͤre mich an, komm 
zuruͤck. | ce 


Lonam gebt hinaus, die Thüre bleibt offen. 

Madam Lonau geht ihm vach. Lonau! Sie winkt 
ihm. Nur ein Wort noch. Sie tritt in die Thüre. 
Mein Schatz! dein Unrecht beſteht darin — Sie 
folgt ihm. daß du niemals einſehen willſt, Der Bor 


bang geht herunter daß ich die eigentliche re. der 
Dinge mehr überfcehe als ‚du! ; 
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Zwenter Aufzug. 


Am Haufe des. Horiften. ine Art Burgsimmer, 
alt meubliert, An den Wänden, Feldherren, Land⸗ 
| karten. u. dergl. 





Erfier ARIHENEN 


Davam Lonau und Kommerzienräthin 
treten fönen ein. 


| Kommerjie neäthin. Nun Schwefter, 
unterrichte mich genau von deinen Planen. Deine 
Lage kenne ich durch Albert. 

Madam Lonau. Seit ſechs Jahren haſt | 
du mir.nicht gefihrieben, das iſt — Ä 

Kommerzienräthin. Liebes Kind! du 
haft Sinn für die Wirthſchaft — aber die Littera> 
tur und unfer garfzer neuer Ideengang ift dir fremd, 
Man kann kaum mit dir reden, wie könnte man 
mit dir forrefpondiren? | Zu 

Madam Lonau. Was? Mimi — 
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+ Kommerzienräthin. Pſt! Laſſen wir 
das. Sch höre, daß Albert in Noch iſt, daß dein 
Mann nichts mehr geben will. 


Madam Lonau. Er hat freylic, fon ent 
feßlihe Summen bezahlt. — 


Kommerzienräthin. Albert — ſich 
an den Obriſten, der bleibt kalt — ſein Spiel 
ſcheint verloren. Das iſt fuͤr mich genug; wo ein 
Spiel ſchlecht ſteht, nehme ich uͤberall die Karten. 
Alles zu verwirren, alles zu leiten, zu ordnen, zu 
uͤberſehen, aus der dunkelſten Verwirrung Licht 
hervorgehen zu laſſen, gegen alle zu kaͤmpfen, alle 
zu beherrſchen — das iſt meine Partie im Leben, 
und wo ich dazu gelangen kann, bin ich an meiner 
Stelle. Ich gebe Albert die Idee, des Obriſten 
mit der Neigung zum Militair ſich zu bemaͤchtigen. 
Es gluͤckt, er faͤngt Feuer, er ſetzt die Tochter zum 
Preiſe. Bey einer Bouteille altem Rheinwein fing 
der Obriſte von ſeinen Bataillen an. Wir mars 
ſchirten, kanonirten und fochten alle mit. Unſer 
Lob warf noch mehr Feuer in feine Seele als der 
Bein, und ehe die Flaſche aus war, haite er für 
3000 Thaler unterfchrieben. Der Dberfaltenmeis 
fier zahlte gleich aus — 


Madam Lonan. Aber der eo iſt uua 
faͤllig — 


Kommerzienraͤthin. Jetzt muß bein: 
Mann zahlen, oder der Oberfalkenmeiſter muß den 
Die Fam. Lonau. J 4 
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Reſt noch, Besauggeben und * Bafe iſt — 
Eigenthum. — 

Madam Lonau.: Es ik mir lei, wenn ein 

ſolcher Umſtand vorgeht. — aber — 

Kommerzienräthin. Mir * — 

ſtoͤren und inders bauen iſt mein Genuß. 

Madam Lonau. Der Albert iſt meine ein⸗ 
zige Freude! Er muß noch recht beruͤhmt werden. - ’ 

Kommerzienräthin. Er iſt fuͤrchterlich — 

alſo ift fein Name gemacht. 

Madam Lonau behaglich. Wohrhaftig ? 
Kommerzienraͤthin.« Er iſt kalt, kuͤhn, 
PR gewaltig und fchredlich. So hat er groß» 
geglaubte Namen in den Staub heruntergeriſſen, 
Behauptungen unter den Poͤbel geworfen, Para⸗ 
doxe bekannt gemacht, wie noch keiner vor ihm. Er 
lebt mit aller Welt im Kriege auf den Untergang. 
So ein derbdreifter Gegner. ift noch nicht. auf den 
Kampfplak getreten, die ganze. profaifche Race 
haßt, fuͤrchtet, „verfolgt, zerveißt ihn! - 

Madam Lonmau beſorgt. Iſt er ſo gehaßt? 
| Kommerzienrätpin- mit Entbufasmus. Als 
| gemein, allgemein! R | 

Madam ! onau etöndm, Ey du > in 

Sort | RE 
Kommerzienräthin. Dieſer Haß iſt die 
Urkunde der allmaͤchtigen Umwaͤlzungskraft, die 
ihm beywohnt. Er iſt groß im Zerſtoͤren, ein 


| 


f 
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Attila in der Litteratur. Zerſtoͤrt, vernichtet muß 
das alte Gebaͤude werden. Nur aus dem Schutt 
kann unſer neues koloſſales Prachtgebaͤude her⸗ 
vorgehen. Anbeiung den Zerſtoͤrern! 


Madam Lonau. Zerſtoͤrſt du auch mit? 
Kommerzienräthin.. Verſteht ſich. 


Madam Lonau. Nun ich danke dir, daß 
du die Liebe fuͤr mich haſt, um mir zu helfen, daher 
zu kommen. 


Kommerzienräthin. Ich habe noch ans 
dere Zwecke, warum ich biecher fommen mußte. 
Sn dem Verkehr mit dem Dbriften hat der Obers 
faltenmeifter fich beygehen laſſen, in die Tochter 
des alten Kriegsmanns ſich zu verlieben ! 


Madam Lonan. So? 


Kommerzienräthin. Das will ich nicht 
haben. Drum muß Albert verlobt, der alte Baron 
auf eine oder die andere Art abgefertigt und wegs ' 
gefickt werden und das heute noch. 


Madam Lonau. Intereſſirſt du did, denn 
im Ernft für den alten Baron ? ” 


Kommerzienräthin.- Keinen Augenblick. 
Aber er iſt mein Sklave, gilt dafür und muß es 
bleiben. Er hat Einfluß, da faft jedermann ihm 
ſchuldig ift, und feinen Einfluß brauche ich. 


Madam Lonau. Bep deinem großen Vers 
mögen! Wozu? | 
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Rommerzienräthin. Meine Ideen, meine 
Plane durchzufegen. | 

Madam Lonau. Die kenne ich nicht. 

Kommerzienräthin. Liebe Seele, du 
begteifit fie auch nicht. — Da ift ein Autor, den 
ich gehoben wiflen will, ein anderer, der nicht in 
mein Syften paßt — der vernichtet werden muß — 
Zu allen ſolchen Dingen ift er, und was fich vor ihm 
biegen muß, meine Lohnbedienten. 


tadam Lonau. Liebt er dich denn? 


Kommerzienräthin. Nimmermehr! — 
Aber er ift in meinen Wirkungskreis gebannt, er 
hoͤrt, ſtaunt, begreift nichts, fürchtet alles und 
läßt jede Laft fich aufhalfen, um dem Geißelfhwung 
unferes Satyrs zu entgehen. Auch giebt es gemeine 
Bande, welche diefe Mafchine an mid) fetten. Er 
läßt feinen Heerd nicht rauchen, weil meine Tafel 
die feine iſt. Er hofft mich zu beerben — 
I Madam Lonau. Das wirft du doch nicht 
eingehen? | | 
Kommerzienräthin. Nein! Mein Vers 
mögen ift beftimmt, zu ewigen Tagen ein öffent 
- liches Gebäude und einen Luſthayn fir die gelehrte 
Zufammenfunft zu erhalten, die ich geftiftet Habe. 
Madam Lonau. Aber da Lich Albert ins 
tereffirt, fo wäre es doch großmuͤthig gemefen, 
- wenn du — weniaftens etwas von Alberts Schuld 
haͤtteſt übernehmen wollen. 


N \ 
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Kommerzienräthin. Unmöglich, durchs 
aus unmöglich. Sch laffe auf meinem Muſeum 
dieß Jahr eine Sternwarte bauen. Das folgende 
Jahr werden die Inſtrumente angekauft, das Jahr 
darauf muß der Aftronom befoldet werden. — Ueber; 
haupt gehen meine Plane fo weit und fo ins Große, 
dag ich fürchte, mein Leben reicht nicht dazu hin. 


Madam Tonau. Bo hätteft du ihn doch 
durch deine Verbindungen anftellen laſſen koͤnnen. 


Kommerzgienräthin. Wer wird für feine 
Verwandten betteln. — b 

Madam Lonau. Wenn nun mein Mann 
daben bleibt ,„ Alberts Schulden nicht zu bezahlen? 

Kımmerzienräthin. Du fagft, er hafle 
ben Zant? Wohl, fo zanke ihn aus feinem Syftem 
heraus. Brauchft du Vernunftgründe, feinen Wils 
len umzuſtuͤrzen — ich will dir treulich helfen. 

Madam Lonau. Mein Mann ift fo unzu⸗ 
frieden mit Alberts Lebensweife, — 

Kommerzienräthin. Unverſtand! 

Madam Lonau. Aber deßhalb bezahlt er 
wicht. 

Kommerzienräthin. Bor der Hand hat 
ja der alte Obriſt bezahlt. 

Madam Lonan, Der muß doch wieder ber 
zahlt werden. | 

Kommerztenräthin. Durch die Heirath 
mit feiner. Tochter. £ | ö 
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Madam Lonau. Gut. Aber nachher müfs 
er fie leben? _ 


Kommer zienraͤthin. Die verhaßten De⸗ 
tails! Darüber geht aller großer Genuß des Lebens 
dahin! - 


| Madam Conan. Und dazu Emmt noch, 
daß der einfältige Hans fich es in den Kopf gefeßt 
hat, Sophien zur Frau haben zu wollen. 


Sönimeritenekinin: So ein Menſch 
kommt ja gar in keinen Betracht. 


Madam Lonau. Mein Mann wuͤnſcht 
dieſe Heirath mit dem Hans ſehr. Ich kann auch 
nicht laͤugnen, daß Albert ſo große Summen ſchon 
gekoſtet hat — 


Kommerzienraͤthin. Dem Manne von 
Kopf gehoͤrt das Vermoͤgen, ihn geltend zu machen, 
dem Tageloͤhner Brot! Brot und Luft — —— 


nicht. 


Madam Lonau. Nach den Nechten hat 
aber Hans — Zn me 

Kommerzienräthin. Die Rechte? bars 
Barifche Formen, die das ſchoͤne Leben hinwuͤrgen! 
Du lebſt hier ein thierifches Leben, dein Geift ift 
eingefponnen. Du weißt nicht, wie wir die alten 
morfchen Schranken niederftürzen- oder umgehen. 
Der Geift bilder neue Nechte und der Verſtand 
erkämpft ihre Gültigkeit, _ Draͤnge die Herzensars 
much deines Mannes in die Ohnmacht, fich den 
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Gründen zu widerfegen, womit du ihn fein Nichts 
darthuſt! Zu der Pöbelhaftigkeit eines entfcheidens 
ben Teftaments hat er nicht Energie genug. ch 
höre fommen — greife. entfchloffen an und zähle i 
ganz auf mich! 


Zweyter Auftritt. 





Vorige. Herr Lonau. 


Lonau. Ey ey! Mein fchlichter Menfchens 
verftand und mein redlicher Wille finden heut nirs 
gend Eingang. 

Kommerzienräthin. Verargen Sie mir 
nihe, wenn ich mandmal das Schlichte platt | 
finde. . | . 

Madam Lonau. Und oft giebft du deinen 
Eigenfinn für redlichen Willen aus, 

Lonau. Als ich damals aus der großen Melt 
weggezogen bin — 

Kommerzienräthin. Diefe Handlung 
ſelbſt verrieth eine gewifle Kränklichkeit des Geiſtes. 

Lonau. Hielt man väterliche Treue noch für 
eine achtungswerthe Eigenfchaft. 

Kommerzienräthin. Sie waren ſchwach 
genug ‚empfindlich gegen Tadel zu feyn — 
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Lonau. Mein Madam! Aber das Verdrehen 
meiner beſten Abſichten, die gewaltthaͤtige Verkens 
nung meines Herzens, die in Syſtem gebrachte 
Falſchheit, Schadenfreude und die allgemeine Herz⸗ 
lofigkeit nagte an meiner Lebenskraft. Hier oben 
habe ich alles Verlorne wieder gewonnen, und Zus 
friedenheit, die ich vorher nicht kannte, 

Kommerzienräthin. Daß Albert Lieber 
den Geiſt kultivirt als den Acer, it doch kein Vers 
gehen? 

Lonau. Er lebe nad) feines Geiſtes Einges 
bung, aber das Herz gehe nicht leer auß. 

Kommerzienräthin. “Das Herz? Eine 
allgemeine Phrafe zur Befchönigung des gemeinen, 
ſchwachen, unpoetifchen Verkehrs. 

Lonau. Die Sache zu enden — ich habe vier: 
mal große Schulden bezahlt — das fünfte Mal 
thue ich es nicht, weil ich es nicht darf. 

Kommerzienräthin. Exemplarifche Bas 

tertreue! \ i 

Madam Lonau. Zärtliche Sohnesliebe! 

Lonau. Die den zweyten Sohn nicht plün: 
dern will, 

Kommerzienräthin. Diefer inet ohn 
iſt nur eine Mafıhine — 

Lonau. Wahrhaftig ? | 

Kommerzienräthin., Der Sie nicht mehr 
ſchuldig find, als daß fie im Gange erhalten wird ! 
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Dritter Auftritt. 


Vorige. Obriſt. Albert. Sophie. 


Obriſt. Gelangen wir zum Fruͤhſtuͤck, oder 
ſoll das heilloſe Geplaͤnkel mit flachen Redensarten 
den ganzen Tag wegnehmen? 


Kommerzienraͤthin. Ich, mein Herr 
Obriſt, wuͤnſche ſehnlich das Ende alles Slachen, 
obſchon ich nicht rrähftücken werde. 

Obriſt. Nah Belieben. Nun zugegriffen. 
Sophie! Mache die Hausfrau. Bald wirft du es 
ſeyn. Zu Herrn Lonau. Ein Glas ee elle dic, 
herr Bruder — 

Lonau.. Ad ich bin belebt worden. 

Dbrift. Was neues, junger Mann — 


Albert. Mein Vater intereſſirt fih nicht. 
dafür. VE j 

Dhrift zu Madam Lonau. Ein Paar freundliche 
Borte, Madam , daß wir zum Schluß kommen. — 
Nun — was find Ihre —— ? Er 
ſchenkt Wein in die Stäfer. | 

S o p hi te trägt einen Zeller mit kleinen Kuchen, einen 
andern mit Satterdrot umber. Niemand will davon. 


Albert fest fih an den Tifh. Es werden die 
Sachen und Gefinnungen fih fügen. ' 


Pr 


; 
u 
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Madam Lonau. Mein erſtes Wort dar: 
uͤber wird mein letztes ſeyn. 


Kommerzienraͤthin. Sie iſt konſequent! 


Madam Lon au. Habe ich, Sie geht ſchnell h 
zu Herrn Lonau hin, eine Unbilligkeit gefordert? 


Kommerzienraͤthin. Braucht ein Mann 
von Kultur nicht mehr als ein Bauer? . 
Madam Lonau. Deine ——— 
Starrſinn — 
Kommerzienrathin. Haß gegen Albert — 
tadam Lonau. Vorſatz mich zu kraͤnken. 


Kommerzienraͤthin. Fanatis'm, gegen 
den Geiſt der Zeit. Aber Sie halten u damit 
nicht auf! 


Albert. Sein Odem wird auch hier — 
und die heilige Flamme wird Sie ergreifen. Trinkt. 


Lonau. Sch meine, ich würde ſchon geſengt. 


Madam Lonau. Das ift der Dank. für 
meine Langmuth — | 


Kommerzienräthin. | Für die beyfpiellofe 
Liebe, einem eigenfinnigen Manne hierher auf dies 
ſes verwuͤnſchte Schloß zu folgen! 


Lonau. Nun liebe Frau und Sie Frau 
Schweſter, wenn werde ich antworten dürfen ? 


Madam Lonau rubig. Bann du willſt. 
Kommerzienraͤthin feſt. ‚Stejch jeßt. 


[3 
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Madam Lonau lebhaft. Gott ſoll mich be: 
wahren, dich zu unterbrechen. 

Kommerzienräthin ſchnel. Nun zur Sache. 

Madam Lonau. Ich ſage kein Wort mehr. 

Kommerzienräthin. Das iſt aud) vers 
geblich ;‘ denn. ein paſſendes Wort werden Sie doch 
nicht vorbringen. 

Madam Lonau gereist. Sms nicht. 


Kommerzienrärhin, Kin bedächtiges 
Nein! . 


Madam Lonau Teigend. Weiter nichts. 
Kommerzienraͤthin. Aber das fhwöre 
ich Ihnen, Herr Bruder — | 
Madam Lonau. Wahrlich, wenn du nichts 
willſt als deinen Eigenfinn wiederholen, — fo wäre 
eö beſſer, du fprächefi gar nicht. 


Kommerzienräthbin. Ganz gewiß kann 
er fi von feiner verkehrten Art zu fehen nicht fo» 
machen, das wirft du doch begreifen. 


Madam Lonau. Dann bitte ich dich um 
Gottes willen, fihweig und bringe mich nicht noch 
mehr auf! denn das ewige, hartnärfige, dreifte, 
fefte, kurze, rafende Widerfprechen kann ich nicht 
erdulden, es koſtet mic) das Leben. Sieh mic) an, 
liebe Schwejter, zittern mir nicht alle lieder, 
fhlagen nicht alle Adern? Hier auf die Bruſt, 
druͤckts — es ſticht im Kopfe, ich Habe Ziehen in 
den Sliedern — Schwindel — ich fehe alles dop⸗ 
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pelt, es ſummt mir vor den Ohren — die Lufe 
geht mir aus, ich habe den Krampf in der Bruft — 
und mit Iegten Kräften. ich bitte u um Gotteswil⸗ 
len, hoͤre auf! 
| Fonau verwundert zum Obriſten. — ich wet 
ein Wort ? 
Kommerzienräthin. Dia Sie: reden, 
in einem Weg reden Sie! durch Blicke — 
Madam Lonau— Mit allen Gliedern ſpticht 
er — die Augen tadeln — 
Kommerzienräaͤthin. Ja die 
Stirn ſpottet — 
Madam' Lonau. Ueber die Nafe Bo 
zuckt ein boshafter Zug. | 
At bert ftebt auf und lorgnirt den Bater , doch ohne 
von den andern gefehen es werden, 
Kommerzienräthin. Der Mund fenft 
fih an beiden hängenden Winkeln und verkündet 
fo das innere todte Phlegma, die ausgebrannte 
Mafle — | | x 
| Madam Lonau. Das kluge Nein! | 
KRommerzienräthin. Sie fehen aus wie 
fauter Befferwiflen und Nein! Diefe negative Kraft 
ift alles, wozu Sie Sich erheben können. 
Dhrift legt fih ins Fenſter. Des Teufels ae 
ich werden! 
So p hi ie, die indeß die Taſſen trocknete, fah beftäns 
dig mit Innigkeit auf Herrn Lonau. Hier läßt fie die Unter: 
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tage fallen, die fie in der Hand hat, fliegt in Herrn Lonaus 
Arne und ſagt mit innigſtem Gefübl: Ach ich leſe deutlich, 
was in dieſem Herzen vorgeht, und haͤnge von 
ganzer Seele an ihm. F RR 
Lonau. Meine gute Sophie, meine Tochter! 


Albert. Lieber Vater, da eine Meinungs 
verfhiedenheit- über meine Angelegenheit die Des 
batten verurfacht, will ich das Wort nicht nehmen. 
Sie find unftreitig Herr Ihres Willens, infofern 
davon beftimmt wird, was Sie thun wollen, oder 
nicht thun. So lange alfo nicht davon die Rede 
ift, daß ich etwas thun oder nicht thun foll, habe 
ich hier nichts zu fagen. Daß ich) der Gegenſtand 
der Discuſſion bin, verurſacht mir ein Mißgefuͤhl; 
mithin bin ich der leidende Theil und alſo derjenige, 
aufdem das allgemeine Intereſſe ruhen: follte. — 
Das iſt alles, was ich zu fagen haben kann. 


Vierter Auftrite. 
Vorige. Dans. 


Madam Lonau. Wer hat dich gerufen ?. 


Hans. Niemand! . Aber ich gehoͤre, meine 
ich, auch daher. | 


Obriſt. Was will Er? 
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“ Hans. Nun — wenn Sie auch ein wenig 
rauh find — es hat nichts auf ſich. Sie haben 
nicht gefchlafen,, find Sophiens Vater, der Freund 


meines Vaters und ein herzguter, braver Mann — 


Dbrift: Und? hei 
Hans. &o können Sie reden, wie Sie wols 
len. Bon einem andern feide ich es nicht. Soll 
ic) jest weggeben, fo will ich das auch, und komme 
wieder, wenn Sie freundlich find. Dann reden 
wir beide ein Wort mit einander. Wiu gehen. 

Obrift tritt im feinen Weg: Wovon? 

Hans. Von dem — daß id um Sophien 
bitte. | | 
| Dbrift. Es iſt alſo angehalten, es muß 
eine Antwort folgen: — Er kriegt ſ e in Ewig⸗ 
keit nicht! 

Hans. Ja! Sie geben ſie mir doch. 

Obriſt. Punktum! | 

Hans. ns wetten wir? 

Drift. Auf meine — 

Hans. Kalt! — Die Ehre laffen Sie weg. 
Das andere Fluchweſen ſchadet nichts. | 

Kommerzienräthin. Welche ee | 

Lonau. Aus dem Kerzen. | 

Hans. Warum foll ih Sophien — 

Lonau. Das frage ich mit ihm. 

Obriſt. Er verdient ſie nicht. 
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Hang beftig.- Das war — 
Hhrift. Mas giebts? 
Hans gefeßt? Das — war ein ſtrenges Wort. 


Was muß ich thun, eine beſſere Meinung zu ver 


dienen ? 

Drift. Did todtfchießen. J | 
"Bang. Das ift Ihr Scherz. Aber mich 
todtſchießen laſſen — das waͤre wohl Ihr Ernſt. 
39 thue feines von ‚beiden. 
"Hhrift unmilig Drum geh zum Teufel. 

hans. Wer mic angreift, oder was ich 
(iche, dem mache ich Kopfweh. So ifts mit’ mir 
beſtelt. O6 ich eine Frau ernähren kann, weiß 
der Vater, ob ich fie ſchuͤtzen kann, damit 'ftellen 
Sie mid auf die Probe — der — Hausrath 
ſoll ſich ſchon finden. 

Obriſt. Hier muß ein Ende gemacht werden! 

Kommerzienräthin. ‚Endlich! 

— Lonau. Gottlob! 

Obriſt. Dorthinaus, ſage ich! 

Hans zu Heren Lonau. Meinſt du Vater? 

Lonau. Geh jetzt, Hans. | 

- Hang zum Obriſten. Wo fol ich wieder herein, 
kommen ? 

Dbrife. Mirgend! 

Hans. Das heißt — all Überall! denn wer 
zu viel verbietet, erlaubt alles. gebt ab. 
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Fünnftert Wuftei it 





Vorige, en San. 


Obriſt. Kein —— Scharmugiren — 
Er rührt‘ beide Reauen. Mit Erlaubniß. In der Thür ver⸗ 
neigt er Ach. Auf Wiederſehen. — 
Kommerzienraͤthin und Madam Lo 
nau ‚gehen smane, 
Dbrif t zu Sobbien. Du machfauf Heute Abend 
den Küchenzettel. Mit Hans ſprichſt du nicht. 
Verftanden ? Ich weiß, daß du mir gehorchſt. | 
Sophie. Sa Vater, ſo lange ich dein bin. 
Obriſt. Das wird nicht lange mehr dauern. 
Sophie. ‚Weißt du das gewiß? - 
Dbrift. Weil ich dich verheirathe. 
Sophie. Mache. keirien verfefetem Plan, 
guter Vater! ok 
Dbeift. ‚Halt! Habe ich dich Schorfam 
gelehrt? - | | 
& opbie. Ja. Aber du haſt mich immer 
gehalten wie einen Sohn. Sch Habe Luft und 
Laune, Nachtwache, Arbeiten, Verdruß und Ler⸗ 
nen unternehmen muͤſſen wie ein Sohn — daher 
habe ich das Herz meines Vaters und den Muth 
ſeines Sohnes. 
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Dbrift mender fie zu fish. Was wiuſt Du damit 
ſagen? 

Sophie. Daß ich nein ſagen werde, wo ich 

nicht ja ſagen kan N. gebt ab. | 


Sechster Auftritt. 





Vorige, ohne Sophien 


Obriſt. Impertinent! Aber entfchloffen und _ 
das mag ich leiden — Indeß Par ih für den 
Gehorſam. 

Lonau. So? 
Obrift. Wer bin ih? 

Lonau. Sie ift ein Mädchen. 

Dhrift. Das habe ich Gott oft genug ge⸗ 
klagt. Weiß auch nicht, womit ein braver Soldat 
die Strafe verdient hat. Meine Selige beſah ſich 
oft und gern im Spiegel. — Nun — das Ungluͤck 
iſt dal | Ä 

Albert. Ein fhönes Ungluͤck! 

Obriſt. Was ſchoͤn? Dabey halte ih mich 
niht auf. Aber welch: eine Seele! Alles kann 
Man mit ihr überlegen, alles könnte man mit ihr 
unternehmen. Wie lieſet fie unfere Feldzüge? Wie 
Ängert fie ſich Über das Mißlingen eines herrlichen 
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ans? Welch eine Glut tft auf ihrem‘ Geſicht 
wenn vom Vaterlande die Rede iſt? Von der Haus 
ehre der Armee ? — Da habe ich mit Stadtmädchen 
von folhen Dingen geredet, und fie haben gegähnt 
als fpräche ich vom gehörnten Siegfried. 

Lonau. Sie iſt überaus brav! 


Obriſt. Meine Großſoͤhne ſollen Helder 
werden, hoffe ich zu Gott. — Drum iſt es nichte 
mit dem Hans. Der ift ein ordinärer Sartenge: 
felle. Dem da — will id fie geben. | 
| Lonau. Alſo ift mein Albert ein Held? Das 
habe ich wahrlich nicht gewußt. | 
Obrift. Mit allen Gelehrten lebt er im 
Kriege. Zwar iſt das nur Federwefen, aber es 
gefällt mir doch. Ich habe von feinen Sachen ge: 
tefen. Ich verftehe nichts davon, aber immer ans 
gegriffen hat er. Mit Feuer und Schwerdt Schritt 
für Schritt verfolgt, eingehauen, fein Pardon, 
zu Schimpf und Schande gemacht, was Athem hat. 
Lonau. Iſt das jegt fo der Gebrauch? 
— Albert. Ohne verheerende Kraft kann die 
neue Schoͤpfung nicht Raum gewinnen. Die ſchoͤne 
dorgenroͤthe taget, der Sturm verſcheuche die alte 
lange Nacht. | | 
Obriſt. Und überall ſteht es gefchrieben, daß 
er das kann. Weberall fagt er felbft: Ich bin ein 
großer Mann ! | | 
Lonau. So? Wird benn darüber nicht gelacht ? 
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Albert. Die Vernichteten verbergen hinter 
Spott ihre Convulfionen. 

Obriſt. Wer fühlt und darthut, daß er aroß 
ift, muß es fagen, das iſt groß. Uebrigens legt 
er nun die Feder weg und greift nad) dem Degen. 

Lonau. Will er die Angegriffenen vollends 
erwürgen ? ! 

Obriſt. Herr Bruder — er wird Soldat! : 

Lonau. So? Willſt du das? 

Albert. Ich bin nicht dagegen. 

Obriſt. Ey das ift nichts. Sie müffen ſich 
mannhafter erklaͤren. 

Albert. Im gemeinen Leben rede ich nicht 
mit Waͤrme. 

Lonau. Das habe ich empfunden. 

Obriſt. In dein Haus will ich meine Tochs 
ser geben. Diefer gefällt mir. Er hat Verftand, 
Figur, Muth. Es werden neue Negimenter ers 
eichtet, der Krieg ift Gottlob! vor. der Thür. Der 
jegige Kriegsminifter kennt mich, weiß feine Leute 
zu wählen. Ich gehe ihn an, er wird DOfficier, 
der Mann meiner Tochter. So wird das Band 
unfrer alten Freundfchaft auf unfre Enkel übertras 
gen, und — du wirft fo gerecht feyn, feine Schuls 
den vorher zu bezahlen. 

Lonau. Dfficier werden? Du daft freyen 
Villen und meinen Segen. Ä 


Obriſt. Und die Bezahlung ? 
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Ronau. - Equipirung? Ja. Schulden Habe 
ich viermal bezahlt, das macht 13000 Thaler. 
Obriſt. Das—ift wahr. Und — es iſt viel 
Geld — das iſt aud) wahr. Aber die fünfte Des 
zahlung habe ich verbürgt. Hoͤrſt du? 
Lonau. Das war unredt. 
Obriſt. Alter! Bey Gott, du barfit mich 
nicht ſtecken laſſen. 
Lonau. Laſſe ich den nicht ſtecken, ſo muß 
| ich den Hans ſtecken laſſen. | 
‚ . Dbrift die Hand auf Alberts Kopf. en iſt mehr 
als Hans! 
Lonau die Hand auf Alberts Herz. Sier ift weni» 
ger als Hans! | 
Odbriſft. Das ift nicht wahr! 
Lon au auf fein Herz. Und hier iſt gleiche Sorge 
für beide. — Willſt du füchen, in einem Colegi⸗ 
| angeftellt zu werden ? 


Albert. Niemals, Ich — mei 
> Leben nicht zwiſchen Formeln und Formalitaͤten. 


Obriſt. Hat’ ganz Recht. Sieh ihn an, 
denke, wenn er in der Uniform einſt vor dir ſtehen 
wird! — Was? Du lieſeſt feine Zeitungen, kannſt 
fie nicht ausftehen: aber das denfe dir, wenn ich 
dir einmal daraus vorlefe: — „Den und den—da 
und da, hat der — was er denn nun feyn wird, — 
Lonau - das und das gethan. So eben bringt ung 
ein Kurier die Nachricht unter Borausreitung von 24 


Die Familie Lonau. | 69 


blafenden Poftillonen. Hierauf ward. fogleich ein 
Te Deum lauda:nus abgefungen ! — Gott im Him⸗ 
mel, was ift das für ein Leben! Wir beiden Alten 
sehen dann an die Dergerfe, fehen über die weite 


Welt weg, ſtuͤrzen uns in die Arme und — duch 
Te Deum laudamus! 


gonan, Sa,ja, Bis dahin — 


Albert. Sm der gemeinen Landftraße bleibe 
ich auch hier nicht. Worwärts, aufwärts, vorüber, 
hindurch, hinan auf die Außerjte Höhe! 

- Dbrift. Da fömmft — umarmt ihn. Du 
fimmft hinauf! 

Ionau, Wenn du nicht früh in einem Defite 
inpalide wirft! 

Ihrift, ‚Heer. Bruder — das war malitids! 
Lonau, Du Hörft nur die 24 blafenden 
Poſtillone — | 2 

Obriſt. Sa, hole das Büchermacherhandwert 
der Henker! Und wenn fie fich lahm gefchrieben 
haben — nenne mir einen Autor und ein Bud) in 
der Welt, vor dem 24 blafende Poſtillone voraus⸗ 
geritten waͤren! He? 


Lonau, Ach ja! Es geſchieht nur auf andere 
Manier. | 

Obrift unmuthig. Hier ift fein Fener anzublar 
fen, — Giebſt du das Geld? Wie? 


Lonau. Ich darf feine Ungerechtigkeit be: 
den. Pe 


yo "Die Familie Lonau. 


Obriſt. Dabey bleibt es? 
Lonau. Sa. 
Dhrift geht einige Schritte ſeht heftig, dann zu Albert. 


Jetzt Haft du mit mir zu thun! Es klingelt. Sey ohne 
Sorgen. Ich übernehme alles, 


Albert. Nicht unbedingt, 
Drift. Kein Wort weiter, Pa 


Siebenter Auftritt, 


— Q — —— 


Vorige. unterofficier Linde. 
Obrift. Linde! Morgen Abend fahren wir 
in die Reſidenz. | | | j 


Unteroff icier. Die Pferde haben aber erft 
eine ftarfe Tour gemacht — 


Odbriſt. Thut nichts. Meine — fo 
kommen. Deutet ihm zu geben. 


‚Unterofficier geht ad. 





/ 
⁊* 


an 
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Achter Auftritt. 


Vorige, ohne Unterofficier Linde. 


Obrift geht lebhaft umher. Gleich nach unfrer 
Ankunft gehen wir beide zum Kriegsminifter und 
ih fiehe dafür — fein Fuß ſchmerzt. Hohl dich der 
Teufel! Er zieht das Bein. Auh! Er fhrent, Will er 
sum zuge wohlruhig ſeyn? zu Albert. Ich ſtehe dafuͤr, 
daß alles gut geht. 

Albert. Sie ſind ſehr freundlich und 
goͤtig. — 

Obrifſt far gerühet. Gut, wenns doch einer 
begreift! 

Lonau. Da bift du nun wieder vecht hart 
und ungerecht gegen mid). 

Ob rift losbrechend Was? Ich NER | | 
Du! du biſt — — du haft ja alle — Taufend Saps 
perment! zu Albert. Bin ich hart? Ich? | 

Albert. Bey Gott nicht! 

DhHrift auser ih. Du bift — du sertöef alle 
meine Plane, Wünfhe, Hoffnungen — den Troft 
meines Alters! Du — Er faßt Ihm auf beide Schultern. 
Kalte Seele!. Gebt mir — einen Stuhl — nur 
was zu greifen, zu packen — zu zerichlagen, daß 
ih nur einen Ausweg habe! Er zerfchlägt zwey Teller. 
Sp — nun ifis gut — nun wird mir befler. 


k 
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Lonau. Willſt du mic) anhören — 

Obriſt. Gott bewahre, 

Lonau betroffen. Gar nicht ? 
Dbdrift, Die andre Woche, . 

Lonau. Sch foll alfo gehen? 
Obriſt. Gehen! 

Lonau. Komm mit mir Albert — 
Obriſt. Albert bleibt, | 

Lomam aufgeregt. Was? der Water — Samm— 
lt ich Nun — fo bfeib nür da und komm hernach 
zu mir, Zum Obriſten. Sieb mir die Band — 
. Dbrif t ſteckt beide ‚Hände in die Rocktaſche. Du 
giebſt nichts, ich auch nicht. 

Lonau mil eine Hand ergreifen, Indem wendet fich 
der Obriſt, Lonau ift davon betroffen und tritt etwas raſch zu 
Albert, dem er mit Gefühl ſagt. Ich könnte für meinen 
alten Freund fterben — ich weiß, er koͤnnte daffelbe 
für mich thun. Deshalb bin ic) ihm werth. Aber 
daß ich um feinen Preis eine Ungerechtigkeit be⸗ 
gehe, darum hat er mich lieb, seht ab. 
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Neunter Auftritt. 





ne 


a “ 


Vorige, ohne Herrn Lonan. 


Albert. Sch empfinde große Verlegenheit. 

Dbrift. Das glaube ich nicht, 

Albert. Wie? | 

Obriſt. Frey heraus — Sie haben mir nicht 
gefallen. \ — 

Albert. Was ſollte ich thun? 

Obriſt. Was Sie nicht gethan haben. 
Albert. Vater und Freund find gefpannt. — 
Obrift. Dem Vater hätten ‚Sie folgen 

müffen. 

"Albers. Aber Sie. — ja — 
Obriſt. Daran that ich recht. Wären Sie 

gegangen, hätten Sie recht gehandelt. 
Albert. Sch will verfuchen, ” mein Vater 
etwa noch jetzt ſich — — 
Obriſt. Nein. Der Alte hat gut im Feuer 
geſtanden, ich wills auch. Ihre Hand her — 
Albert giebt fie. | 
Obriſt. Shre Schulden babe ich bezahlt. 
Ein Schurke, der davon dem Vater ein Wort fagt, 
oder irgend Semanden, 


74 Die Samilie Lonau— 


Albert. 
Obriſt. 
Albert. 
gen bleiben? 


Obriſt. 
pliment. 


Dbrift. 


Kann ich das RER | 
Ja. | 
Darf fo viel Vehiwolen verſchwie⸗ 
Ihr Wort will ich — kein Kom⸗ 


Ich gebe es. 


So bald Sie Officier fi fi nd, ‚werden 


Sie mit meiner Tochter getraut. Ich lebe bey 
Euch, ich habe nichts, aber ich dedarf nichts. 
Meine Penſion und der Verkauf des Dinges hier 
langen fuͤr zufriedne Menſchen hin. 


Albert. 
— ausgeſtellt — 
Obrift. 


Albert. 


Obriſt. 
| Albert. 
Obriſt. 
Albert. 


Der Wechſel den Sie für mich 


Iſt meine Sache. 
Iſt morgen faͤllig. 
Kann bezahlt werden. 
Der Darleiher — 
Geht Sie nichts an. 
Iſt ſehr zudringlich. 
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Zehnter Auftritt. 





Vorige. Sophie. 


Shrift, Geht mit einander in den Garten, 
verftändige eure Merzen, ich will nicht zuhören. 
Du weißt meinen Willen, Jetzt geh — gehen Sie. 


Sophie. Water! Ich habe Herrn Lonau 
nichts zu fagen. 


Obriſt. So höre ihn an. Reden Sie mit 
iht. Vorwärts, J | — 


Albert und Sophie geben. 


Obriſt. Schnell habe ich es angegriffen, _ 
fHnell und mit Kraft werde — es ausfuͤhren. Er 
suft hinaus. Linde! 


Unterofficier von augen. Herr Obriſt. 


Obriſt. Es wird auch gut gehen, man muß 
ſich nur nicht irren laſſen. | 


— 
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Eit fter- Ynftei et. 


| Voriger. Unterofficier Linde. 


Dbrift. Sch habe mich geärgert. _ | 
Unterofficter. Das werde ich gewahrt 
Drift lebhaft Ich habe Urfach dazu. r= 

Unterofficier rubhig, aber beſcheiden. Jedes 
Ding hat ſeine Urſach. nu 
J Obrift. Der Alte da druͤben iſt — toll. 
Unterofficier. Mag auch feine Urſach 
haben. er ee 
Dbrift. Aus dem: Albert wird etwas. > 

Anterofficier.. Zeit hat er dazu genom— | 
men, und — 

DObrift. Hans ift ein Bauer und bleibt.ee. 

Unterofficier. Diele kluge Leute werden 
jest Bauern. en | — 
Obriſt. Nachdem fie ſich vorher verſucht 
haben. 2 — * 

Unterofficier. Was bringt das Verſuchen 
. ein? — a we 

Dhrift mon. Ehre! J 

Unterofficier. Herr Albert hat wohl 
ſchon viel Ehre eingebracht? 


f 
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Obrift. Buͤcherehre genug! 

Unterofficier. Die Frucht kenne ich nicht! 

Ob rift nach einer Daufe Aha — Herr Linde iſt 
geſtimmt 7 

Unterofficier empfnötic. Ich habe mich auch 
verſucht und Hausmannsehre eingebracht! | 

Obriſt giebt ihm die Yand. Es ift wahr, Bauf. 
Ich werde hier weggiehen. | 

Unterofficier. So? — Sch Jiche sie : 

‚ Dbrife. Sch verkaufe das Neft Hier. 

Unterofficier. So? — Wir haben warm | 
darin gefeflen. | U E, 

Obriſt.“ Ich bin fchuldig. . 

Unterofficier. Zum - Dat, feit ich 
Cie kenne. 

Ihrift. Ehrenſchuld! —— Ich 
habe dem Oberfalkenmeiſter das Weſen fuͤr 3000 
Thaler verſchrieben. Wenn morgen nicht gezahlt 
wird, iſt der, Wechfel verfallen. 2500 Thaler bes 
tomme ich heraus. 

— Ein Jude winde u 
geben. | 


Obrift ſeufit Jeh habe geſchtieben, * ich. 


Unterofficier steht die Schultern Drum iſt 
ein Hieb übers Ohr oft beſſer, als ein Federzug! 


Obriſt. Indem ich gefchrieben habe, babe 
ih für meinen alten zum Re vedlich gedacht ! 
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Unterofficier. - Hatten aud) von be alten 
Rheinwein wacker getrunfen. 

O briſt. Ich trinke nie zu viel, 

Unterofficier. Fuͤr den Umftand war. es 
gerade genug. un u ’ 

Dbrift. Der Alte da drüben Cr drohet in die 
@egend. hat Waſſer in den Adern. 
Unterofficier. Aber ein geſundes friſches 
Herz! . 

Dbrift, un zu endigen, mit einigen ftarfen Schritten. 

Nun — Ich halte Wort in der Freundſchaft. 
Unterofficier. Wenn Sie hier wegziehen ? 

Obrift. Das thue ich für feinen Sohn. 

- Unterofficier. Hans ift auch fein SM 
Dbrift. Hans iftein Bauer. 
Unterofficier. Ja ſo! — Ey — ein gu 

ter Officier mag der Albert fchon werden ! 

O b riſt freundlich Nicht wahr? 

Unterofficier. Er praͤſentirt einen hoͤb⸗ 
ſchen Mann — 

O brift sehr freundlich. Nicht wahr, Alter? 

Unterofficier. Sl ERBEN haben, 

Courage — 

Drift. Allemalt Deückt ihn die Hand. 
Unterofficter. Könnte doch wohl ein 
ſchlechter Schwiegerfohn werden! we 
Obriſft lebhaft. Warum? ı.. 
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 Unterofficier, Weil er aus dem. eignen 
Vater nicht viek macht. | 


Dbrift Heftig. Nicht räfonnirt! 


Un BERDTLLCNER. ftarf. Beſſer, als hernach 
geweint! 


Dbrife geht von ihm weg. Wo andre weinen, 


fhlage ich drein! 
Unterofficier. Der Schlag trifft die Toch⸗ 
ter mit! 
Dbrift mit Anftand. Ich leide feinen Präceptor. 


Unterofficier. Haben doch zwey ange⸗ 
nommen. 


Obriſt. Was iſt das? 


Unterofficier. Die Frau Lonau und d ihre 


Schweſter. 
Dbrift deutet auf die Thür, An die Arbeit! 
Unterofficier. Zu Befehl. Geht 
Dbrift. Das iſt ja ein verdammtes Komplott! 


Unterofficier. — PEN Er ſteht in der 
Mitte des Zimmers. ; 


Dbrift. Was giebts? 


Unterofficier. Habe ih fonft gut im . 


Feuer geftanden ? 
Dbrift. Allemal! 


Unterofficier,. Nun denn — ein ſchlech⸗ | 


ter Kerl, der in Verdruß und Unglück von Ihrer 


Seite Reißaus nimmt! Meine —— mit 
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Ihnen geht bis zum Grabe, die Löhnung iſt, daß 
ich reden darf, wie mir es ums Herz iſt. — en 
ten zu Gnaden! gebt. 

Obri ft fieht vor fid bin. Da Linde hinaus iſt, ruft 
“ge ftarf und nicht ohne Rühruns. Linde! 
Unterofficier tittein. Ihr Gnaden, Herr 
Obriſt! 

Dbrife winkt ihm. 

Unterofficier tritt zu ihm hin. 

Obriſt. Es bleibt bey der —— € 
geht nad). einem Seitenzimmer. 
Unnterofficier gerübtt. Seht wohl, Kerr 

Obriſt! gebt aus der Mitte ad- 


Zwölfter Auftritt, 





x 


In der Thür begegnet dem Dbriften der Dberfulfenmeifter. 


Dberfaltenmeifter. Sind Sie denn ein⸗ 
mal allein zu fprechen ?- - 

Obriſt. Ga. Sind — denn die Die | 
fhen zuwider ? 

Dberfalten meifter.. Au Connie, Ich 
lebe den ganzen Tag unter Menſchen. Die Eins 
ſamkeit iſt mir verhaßt. Wenn ich einige Augen: 
blicke allein bin, fo bekomme ich taufend Angftliche 
Gedanken und ein immerwährendes Gaͤhnen, dabey 
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einen Froft — — aber diefe Merifchen hier — und 
dann — fagen.Sie mir doch, weshalb haben Sie 
doc) die Frau Kommerzienräthin mitgebracht ? 


Obriſt. Sie beftand darauf, und dann ” fi e 
ja Ihre beite ——— | 


Dberfa lkenmeiſter. Gewiß! Eine ehe 
äftimabte Freundin. Aber en Campagne e man 
gern unbeobachtet. — 


Obriſt. Sie werden ja feine Widſange 
ſtreiche begehen ⸗ 


Oberfalkenmeiſter. Wer a gaßt feine 
Hand. wer weiß, Herr Obriſt! 


Ihrift. Gerechter! Sie leben ja nur von 
Praͤſervativen, Elixiren und — 


Oberfalkenmeiſter. Dabey befinde ich 
mich doch uͤberaus a So viel die ——— zu⸗ 
laſſen — 


obrif t. Das er das oe ja wohl 
trefflich? 


Oserfaltenmeißer. Dan fommt um 
vieles... Von unferm,Gefchäft zu reden — — Ad) 
Lieber — der tolle Präfidens wird doch nicht etwa 
kommen? 


Dbrife. Praͤſident will er nicht genannt ſeyn. 
Here Lonau fchlecht weg — und. toll ii er er 
haftig nicht. | 
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Oberfalkenmeiſter. Nicht? Ach ja, doch 
wohl etwas — etwas fanft verrückt. — das, was 
man aus Politefle distrait nennt. 

Obrift last. Gar nidt. Er iſt fo verftändig, 
als man feyn kann. u 

„DOberfalfenmeifter. Nun nun, Sie wol 
Ten es nicht Wort haben. Sehr poli von Ihnen 
gedacht. Aber wer einen folhen Poften verläßt — 

Dbrift. Will Ruhe haben. 2 

Dberfalkenmeifter. So eine Befoldung — 

Obriſt. Der ift mäßig — ' 
Oberfa ttenmeiſter. Solche Accidenzien — 

Obri ſt. Die hat er ſtets verworfen. 
Oberfalkenmeiſter. Das iſt doch ſchon 
Verruͤckung. Ferner den eig des Otabtiebend, 
der Societaten —⸗· a 

Dbrift. Das war ihm alles zuwider. 

Oberfalkenmeiſter. Der Freundſchaft — 

Obriſt. Seine Freunde haben ihn betrogen — 

Oberfalkenmeiſter. Um Geld? Wohl 
um ſehr viel! Ja, das kann um den Verſtand 
bringen. — 

Obriſ t. Sie — ihn ne um Geld bes 
trogen. Noch mehr aber ift fein Vertrauen hinters 
gangen, fein arglofes Gemuͤth. 

, Dberfaltenmeifter, : S6:-hat es ihm an 
Politik gefehlt, alſo war doch die Imbecillitat m. 
vorhanden. 


0 
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Ob rift ungeduldig. Sie wollten ja von unſern 
Geſchaͤften reden? ee a 
Dberfa (fenmeifter. Sogleih! Nur eine 
Frage beantworten Sie mir vorher. Wenn man 
dem Manne begegnet — ift er — bat er nihe — 
grade Herausgefagt, — fügt er einem kein Leid zu? 
DObrift. Bewahre Sort! 
Dberfalfenmeifter. Ich habe einen ges 
kannt, der war auch ganz ſtill, hatte eine vers 
nuͤnftige Conduite und ſprach recht manierlich. Auf 
einmal trat der Acces ein — er ſchnappte nach den 
Leuten und wollte fie effectivement beißen. | 
Obriſt. Ohne Sorgen! Er geht Ihnen ges 
wiß überall aus dem Wege, A 
Oberfalkenmeiſter. | Sott ‚fey dafür ges 
priefen! — Nun unſer Sefchäft! — Sc habe Ihnen 
denn die 3000 Thaler ohne Umftände gegeben. 
Obriſt. Auf einen fehr klauſulirten Wechfel! 
Dberfaltenmeifter Es iſt doch nur ein. 
Papier ! | 
Ddrift. Das mein Ehrenwort trägt. 
Oberfalkenmeiſter. Nun ja — 
Obriſt. Kerr, ich bin Officier! 
Dberfaltenmeifter. O das war ich auch ! 
Drift. Fähndrich eines Kreisvegiments — 
Dberfälfenmeifter. Sieben Jahre un 
nenn Donate. Ohne alle Reproche, . 
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Obrift. Kurz vor dem Kriege nahmen Sie 
Ihre Dimiflion. | — 


Oberfalkenmeiſter. Ich war zu jener 
Zeit mit heftigen Koliken geplagt. Ich habe brav 
gedient — ohne mich zu ruͤhmen, ſehr brav. 


"Hprift. Km! Gedient? Ihre ftärtfte Ep: 
pedition war wohl die Begleitung des Venerabile? 


Dberfaltenmeifter. Item es will doch 
begleitet feyn! — Aber, meine alferverwickeltefte 
Affäre war der Zug gegen ein Oberamt, das die 
Sartnädigkeit erwiefen hatte, die neue Liturgie 
nicht anzunehmen. Der Ort der Hauptrebellen 
ward umzingelt, eine Acte verlefen, und fo ging es 
zur Kirche, wo die Liturgie eingeführt wurde. Die 
Gemeinde kam zwar nicht. herein, aber wir vom 
Militär dienten unferm Herrgott auf die neue 
Manier. 

O brift. Gewiß pünftlicd) nad) dem Reglement? 


Dberfaltenmeifter. Sehr inbränftig! 
Die Acte ward noch einmal verlefen, die Ordnung 
hergeftellt, wir zogen wieder ab, und acht Tage 
darauf mard die alte Fiturgie wieder zugelaflen. 
Das hätte doch fehr "gefährlich werden koͤnnen. 
Sehr verwidelt — / 

Dbrift. Wenn die Gemeindedie alte Liturgie 
acht Tage früher gleichfalls beobachtet hätte ? 
-Dberfaltenmeifter. Oder gar fi ven 
griffen ? de sr% a Ä 
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Obriſt. Vergriffen hätte fi ſich in jedem 
Falle. — 

Oberfa J—— Wir hätten — 
geſchoſſen und hatten auch viel Munition mit. 
Aber denken Sie, wenn wir uns — haben 
wuͤrden. a er 5. 

Dbrift.. So hätte das — aufräumen 
muͤſſen. 

Oberfalkenmeiſter. Kerr Gott ja! Aber 
die Leibkompagnie, wo ic) fand, hatte die Ehre 
vorauszumariciren. Wir hätten nun defperat ans 
gegriffen, defperat, das ift gewiß! denn es hatte 
jedermann vorher fi mit Gott verſoͤhnt, und auf 

den Mann war eine Flaſche Wein vertheilt worden. 

Obriſt. Da konnte es ja gar nicht fehlen. 

J Wahrſcheinlich nicht. 
Aber die Leute waren auch bewaffnet. ii 

DObrift. So? | 

Dberfaltenmeifter. — eben die Ge⸗ 
fahr! Sie hatten Heugabeln, Dreſchflegel — 

Dbrift. Eine ungeſchliffne Todesart. 

Oberfalkenmeiſter. Ich war auf alles 
gefaßt. Ich hatte von meinem Herrn Vater und 
Frau Mutter Abfchied genommen. 

Dbeift. Wahrhaftig? ? 

Dberfaltenmeilter. Ja währhaftig. O 
die waren auch, fehr in Aengften, Zwey Meilen 
davon Hielt der Großknecht zu Pferde, um auf 


Ed 
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allen Sall, „es gehe. nun, wie. es Gottes‘ heiliger 
Wille iſt — Rapport zu bringen. 

Obriſt. Mein Gott! Gatten Sie, denn fein 
Teftament deponirt? 

DOberfaltenmeifter. Was wollen Sie 
ſagen? Freylich! Ich hatte damals fehon mit alters 
ley Heinen Haͤndeln und Auftaufen 2000 Gulden 
gewonnen. Davon waren 12 Gulden für die‘ bes 
ſtimmt, die etwa bleflirt würden. , | 

Dbrift. Bey meiner Dede, Sie fü ind ein 
recht nobler Schatz! 

Dbderfaltenmeifter. Es haben aghe 
manche uͤber dieſe Affaͤre geſpottet — | 

- Obrift. Ach nein? .. — 

Oberfalkenmeiſter. Aber ich ſage: todt 
iſt todt. Es treffe mich n nun eine —— a 
den Kopf — 

Obriſt. Oder ein Drefchflegel — das kann 
Shnen Niemand widerſprechen. Nun unſer Se: 
ſchaͤft? 

Oberfalkenmeiſter. Ich habe bas Obis 
nur erwaͤhnt, damit Sie ſehen, daß ich den Dienſt 
kenne und Officiersparole uͤber alles halte. 

Obriſt. Auch darf ein Mann, der fo ges 
dient hat, nicht mein Gläubiger feyn, , 


Dberfaltenmeifter. Zupoli, lieber Obrift! 


Obrift. Er muß bezahlt werden, und follte 
ich die Haare vom Haupte vettkaufen. 


*— 
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Oberfalkenmeiſter. Das wird ja wohl 
niht noͤthig ſeyn! — Der —— iſt 
uͤbrigens Morgen fruͤh. 

Obriſt. Sch zahle heute noch. 

Dberfaltenmeifter. Ben Föhn! — 
Wie denn? 

Obriſt. Ich habe Ihnen mein⸗ — 
verſchrieben. Geben Sie noch 2500 Thaler heraus 
und nehmen Sie das alte Haus in Gottes Namen 
mit allem Zubehör von Wiefen, Aedern et caetera. 

Dberfalfenmeifter. Das "Haus Dale 
ih hefichtigt, Zuckt die Achfeln, 

Obriſt. Vermuthlich! | 

Iherfaltenmeifter lacht. Es iſt alt. Die 

Sundamente find gut, fehr gut — 

Obriſt. Sie find aus einer Zeit, wo alle 
Sundamente beffer waren als die jeßigen. 

Dberfalfenmeifter. Ka! hm! Darf 
ich um die — von dem Erirag der Wiefen 
und Aecker bitten — | 

Dbrift. Linde foll es Ihnen vorlegen. 9 i 

Dberfalfenmeifter. Linde ? Am! Das _ 
ift ein feher — — grober Mann, Am! Wer wird 
mir das Wefen Bier ablaufen? 

Obriſt. Das it Shre Sacher 

Dberfaltenmeifter.. Für einen Philoſo⸗ 
phen iſt es nicht übel; die haben aber kein Geld — 
Für einen Kavalier,, der in der Disgrace lebt, if 
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es zu weit von der. Reſidenz. — — Hm! Alſo Sie 
meinten, ich ſollte Ihnen noch herausgeben? 


Obriſt. Wie geſchrieben ift. 


Dberfalfenmeifter, Wo denfen Sie din? 
Das iſt viel zu viel. ° Ich vertiere ohnehin. Sch 
habe mich auf die Tape verlaflen, die Sie entwors 
fen haben — 


Obrift sornig. Donnerwetter! Habe ich Sie 
betrogen? ꝛ?ꝛ | 

Dberfaltenmeifter.. Du Allmächtiger! 
Nein, Sich haben Sie hintergangen, fich. Es ift 
viel mehr werth — für Sie! Nur nicht für mich! — 
Sie können von hier oben das Schlachtfeld übers 
fehen, wo Sie für das Vaterland geblutet Haben — 


Obriſt wüthend. Alſo? 


Oberfalkenmeiſter. Ach das iſt uͤberaus 
angenehm! Ja ja. Wenn ſich das Wetter aͤndern 
will und es zuckt in Ihren laͤdirten Gliedmaßen, 
ſo ſehen Sie hinunter auf den Wahlplatz und ſind 
getroͤſtet. Aber ich — wenn ich mich hier umſehe 

— ich habe gar feine Consolation, denn ich vers 
tere mein Geld bey dem Kauf. 


Dbrift. ‚Mein Beſitz ift 8000 Thaler taxirt. 


Oberfalkenmeiſter. Gewiß von einem 
kurioſen Liebhaber! 


Obriſt. Was geſchrieben iſt, iſt geſchrieben * 
und es war ſehr ehrlich geſchrieben. 
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Dberfaltenmeifter. Wir beiden Kames 
taden wollen uns nicht. entzweyen. :Zahlen Sie 
mir die 3000 Thaler, nehmen Sie Ihre Schrift 
zurück und behalten. Sr ae Kleinod!. denn das. 
it es für Sie, ; - dire 

Obriſt. Ich kann Sie nicht Gegen! 

Dberfalkenmeifter. Nicht ? Nun —: | 
wenn Ihnen denn fo viel daran liegt, die 2500 
Thaler noch heraug zu bekommen > haha ha — 
es giebt wohl ein Mittel, daß ich mich dazu 
verſtehe. | A ya 

Dbrif t. Ihre verdammte Schuldigkeit! 

Oberfalkenmeiſter. Ach davon wollen 
wir gar nicht, reden. — Sehen Sie mich einmal 
an — recht freundlich — nun — aber — freund⸗ 
ih! He? Wollen Sie — 

Obriſt. Ich Habe keine Luft dazu 

Oberfaltenmeifter. Ey was wollten Sie 
nie? — Sie werden doch lachen koͤnnen? Unfer 


gnädigfter Herr le wie ” nur ‚in‘ bie Thar 
trete. 


Obriſt. Sehr unrecht! Er PR weinen. 
Oberfaltenmeifter. Und die gnädigfte 
Frau hat mich expres-gebeten, fie nicht anzufehen, 
wenn fremde Herrfchaften da wären, fie Bun mir 

ing Geſi cht lachen. 


Obriſt. Bey meiner armen Seele — lacht. 
die gnaͤdigſte Frau hat Recht! 
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Dberfalfenmeifter acht. Nicht wahr? 
O Sie kennen mich noch nicht! Ich kann fo närs 
rifch ſeyn, lacht. ‚ein ganzes, Konfiftorium getraue 
ich mir aus einander zu fprengen durch das Gelächter ! 

O brift lacht Da ich Sie recht genau bes 
trachte — finde ich —— daß ich recht von a 
zen lachen muß, 

Oserfaitenmeifter. Charmant! Faßt ſeine 
Hände. So iſt ed recht. Sie haben eine uͤberaus 
huͤbſche Tochter]. | 

Obrift lacht. Ach du lieber Sort! | 
oOberfalkenmeiſter. Und id habe ein 

überaus zärtliches Herz — jeßt denken Sie weiter 
nach. Nur die Kommerzienräthin muß nichts er⸗ 
fahren, fonft jind wir alle verloren. Wenn das 
Sräulein Sophie — wenn die auch lächeln will —. 
ha ha ha fo — haha — Der Huſten überfäut ihn 4m Lachen. 
— exkuſiren Sie, huſtet. die a von huſtet. 
der Nachtreife! Huſtet und gebt. | 

Obriſft ſieht ihm nach, lacht, ſchlãgt die Hände zuſam⸗ 
men. Alter — dummer unge! Gebt durch die Mitte, 
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— Albert. Madam Eonam. 
> a a 9 n im nur 


Madam Lonau tritt ſehr in Veieguug verein 
Komm, Albert! Hier werden wir ai eine: Weile 
ungeftört bleiben. Dein Vater. bleibt fehr feſt — 
es iſt Die hoͤchſte Zeit, daß ich ernfthafte Maßregeln 
nehme. Rede! Was ſoll mit die werden? . , ;. 

Albert tat. Ich bin nicht darum bekuͤmmert. 

Madam Lonau. ch’ binnzu allem bereit. 
Ich werde ſchreckliche Dinge thun; aber.du mußt 
auch Hand anlegen. _ Du mußt reden — — 


Albert. Wovon kann ich hier veden? 


Madam Lonau— Von beiner Gelehrſam⸗ 
keit! Von — — ja — wir paſſen frehlich nicht zu 
dir, denn du biſt ein großer Mann. Ja, ein 
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großer Mann, das würden wir in deiner Nähe 
fühlen, hätteft du es auch nicht felbit gefagt. 

Albert. Es iſt wahr, mein Ruhm fteigt mit 
jedem Tage. 

Madam Lonau. Es koſtet zwar ein Hei⸗ 
dengeld ; ‚aber der Ruhm ift doch da, und nun wird 
auch gewiß deine Einnahme angehen. 

Albert. ‚Seder niedergeftärzte Name ift reiche 
Einnahme. | 

Madam Lonau. Du braudft viel! 

Albert. Ich habe noch immer genug gehabt. 

Hadamkoinau!' Dein Erbtheil haft du 
fhon fehr — 

Albert. "gaffen Sie u ung nicht technen. Es 
iſt gar zu kleinlich. ur en 

Madam — Deine — — 2* 


Albert. Pah! Immer von Schulden ? Solche 
Armeſuͤnderangſt gehört fir Tagewerker. Elende 
Romanen: und Komoͤdienſchreiber mögen mit die⸗ 
fem gemeinen: Stoff engbrüäftige Menfchen hetzen — 


Madam Lonau. Aber dir fehle — 
Albert. ‘Ich habe mich! 
Madam Lonau. Du halt feinen Erwerb — 
Atbert. Mir genuͤgt mein Ideal! 
Madam Lonau. Immer neue Schulden! 
„Albert: eine Fantaſie bleibt friſch. 
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— Madam Lonau. Wenn gar die Gläubiger 
dich einmal einfperren follten ? 
Albert: Das wird mich nicht. EN ans 
geh zu träumen. 
Madam Lonau. Wo dentft du hin? Die 
— braͤchte mich um! 
Albert. Weg mit der Ehre des großen wen 
— ſie iſt werthloſe Scheidemuͤnze! 
Madam Lonau. Die Welt iſt freylich jetzt 
ganz umgekehrt. — Willſt du denn wirklich Officier 
werden ? x 
Albert. Diefe Bahn beut fih dar — ich 
gehe ſie. Mißfaͤllt fie mir, ſo lege ich den Degen 
weg und draͤnge mich in ein anderes Verhältniß: 
eberall werde ic) den Geuesfion zünden, mo ich, ihn 
Aude. 
Madam Lonau. ber die Heitath? | 
Albert. Das Mädchen ift huͤbſch. — Zudem 


it ja eine Ehe nichts mehr als ein Koutratt, welchen 


jeder aufbebt, dem er läftig wird. 
Madam Lonau. Albert! Etwas erſchrocken. 
Albert. Diefe Meinung liegt f[hon in allen 
Gemuͤthern, man muß es erzwingen, daß fie “u 
werde. 
Madam Lonau. Sollte:das gut ſeyn? en 
Albert. Durchaus! Zum Beyfpiel — Sie 
und der Vater würdet, von einander getrennt, ges 
wiß ungezwungener leben. als vereint. . Betrachten. 


\ 
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Sie die Sache als Kontrakt, ſo heben Sie auf - — 


und Beide find dann zufriednee. ? 
Madam Lonau. Das. ift wahr. ‚Aber 
doch — ir — 


Albert; Ich bin eben daran, eine Broſchuͤre 
herauszugeben, worin ich klar darthue, daß, nach 
Principien der reinen Vernunft, jede Ehe nur auf 
gewiſſe Jahre Eontrahirt werden follte. a 

Madam Lonau.  Dasijtganz nen. Davon 
babe ich noch nichts gehoͤrt. | 

- Albert. Diefer Funke wird sünden ‚ uns 
den Ruin des alten. Gebäudes vollenden. - 

Madam Lonau innie Wenn dann nur auch 
bie Welt erfährt, daß. du der große Zerſtoͤrer — J 

Albert. Dafür. iſt geſorgt. | 

Madam Lonau. Alſo —— weit? 

Albert. Viel weiter. 

Madam Lonau. Drum! Wir hier wiffen 
gar nicht, was in der Welt vorgeht. en 
Albert. Seden Tag zerbricht das große Treis 
ben eine Form, die geftern noch galt. Brauſend 
wird die gemeine Mehrheit auf die Höhe geſchleu⸗ 
dert; was nicht hinan koͤmmt, liegt zermalmt tm 
Grunde. Einzelne Koloſſe triumphiren auf der 
Zinne der Veouenrins. — Te 

Mad. Lonaufröblich. Du biſt doch auch 
ein triumphirender Koloß? O ja! — Dein Vater 
zwar — meint, du wuͤrdeſt — ausgelacht. — 


FRER je 
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Albert... Daß der Kleinhöfer : Pöhel mid 
verfpottet, beurkundet meine Kraft. Das nädfte 
Sahrhundert-wird mich würdigen, | 

Madam Lonau entzüdt. Ja wenn ich dich 
fo reden höre, gewaltig wie der Allwiffende, fo 
yornig „ als wäreft du allein Herr der Welt — dann 
fönnte id) für Freude weinen, umarmt ihn. du lies 
ber Zorniger! | 

Albert. Der, Zorn iR die hoͤchſte Mens 
fhenwürde ! 

Madam Lonau. Das ſage ich taͤglich! 
Nicht gezankt, iſt nicht gelebt! | 
Albert. Der Zorn verheert, vernichtet, 
(haft neu. Sein Wetterftrahl vertilgt das Kleine 
und fattet die Seele aus mit Goͤttermacht. 

Madam Lonau. Dein Albert! Sa, fo 
bin ih auch. Wenn ich alles im Haufe herum 
fehre — dann fomme ich mir vor ‚wie ein — ein 
befonderes Wefen. 


Albert. Belinde Mittel, Halbe Mittel! 


Madam Lonau heftig. Drum keine Selins 
digkeit — 
» Albert. Vergoͤttert oder vertilgt. Sanfts 
muth und Schonung ift die Wiege der niederträche 
tigen Mittelmäßigkeit! | 

Madam Lonau. Laß dich kuͤſſen, geliebter 
Wuͤtherich! — So bin id auch. Für den gering⸗ 
fen Fehler kein Erbarmen. Sie. müflen hier alle 
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zittern, denn die meifte —.. wird -. nur aus 


Aungſt geübt. 


Albert kat. Es giebt gar feine — 

Madam Lonau erſtaunt. Meinſt du? 

Albert. Was man fo nennt, iſt Feigheit. 
Selbſterhaltung, Herrſchſucht und Rache — dieſe 
großen Erregbarkeiten ſind das einzige Gute. 


Madam Lonau ſchneu. Fuͤr die Herrſchaft 
laſſe ich das Leben; und der Rache bin ich auch 


ſehr zugethan. 


Albert. Das iſt die Kraft des Selbſtgefahls. 
Madam Lonau. Nicht wahr? 

Albert. Der Sturm ſchleudert verborgne 
Kraͤfte zu Tage. Fee. | 

Madam Lonau. Dein Vater foll fo in die 
Enge getrieben werden, daß er fich. wohl geben 
muß. — Das Leben hier bin ich uͤberdruͤhig. 

Albert. Vegreiflich! | 


Madam Lonau. Zahlt dein Kater nicht 
für dich, fo dringe ich darauf, daß er die Hälfte 


meines Eingebrachten herausgiebt. Das darf ich! 


Albert. Der Menſch darf. alle Wege bad» 
nen, die feine Kraft betreten will, 

Madam Lonau. Sich werde meinem. Mann 
drohen, ihn zu verlaffen. Achtet er — nicht; 


ſo ziehe ich wirklich fort. 


Albert. Nach Ihrem wvolrfutt 
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Madam Lonau. Ich kann fo gut eine 
Figur in der großen Welt vorfiellen, als meine 
Schwefter. Jetzt gehe ich ang Wert — in einer 
Stunde foll alles anders ausfehen, Man wird mir 
widerfprechen — aber dann follft du mich vernehmen. 
Albert, du bift groß im Zorne — aber ich bin auch 
nicht uneben. Dürfte ich gegen deine gelehrten 
Widerſacher reden, was du gegen fie ſchreibſt 
— nicht einer follte zu Worte kommen und wären 
ihrer Hunderte. Gebt ab. 


Zweyter Auftritt. 


— — — 
v 


Dorige.. Unterofficter Linde. 


Unterofficier mit mühſam werhaltenem Zorn. 
. Der Here Obrift ift mit dem alten Baron aus: 
gefahren ? 

Albert. &o höre id). | 

Unterofficier. Der Herr Obriſt will hier 
alles verkaufen. Haben Sie das auch ſchon 
gehoͤrt? 

Albert. Ja! | 

Unterofficier. Und Sie waren im 
Stande — % Ä 

Albert. Was giebts? 
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Unterofficier. Amt! gefaßt Sie — wol 
len doch DOfficier werden ? 

Albert. Nun? 

Unterofficier. Kein Menfh kann obne 
Ehre befichen. Saum an fh baltınd. Ein Dfficier 
gar nicht. | 

Albert. Was foll * heißen? 

Unterofficier beftig. Hier muß nicht ver— 
kauft werden! So viel heißt es. 

Albert. Sch habe nicht den Obriſten aufge: 
ſucht, fondern er mid), | 

Unterofficier. Ih wei. — O ja! Es 
hat — es hat fich fo finden müffen. 

Albert. Alſo? 

Unterofficier. Nur ift es gewaltig vafch 
damit zugegangen, der Herr Obriſt ſprach eben da: 
mals viel von Ihrem wackern Water, dazu Ward 
raſch getrunfen, dabey hat er denn rafch verfpro: 
chen, raſch unterſchrieben — und fo wird der eigen⸗ 
finnige ehrliche Mann — raſch auszahlen. 

Albert. Sollte er ein Wort gegeben haben, 
das ihn drückt, fo ift es mir leid. Es war fein 
Freyer Wille — | 

Unterofficier lacht zornig. Warum das 
nicht? 


Albert. Ich Hoffe künftig — 
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Unterofficier. Künftig? Wenn Degen 
und Schärpe zum letzten Mal über ihm gelegen 
haben — fo ift nichts mehr nöthig. 

Albert. Was meint-Er denn? Die Kommer: 
Henräthin teitt ein. 


Unterofficier. Was ich meine? daß ich 
eher für Hunger in den Hut beißen werde, als daß 
ih den Eckpfoſten unter dem Dache wegreißen 
ſollte, worunter ein verdienter Kriegsheld die alten 
Wunden verſchmerzt. Geht ab. 


Dritter Auftritt. 





Lommerzienraͤthin. Albert. 


Sommerzienräthin. Was will das Ges 
henft aus der Ruͤſtkammer? Du wirft dich doch 
nicht ärgern ! ER — 
Albert. Bewahre! Er iſt konſequent, das 
etlaube ich Jedermann. | 
Kommerzienräthin. Sophie will dic 
nicht ! | | | 
Albert. Sie erklärt geradezu, daß fie mei> 
ten Bruder liebe und mich nicht wolle, 
Kommerzienräthin. Fatal! Diefe Hei; 
iath hat eigentlich den Obriſten zum Darlehn 
dieponirt. 
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Albert. Wuͤßte der Vater, daß.der Obrift 
für mich bezahlt Hat, er würde das Seld gewiß 
zuruͤck geben. 

KRommerzgienräthin. Sage e8 ihm. 

Albert. Habe ich nicht unzähligemal betheus 
ren müffen, das zu verfchweigen ? | 

Rommerzienräthin. Ein Wort ifl ein 
Hauch. Es wäre fehr infonfeqnent, es zu halten. 

Albert. Höchft konſequent! Das Wort, was 
ich hier nicht fpreche, trägt ja 3000 Thaler ein. 

Kommerzienräthin. Das ift nur für 
den Augenblick gut. Deine Zukunft ift mehr werth, 
als 3000 Thaler und ein Ehrenwort. 

Albert. Breche ich es, fo find unendliche‘ 
Händel mit dem tollen Obriften da. 

Kommeryienräthin. Pah! Ein frank 
licher alter Mann — er pocht und ſchilt im Lehn⸗ 
ſtuhl, du fliegſt in die Welt. Er muß ſakrificirt 
werden. Seine Militaͤridee für dich iſt ohnehin 
nichts — Yon 

Albert. Sch für mein Theil habe mich nie 
damit ernftlich befchäftigt.: 

Rommerzienräthin. Aber darauf beftehe 
ich, daß du die Heirath heute bis zur Verlobung 
treibſt; dann laß alles gehen, wie es wolle. Bald 
kannſt du ganz abbrechen. — 

Albert. Reifen meine Plane, blaͤht einſt 
mein Gluͤck, ſo zahle ich dann dem Obriſten aus. 


u 
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Nöthig iſt er mir jeßt nicht mehr, da die Mutter, 
wenn der Water nicht u fih von dem Vater 
trennt — 

Kommerzienräthin. Sie hat Recht. 

Albert. Die Hälfte ihres Eingebrachten 
fordert — u 

Sommerzienräthin. Gut. 

Albert. Und wieder in die Welt zieht. 

Kommerzienräthin. Sie wird fürchter: 
ih darin ausgelacht werden, aber es gefällt mir 
doch. — Für jet treibe nur deine Verlobung mit 
Sophien, fie muß Heutenoch feyn! Sonft bringe 
ich den Oberfalfenmeifter hier nicht weg und — 
Albert. Sie glauben doch nicht, daß er 
ernſtlich Jiebt ? ET 

Kommerzienräthin. Alte Leute feiner 
Art haben ihre frommen Stunden und durch einen 
Riebesanfall kͤnnen fie in Großmuth gerathen. — 
Wer weiß, wohin er gebracht werden kann! 

Albert. Nimmermehr! 

Kommerzienräthin. Diefer Elende muß 
in meinen Ketten bleiben. Einen fo emfigen Ge⸗ 
ſchaͤfts- Tagewerfer bekomme ich nie wieder. — 
Still! Iſt es nicht Hans, der daher toͤlpelt? — 
Sa. Ich will dem Kinde einen Ball zuwerfen — . 
je ungefchiekter ex ihn weiter fchlägt, je beſſer! 
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Vierter Auftritt. 





Vorige. Hans. 


Hans lacht. Die Mutter verlangt nad) — 
Beiden. 

Kommerzienräthin. Seh zu ihr, Albert, 
ich komme gleich nach. 

Albert gebt. 

Dans. Sie ift gewaltig aufgebracht. 

Kommerzienräthin. Worüber? 

Hans. Das weiß ich nicht. Sie weiß es 
gewöhntich felbft nicht. Aber dießmal ift ein Uns 
heil paſſirt. | 

Kommerzienräthin. Ein Unheil? 


Hans. Schon vor vier Stunden war aller 
Staat hervorgefucht, und auf Tifche und Stühle 
‚ausgebreitet. Des Paftors beide Töchter find da. 
Die alten Kleider werden lang und furz gemacht — 
es ſchneidet und nähet alles, was Finger hat. Se 
viel habe ich wohl vernommen, die.alten Kleider 
follen Sriechifch werden, ob fie wollen oder nicht. 


Kommerzienräthin. Ha ha ha! 


Hans. Wie die.Mama herüber gefommen 
iſt, warf fie die Haube in eine Ecke, ftürzte fich 
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in einen PDudermantel, des Dberfalfenmeifters 
Louis. war eben da, dem befahl jie, er follte ihre 
eilends den Kopf auf Griechiſch zurecht feßen — 
Kommerzienräthin lacht. Immer beffer! 
Dans. Der Louis war gleich bereit. Aber 
der arme Narr foll ſich lange nicht fatt gegeflen 
haben, der Herr Linde Hatte ihm einen guten 
Trunk gegeben. Nun mochte er ein wenig dop> 


pelt fehen. — Kurz, er hat die Mama fo glatt ger 


fhoren, daß es ganz wunderlich anzufehen iſt. 
Kommerzienräthin. Und nun foll ih 
Rath geben ?. | 
Hans. Vermuthlich. Die Mama tft defperat 
wid. Sch lachte — — und Sie werden auch 
lachen — ih muß noch lachen, wenn ich denke, 
daß die ehrliche Mama jett einen Kopf hat beys 
nahe fo glatt wie ein Wickelkind — 
Kommerzienräthin.. Du lachft? Deine 
Lage ift doch fehr ernfthaft. Du verlierft Sophien. 
Hans. Glauben Sie das nicht, der Bruder 
liebt fie nicht. = 
Kommerzienräthin. Ah ja, und ber 
Obriſt befteht darauf. | 


Hans. Sophie liebt den Bruder auch nicht. 


Kommerzienräthin. Aber Sophiens 
Later — | 


Hans. Dem wirbeln feine Trommeln noch vor. 
Benn das ſich gegeben hat, findet er fich wieder. 
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Kommerzienräthbin. Der Kerr Oberfal: 
fenmeifter iſt aud) dein Nebenbuhler. 

Hans. Den halte ich für todt. | 

Kommerzienräthin. Was? 

Hans. Mein Seel! der iſt geftorben und 
weiß es nicht! 


Kommerzienräthin. Beynahe! Aber 
fein letztes Laken kann dich ſehr inkommodiren. 
Er hat viel Geld! 

Hans. ı Und viel Runzeln. 


Kommerzienräthin. Der Obrift braucht 
jetzt Geld! 


Hans. Er braucht einen Sohn. 

Kommerzienräthtn. Hans, fey vernuͤnf⸗ 
tig! Tritt deinem Bruder Sophien ab. 

Hans. Gar nicht. Wahrhaftig nicht. 

Kommerzienräthbin. Sch habe Vermoͤ— 
gen, und ich ließe mich vielleicht bewegen, dich einit 


zum Daupterben einzufegen, wenn du fie gleich 
abtreten wollteft. 


Hans Lävelt. Ich fehe — 

Kommerzienräthin. Du überlegft ? 

Hans. Sch bin fihon damit fertig. 

Kommerzienräthin. Nun? 

Hans. Machen Sie einen andern glücklich, 
ich bin zufrieden und brauche nichts mehr. 

Kommerzientäthin. Aber — 
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Hans. Der Vater * oft, er haͤtte mein 
Theil in Sicherheit gebracht. Ey, er ſoll dem 
Albert nur davon geben, was er braucht. Ich 


merke wohl, die Geſichter verziehen ſich doch nur 


deshalb ſo gewaltig. Der Vater ſoll dem Albert 
nur geben. Aber hernach muß der auch einmal 


vom Herzen wegreden. Ich moͤchte ihn wohl hoͤren, 
denn alles, was er nicht ſpricht, hat ſchweres Geld 


gekoſtet, und doch ſieht er ſo todt darein, wie ein 
Gemaͤhlde an der Wand. 


Kommerzienräthin fieht ihn an und ſchüttelt 
dm Kopf. 


Sans. Kabe ich was unrechtes gefagt? 


Sommerzienräthin. Junger Menfch! 
dir rathe ‚ich, bleibe Zeitlebens hier oben, Kerr 


über Vermögen und Willen — ein Sahr in der 


großen Welt — und du müßteft in ein Tollhaus 


gefperrt werden, wenn dich fein Armenhaus aufs 


nehmen wollte. Geht ab. | | 
Hans. Oho! Die Tante fpricht nicht beffer 


von der Welt, als der Vater! Ich habe manchmat 


gedacht, er machte es zu arg; aber wenn es fo ift, 
wie die Tante fpricht, muß doch was dran feyn. 
Drum bleibe ich hier oben in guter NE 
Er geht, indem tritt Sophie ein. 


* 
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Sunfter Auftritte 


Hans. Sophie. 


Hans. Ahl, da bift du ja! 
i Sophie unrubig. Lieber Hans, was willft 
du jeßt hier? 
Hans. Did! Did — und immer dich! 
Sophie ängftlih. Der Vater muß nun bald 
"zurück kommen! 
Hans. Sch fürchte ihn nicht. - 
Sophie. Er iſt noch immer fehr aufgebracht. 
Er hat gedrohet, er würde mich zwingen. 
Hans. Was haft du geantwortet ? 
® ophie. Ich würde gegen Albert, noch in 
der Kirche, Nein! fagen. 
Hans. Und der reiche Oberfalfenmeifter ? 
Sophie. Er verfolgt mich überall mit feiner 
Liebe. Vorhin warf er fih recht mühfelig auf 
beide Knie — 
Hans. Laß ihn nur liegen. 
Sophie. ch kann Über alle diefe Dinge 
gar nicht lachen. Ich Liebe dich fo herzlich. — 
Hans. Du liebe treue Seele! Wie fol id 
dir das verdanken? Fordre doch etwas von mir, 
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das ich aus Dankbarkeit thun fol. Aber es muß 
etwas mühfames feyn! 

Sophie. Sey nur recht vorfi ichtig. 

Hans. Was heißt das? \ 

Sophie. Du bift fo luſtig, wenn der Vater 
da iſt. So gefaͤllſt du ihm nun gar nicht. 

Hans. So oft ich ihn ſehe, bitte ich um 
dich. Kann ich denn dabey traurig ſeyn? 

Sophie. Er will ja nicht, daß du mein 
werden ſollſt. Iſt denn das luſtig? 

Hans. Mein, gar nicht. Aber ich weiß, daß 
es nicht da bey bleibt, drum graͤme ich mich nicht. 


Sophie. Die Sachen gar nicht gut. 
Er will hier wegziehen. 


Hans betroffen. Was? 

Sophie. Er will hier alles verkaufen. 

Hans lebhaft. Das darf er nicht. 

Sophie. Es iſt fein Ernſt. 

Hans ernſt. Das leidet der Vater nicht. 

Sophie wehmüthig. Glaube mir, ich werde 
dich lange nicht mehr ſehen. 


Hans hettig. Das geht nicht, daraus wird 
nichts, 


Sophie. Treubleibe ich dir gewiß. Gewiß! 
Hans mit Muth. Geht er hier weg? fo gehe 
ih mit. 


Sophie... Um alles in der Welt nicht! 
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Hans mie Beust. Sch laſſe dich nicht aus den 
Augen! 

Sophie äugflich beſorgt Du darfſt nicht mer⸗ 
ken laſſen, daß du von ſeinem Plane weißt. 

Hans beftig. Das werde ich gleich überall 


merken laſſen! 


Sophie. Haͤtte ich es dir nur nicht geſagt! 

Hans. Hier wegziehen? Jetzt werde ich ſo⸗ 
bald nicht wieder luſtig. Es darf dir dafuͤr nicht 
bange ſeyn. | 

Sophie. Dann bleibe ich, es gehe wie es 
wolle. 

Hans. Sch halte es keinen Augenblick mehr 
bier aus, wenn du fortgezogen biſt. Aber mich 
betriegen fie nicht, ich folge deinem Wagen — — 

Sophie. Lieber Freund! Nein, nein — 

Hans. Ja, das thue ich. Zu Fuß, zu 
Pferde — wo ihn meine Augen abreichen, da gehe 
ic) hin, und wenn fie mir Degen und Pifiolen 
vorhaften. | 

Sophie. Du vergißt die Heftigkeit meines 
Vaters, Er wird Gewalt brauchen, er wird — 

Hans. Gewalt? Recht gut. Deſto beſſer! 
Das ſoll er nur thun. | 

Sophie immer banger. Rede nicht fo aut — 

Bang. Ey was! Es gilt- mein Leben’ und 
dich, und mas mit Freude am Leben giebt, Wer 


. 
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mir dag nimmt, der begeht einen Mord an mir, 
und dazu rede ich nicht leiſe. 

Sophie. Sch will ja alles verfuchen. 

Hans. Sch will alles thun! Alles!. 

Sophie. Was Eannft du thun? 

Hans. Das weiß ich niht. Was die Noth 
fordert, darauf gehe ich zu. Sie wollen Gewalt 
gegen Dich brauchen? Daran darf ich nicht denken, 
jonft gehe ich gleich weg, hin, füche deinen Water 
auf im Felde, oder wo er feyn mag, und frage 
ihn, was er für ein Recht hat, dich zu quälen und 
uns beide unglücklich zumachen, Geht. Sa, das will 
ich thun. 

Sophie ſſchließt ihn feſt in ihre Arne. Mein, nein! 
Das darfſt du nicht. 

Hans. So haft du mich noch nie umfaft. 

Sophie tritt zurück. 

Hans. So gluͤcklich war ich noch nie. Nun 
folte ich gelaflen zufehen, wie fie dich aus meinen 
Armen riffen ? 

Sophie. Du weißt, daß ich dir Wort 
halte — | | 

Hans. Und darum folljt du gequält wers 
den? Das foll ich fo dulden, bier oben ein Lied 
pfeifen, während du in dein Tuch, weinft und feine 
Seele zum Troft haft? 

Sophie. Höre ni doch, fomm doch zu dir! 
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Sechster Yuftrite, 


Obrift teitt en. Vorige. 


Hans. Ey ich bin, wo ich feyn fol! Wenn 
dein Vater nur da wäre? Wenn er nur gleich jegt 
herein käme! 

Obrift tritt, inden er ihn auf die Schulter ſchlägt, 
in die Mitte. Hier ift er! | 

Sophie fährt zurück. Mein Gott! 

> mit Zeuer. Sut, gut! Recht gut! 

Obrift su Sophie. Wer hat dir erlaubt‘, zu 
ihm zu fommen ? 

Hans. Sch Habe fie aufgefucht. 

Obriſft su Sophie. Antworte! 

Dans. Sie hat mid) gehen heißen, aber ich 
habe nicht gewollt. 

Dbrift. Sch rede nicht mit Ihm. 

Hans. Aber ich rede zu Shnen. 

Dbrift beftie. Und was? . 

Hans. Daß ih Sie gar nicht fürchte. Mein, 
gar nicht. | Ä 

Obriſt. Burſche! 

Hans. Weil ich Sie als Vater liebe, und 
Sie ehrlich bitte, lieben Sie auch mich. Ich 
weiß, daß ich es verdiene. 


reg 
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Obrift. Hinaus! 

Hans entſchloſen. Nein! 

Dbrift. Er unterfteht fih — | 

Hans auger fih. Sich fiehe vor Ihnen auf Les 
ben und Tod. | 

Obriſt. Das Donnerwetter fol Ihn — 

Hans. Fluhen Sie; aber hernad geben 
Sie ehrlich Rede und Antwort. 

Dhrift Eur. Sch habe heutfchon geantwortet. 

Hans eben fo. Dabey kann es nicht bleiben. 

Dbrift. Warum nicht ? : 

Hans. Weil es mir das Leben koſtet und — 
und ihr auch. Sa ihr auch. Sage dem Vater 
das jeht, er ift gut und kann nicht unbewegt bleis 
ben, wenn er weiß, daß wir für Sram fterben. 

Obriſt zu Hans. Dummes Zeug! Und du, 
ſchaͤnſt du dich nicht, Sophie? Geh auf deine 
Gtube. | 

Hans haftig. Thu es nicht! 

Dbrife. unge! 

Hans. Wenn er deine Thraͤnen nicht mehr 
ſieht, iſt alles verloren. 


Obriſt. Woher auf einmal der Sturm? 


Hans. Sch weiß, daß Sie hier wegiehen 
wollen — 
Obriſt. Wer hat dir das gefagt? - — Ant: 
Bars! Gleich. Wer? Ä | 
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Sophie mit Ausbruch des Gefühle, Die Liebe. 

Hans. Sie dürfen nicht weggiehn. 
Dbrift füfter. Es iſt genug! 

Hans gerührt. Meinen ehrlichen Vater vers 


laſſen. — 


Sophie. Nein, das können Sie nicht. 


Hans. Haben Sie nicht mit ihm einen 
Bund auf den Tod gefchloffen ? Was hat er . 
zu Leide gethan? 


Obriſt. Schweig! 


Hans. Warum foll er mit fehwerem Kerzen 
allein hier oben um das leere Haus herumgehen ? 

Drift unmurbig. Sein Herz ift nicht — 

Hang mit edlem Trotz. Sie können nichts gegen 
fein Herz einwenden. Auch gegen meines nicht. 
"Habe ich Sie nicht treulich auf Ihrem Lager ger 
pflegt, wenn Sie frank waren? Ihr eigner Sohn 
koͤnnte ficht mehr thun. Aber wenn Sie mir 
Sophien geben, fo will ich Tag und Nacht darauf 
denken, ob ich doch noch mehr thun fönnte. Sophie! 
fagft du denn gar nihts? — Was er für dich nicht 
thut — fuͤr mich thut er nichts! 

Sop hie faädgt mit lauten Thränen dem Vater im die 
Arme. Mater! Lieber Vater! | 
Dbrift ärgerlich. Was ift denn an dem Men 
ſchen gelegen, daß du fo viel Lärmen deswegen 
. madıft ? 
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Hans verlegen. Das weiß ich nicht. Sey ſo 
gut und ſag ihm, wie du das meinſt. 

Sophie. Ach er iſt ſo gut, ſo — * 

Dbrift- raſch. Unterſtehſt du dich, feine Lob⸗ 
preifung anzujlimmen, fo ſchicke ich dich auf der 
Ötelle fort in die Stadt. 

Hans. Sage es ihm nicht, Er weiß wohl, 
daß du mir gut bift, aber er fürchtet fich davor. 


Dhrift. Was? Mie? ſchnel. Fürchten — 
das Mädchen — Som? Euer Gepinſel fürchten ? 
39? 2 

Hans. Ja ja, ſo iſt es. Si fürchten ſich 
vor unſter guten Sache. 

Obriſt. Solid mich an dir vergreifen? 

Hans ruhig, dreiſt, aber reſpektuss. Co hören 
Sie mich in der Ordnung an, wenn Sie, ER 
haben. 

Obriſt. Wer Courage hat, wartet meine 
Antwort ab. Nun fprich! | 

Hans. Da ftiehe ich vor Ihnen, eim einzels 
ver ehrlicher Kerl, den Sie zn Boden fchlayen 
wollen. — Das können Sie allein. "Haben Sie 
gute Sache, weshalb nehmen Sie fo viele Helfers⸗ 
belfer dazu? 

Ob rift auffahrend. Helfershelfer? 

Hans. Mutter, Tante, Bruder, Sie — 
alles ift gegen mic) ausgezogen. Für mich ftreitet 
Niemand.. — Ey das weiß ich denn er im 

aa eonanı 8 
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Kriege haben Sie gegen den — Feind 
nicht ſo viel Huͤlfe gebraucht, als er gegen mid 
zufammenrufen.. | 
‚32 brift etwas üderraſcht. a 
7. Hans. Als Sie da unten im Hohlwege den 
ganzen Schwarm ‚fo lange aufgehalten und mit 
den wenigen fo mannhaft alles gerettet. haben — 

‚Dbrift verbriegtih. Was foll das hier? ' 
— Hans. Da fanden Sie allein, ohne Külfe, 
wie ich jeßt vor Ihnen ſtehe. ; 

Dhrift. So führe Er feine a. alein zum 
Ende, wie ich.auc that. ' 

Hans. Dem Feinde mit feinen ſtarken Kot 
ten brachte es wenig Ehre, daß zulegt der 
-_ darniedergefchlagen ward. 


"Hbrife wirgene. Sch bin nicht darnieder 
— * 

Ha n s chen fo. Ich auch nicht! 

O briſt obne auf ihm zu hören. Mit Wunden be: 
deckt bin ich gefallen. Hier war kein Sinn mehr, 
zu ordnen; keine Stimme, Feuer zu gebieten; ſo 
drang die Menge ein. ‚Geht umber. 

Hans. Wenn diefe Hände nichts mehr paden, | 
zerreißen und können, gebe: ich fie nech 
nicht auf. 

O brift mit ſich weſchãftigt. Sinnlos De 6 ja 
vom Schlachtfelde getragen! Seht umher. 
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Hans neben ihm. ‚Bis Sie mir das Leben ges 
nommen haben, fage ich Ihnen, ich liebe Sie, 
Dhrife im Feuer. Nun fo a dich brav! 
Hans. Das will ich. en, ER 
Obrift. Bettle teine Bälfe-- El IZ 
Hans. Das willih.nidt.. 
Obriſt. Auch nicht von der da... 
Hans. Stehen Sie allein mir gegenuͤber? 
Obrift. Allein! Ich und mein feſter nn 
das Mädchen dir nicht, zu geben. — — 
hans. Die andern gelten nichts? | - 
Hnrifi t. Gelten nis! eo: feht er deind R 
— ih will dich nicht, 
Hans. Mache nichts, Sie find‘ eim ehrs 
wirdiger Feind. Ä 
Dbrift. Bedante mid. "let 0 Feind! 


Hans. Wenn ich aber Sie überwältigt habe, 


daß Sie nichts mehr:gegen: mich einwenden koͤnnen, 
wollen Sie es ehrlich geftchen ? | 
Drift: Sau ia main. — 
Hans. Ein Bort? .  zumana sent tin) 
Obriſt. Ein ne | PR 
Hans. Nun-fo laß dann fehen, was ch thun 
fann, das den Vater zwingt, mid) lieh zu haben. 
Obrift. Aber jest fort! | 
Hans. So bald Sie BER Schuld an mich 
abbezahlt Haben. 
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Obriſt. Sc bleibe nie ſautvis. Was iſrs? 
Heraus! | 


—— Sie ſind heute veraͤchtlich mit mir, 
‚umgegangen, und, wenn Sie mich auch nicht lei⸗ 
den können, Werachtung verdiene ich nicht. 


Obriſt. Zugeftanden! 
Hans. So mahen Sie hr Unrecht gut. 
Dbrift. Das will ih; aber nicht durch 
‚meine Tochter, | — 
Hans. Von der iſt jetzt nicht die Rede. 
Dbrift. Was verlangft du denn ? 
Hans. Geben Sie mir die Hand. 
DO brift etwas bewegt. Da ift fie! 


Hans. Ic danke Ihnen. Greift raſch darnad. 
Auf einen gefcheidteren Kopf mögen Sie Ihre Hand 
‚wohl-legen. Auf ein ehrlicheres Herz nicht, dar: 
‚auf kann ich. leben und fterben. Gebt ab. | 
Dbrift mit gutartiger Heftigkeit ihm nah.- Aber 
Feinde bleiben wir Doch! Bewegt. Veiß Gott, es 
kann nicht anders ſeyn. 
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Siebenter Auftritt, 





Obrift. Sort. 


Sophie. Iſt er nicht brav? Iſt er nicht — 
obriſt. Er har Courage, — 
Sophie. Und ein fo — 
Obriſt. Wie ein DIENEN. Ich brauche 
mehr, | 
Sophie mit ansftrömenden <htänen ‚, fih an feinen 
Yale merferit. So lange habe ich mich gehalten — num 
laſen die mich weinen, gönnen Sie mir den Troft! 
Ihrife. Nun weine! Krinnere mic), daf 
heine Tochter habe und feinen Sohn. | 
Sophie ihn fanft anſehend. Sch fage nicht, daß 
die Mutter verloren habe. | 
Ihrift. O die — ja wenn die noch lebte, 
Nie hätte ganze Tage mit Dir geweint, — 
Sophie. Ihre kleine Marie — Ihre vers 
chtie Fteundin, wie Sie fo oft fie nannten! 
Obriſt. Brav war fie — gewaltig weiner⸗ 
lich — aber fonft gefcheidt und überaus. gut. Wie 
ih an den harten Wunden litt, und unfer alter Geld» 
Prediger Knochenius in mein wildes Murren gegen 
Ns Schickſal kalt und breit hereinfhrie — Römer 
m 13. im 7: Vers, hieß ihn die Selige freundlich 


’ 
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ſchweigen und wußte fo mild unb vernünftig zu 
reden daß der' Sturm ſich legte und ich begütigt, 
ſtill und zufrieden meinen Kopf auf ihre Bruſt 
ſinken ließ, — Sie war recht gut! — Nun fpridh, 
Sophiechen — rede, was du willſt; nur nicht von 
dem Mienfchen. 


Sophie. Albert kann ich nicht lieben. 
Obriſt abbrechend. Einen Pachter will: ich 


nicht, — Ich hänge nicht. an unferm Adel, Ehre und 


Waffen adeln, drum will ich, Albert. Den Lands 
mann verwerfe id. 


Sophie. Wenn nun Hans ont, 

Dbrift.. Hans? — Höre nur, wie das lautet! 
Wann hat fo ein Mädchen um einen an s ge⸗ 
weint? — Schaͤme dich. — 
Sophie, Wenn er Sie nun n dscmäteige? 
Wenn Sie feld — 
Obriſt. Poſſen! Was kann er thun? Mir 
ein ſauber geſchriebnes Regiſter vorlegen, dir ein 
ee Morgen ziehen wir ab, vergiß ihn. 

Ä Sophie. Sn Ewigkeit nieht. | 
Obrift. Iſt das dein legtes Wort? 
Sophie. Ga. Sie haben der Tochter den 
Mus eines Sohnes gegeben. — Kann ic) nicht 
für das Vaterland fterben, fo fey es für die Wahr 
heit. Sollte ich damit Ihren Unmillen reißen _ 

Ihre Achtung wird ihn mildern. Geht abe | 
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Dbrift. Impertinene! — aber brav! Wäreft 
du ein Sohn, die Fahne in der Hand vorwärts, 
wohin fönnteft du gelangen! — Bm! — Sie ift 
ein Kind, das ein Spielwert nicht miffen will, 
Mein Plan für fie iſt vernünftig, ich fege ihn 
durch. Einft wird fie mir das Dank willen. 


Achter Auftritt. 





/ 


Herr Lonau. Obriſt. 


Obriſt. So! Nun ruͤckt das zweyte Tref⸗ 
fen an. Su = 
Lonam. Lieber alter Freund, biſt du nun 
gelaffen ? | A b 
Obrift. Wenn du jegt vernünftig biſt. 
Lonau. Wäre’ das Fieber noch da? 
Obrift. Ein Entſchluß ift kein Fieber, 
Lonau. Ueble Laune darf nicht Entfchluß 
heißen. | 
Dbrift. Das Hins und Hermandvriren iſt 
unnuͤtz. Wir paſſen nicht mehr fuͤr einander. Ich 
ziehe weg. 
Lonau. Iſt das wahr? 
Obriſt. Wahr! 
Lonau. Ich habe es nicht glauben wollen. 
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Obrift. Ich verkaufe alles. | 

Lonau. Das macht mir große Sorge. 

Obriſt. Dir bleibt ja der Hans — 

Lonau. Hans iſt ſehr zuverlaͤſſig. 

Obriſt. Der alte Ernſt auch! 

Lonau. Auch. 

O briſt deftig. Mich ſoll der TR polen, 

wenn ich Dir nachgebe. 

Lonau. Sc fordre ja nichts! 
| Obriſt. Was willt du denn er Rede! 
Was denkſt du jetzt? 
Lonau. Ich wundre mich, daß du die ver⸗ 
gangene gute Zeit, die wir hier mit einander vers 

lebt Haben, auf einmal vergeflen haft. | | 

Drift. Du haft fie a du! Darum 
| gehe id. 

Lonau. Was habe ich dir zu Leide gethan? 

Obriſt. Du biſt unzuverlaͤſſig. Sonſt, 
wenn deine Frau nur die Augbraunen zum Gewits 
ter aufzog — fagteft du ſchon Ja. ! 

Lonau. Damit ich nicht zanken hörte. 

Obriſt. Haſt dir eher alles gefallen laſſen, 
als dich von der Zänkerin fcheiden wollen + 

Lonau. Wer an den Lärm eines: Mühlrades 
gewöhnt ift, vermißt es, wenn es rege 
wird. 


Dbrift. Haſt fuͤr Albert alles taeht — 


\ 
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Lonau. Nun verbietet mein Gewiffen mehr 
zu thun — —— 

Obriſt. Mein! Dein dummer Hans will es 
nicht. Ich, dein bewährter Freund — ich biete 
mein Kind für deine verrofteten Thafer — aber da 
fehft du feft. Ziehft gegen Frau und Freund aus, 
um einem Burfchen ohne Werth und — dienſt⸗ 
bar zu feyn. | 

Lonau. Hans ift Burda unſchuldig! iſt 
durchaus redlich! 

obrif t. So behalte — Troſt, ich ſtehe 
in der Freundſchaft nicht nach, wie in der- Ehre; 
darum ziehe ic) hier weg. 

Lona u. Darum? Nein, darum nicht. Gott 


weiß, welche gutherzige ng. dein Hittopf | 
darchſetzen will. | 


Obriſt. Mein Hitztopf iſt gut und — 
Lonau. Mehrentheils. 
Dbrift. Daß ich kein — Rohr bin, 


dabey kann ich verlieren, aber meine Freunde 
nicht. | 


Lonau. Soll meine Geduld nichts gelten ? 
Obriſt. Schwachheit! | 
Lonan. Ep, zur Ausdauer gehört Muth! 


Dbrift. Sch verfiehe mich nicht auf Civilis 
fenmuth. | 


eonau. Weilert! 


? 
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Dhrift Hertig. Das, Leben wollen wir uns 
darüber nicht verbittern. Alfo— Basta, Haſt du 
mir fonft noch etwas zu fagen?... 

Lonau. Du BaiNe: es in ber All nicht 
mehr aus. Bi aa 

Obrift. Sch muß es — | 

Lonau. Sn die Unterhaltung junger —— 
| wirſt du dich nicht ſchicken. 

Obrift. Es ſind noch alte da. 
Lonau. Denen du fremd geworden 
Obrift. Mein Regiment — 
Conau. Iſt ganz umgeändert. 
| Dbrift. Hat mic) noch recht (ich. 
Lonau. Ey. ja, ſo bey einem Beſuch — 
Obriſt. Eiſchemme ich auf der © Parade, ſo iſt 
es ein Feſt. 
eLonau. Wenn du alle Tage dahin formen 
wirft — Langeweile. 
Obriſt. Der Dienft giebt feine Eangeioele 

Lonau. Der jehige Dienft iſt neu. 

Obriſt. Ich liebe das Neue. | 
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Neunter Yuftrits » 


—— Madam Lonau. 


Ma da m L on a u in einem — etwas aus 
der Mode, übrigens mie ein ‚modern — Kleid geſchnit⸗ 
ten iſt. Aber wie — - | 


Lonau auf feine Frau dentend. Hier iſt das Alte 

neu geworden. | 
— t flieht ſich um. Was taufend Teufel! 

Madam Lonau. Sa ja. Verlaſſen Sie 
Sich darauf. wow | 

Hhrift lacht. Das ift ja eine verruchte Maske⸗ 
trade — moͤchte ich wohl ſagen. 

Madam Lonau. Bey mir ſind die Geſin⸗ 


nungen ſo veraͤndert wie die AUS: Sch laſſe 
mir nichts mehr gefallen. 


Lonau. Wenn ich nun auch ſo raſch ſpraͤche, 
wie du, was koͤnnte daraus fuͤr ein boſer Handel 
werden ! | 


‚A 


Hbeift. Aber fagen Sie, warum in aller. | 
Belt Haben Sie Ihr ehrwuͤrdiges Haar ſo geſtutzt — 


Madam Lonau. Meine Denkungsart iſt 
gt zwanglos wie mein Haar — | 


tonau. Beide find etwas, serfihmmel 
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Drift. Kurz von der Sache — mas wollen 


Sie jegt hier? 


Madam Lonau. Kerr Obrift, wir beide 


| haben jest nur Eine Sache. Meinen Albert — 
| Dbrift. Ich treibe meine Sache allein, 


Madam Lonau. O nein! Albert regiert 


uns beide. 
Obriſt. Ich laſſe a. von Niemianden 
regieren. 


Madam Lonau. Die Vwenunft regiert 
alles, und Albert iſt die reine Vernunft. 


Lonau. Darf das Herz gar nicht mitfprechen ? 


Madam Lonau. Das Herz iſt eine 
Krankheit. 


Lonau. So will ich nicht gefund werden. 
Madam Lonau. Wirſt du nicht für Albert 


Bezahlen, fo hemmſt du feinen Aufflug, und ein. 
großer Weltbaumeifter fieht gelähmt neben dem _ 


Werke. Wer daran Schuld ift, verfündigt fih an 
der Vervollkommung; wer das thut, verdient Vers 
achtung. Ein Gegenfland der Verachtung fann 
weder glücklich feyn noch begluͤcken. Wer weder 


gluͤcklich ſeyn, noch gluͤcklich machen kann, ift ein 


Unding. Das beflere Ich flieht das Nicht : Sch, an 
dir, weil es davon entkraͤftet wird. 

Lonau ilächelt. Du haft die Lection fchlecht 
behalten: das mag öfter bey deinen ie 
der Fall feyn und Br — 1 
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Madam Lonau. Auf gut deutfch fage ih . 
die — du bezahlft, was Albert braucht — oder id) 
‚sin. genöthigt, die Hälfte meines ER 
zu fordern und dich zu verlaffen. 

Dbrift. Was ift das? 

Lonau. Das ift wenigftens verftändtich. 

Madam Lonau. Und jegt verlange ich eine 
pofitive Antwort. 

Obriſt su Deren Lonau. Antworte nicht ! Was? 
‚Sie dürfen Ihren Mann nicht verlaffen ! Wiſſen 
Sie das? 

Madam Lonau. Ich weiß, wie es in der 
Welt zugeht, und will mir Gerechtigkeit geben. 
Odbrift. Donnerwetter! Herr Bruder, glaube 
nicht, daß ich mit ihr im Komplott wäre! 

Madam Lonau. Sa, das find Sie. er 
‚gegen Ihr Willen: 

Obriſt. Sc ftehe allein gegen dich und im 
offnen Felde. Den Pandurenanfall, den Sie zu 
meiner Huͤlfe in fein. Gepaͤck machen, weiß ih 
Ihnen gar nicht Dank, 


Madam Lonau. Mein Herr Obriſt! 


Dbrift. Ihr Habt mit einander eine Hera 
jimsfapitulation errichtet, und wenn fie ihrer Seite 
die bricht und defertirt, fo laß das Handgeld vers 
loren feyn, wirf ihre die Mondirungsſtuͤcke nad, 
und läßt du fie jemals den Berg heran und hier 
oben wieder in Reihe und Glied treten, fo bift du 


‚an 


En 
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der miferabelfte Ehechef, und man follte auf be 
hoͤchſten Bergſpitze deinen Hausvaterſtuhl zerſchla 
gen und verbrennen, zum Wahrzeichen der — 
tion. Geht ab. 


3Zebnter Auftritt · 
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"Bert Sonn Madam tonau- 


Lona' N... ‚Sc nit. - Par — alten 
— 

Madam gonan. Sun und gar — a 
beftig. . "15%. ' | 

Lonam. &? Er meint e8 — * 

Madam Lonau. Er iſt — er iſt grob, das 
iſt etwas. Aber du biſt nichts. 

Lonau. Raſe nur ganz aus, Gatten! Her⸗ 

- Mach; pflegt deine gute Seite bald Es zu 

kommen. 

MadamLonau— Gotuebt ri bin noqh e 
rechter Zeit erwacht. 

Lonau. Deine ji Dentungsart wirft. du 
ablegen .. — Be 

Madam TR Niemeis! F FR 

Lonau. Ach ja. Sind die Fremden fort; ſo 
iſt niemand da, der dir antworten kann. + 


\ 
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Dradam Lonau. Drum will ich fort. Sch 
will von hier fort. | E 
- 2onan. Du gehft wahrlich nicht. 
Madam Lonau.:; &o gut wie der Obriſte. 
Lonau. Sa, von dem faechte ich es Reufit — 
der recht ſehr! = 
Madam Lonau— Kon mir hoffft du es? 
Lonau. ———— nicht. Ich würde, dich 
auch vermiſſen. | 
Madam Lonau. Auch? Sehr manierlic! 
Lonau. €y wenn du wollteft, fo könnte ich 


bih ſehr vermiffen. ‚Dein, Herz iſt, gut, aber 
vein Verſtand iſt nicht der erſte im Lande. 


Madam Lo nau, Was? Mein Verſtand iſt 
ehr werth als der deinfge, F 


kona u. Nein, liebe Jette denn ic) fe 
Madam Lonau. Mein Verfand —. ’ 
Roman. Daß ſie dich betruͤgen. | 


Madam Lonau. Mein Behand bat “6 
von jeher regiert. Ä 


Lonau. Sie lachen uͤber dich. .} 

Madam Lonau Weber dich, uͤber dich! 
Ih habe dich ſtets regiert — 

Lonau. Warum nicht? Das hat mich — 


Madam Lonau. Was? amuͤſirt? Du Aa 
ı * vor mir. 


t ‚ 
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Lonau. Wenn du ſehr laut ſprichſt — o ja I 
Das klingt nicht gut und — ⸗ = 
Madam Lonau. est denke ich (aut. — 
und ich fuͤhre aus, was ich denke. | 
Lonau. Gewiß nicht! — Da die reine Vers 
nunft mit diefem Anzuge über dich gefommen iſt — 
Madam Lonau. Das iſt ſie. 
Lonau. So wirft du ja nicht sanken und 
ſchelten. Ein Weib, das laut zankt, iſt ein unan⸗ 
genehmer Anblick — und dem gehe * aus dem 
Wege. 
Madam Lo nau laut. Die Vernunft kon 
dert, daß ich mein Recht behaupte — 
Lonau. Dein Recht — iſt das letzte Wort. 
Das laſſe ich dir, laß mir nur die Handlungen. 
| Madam Lonan. Be nein ! Bir find 
geſchieden! 
Lonau. Bewahre! Du gehſt nicht. Die 
Haushaltung braucht deine Erfahrung — ⸗ 
| Madam Konau. Siehſt du das ein? 
Lonan. Du bift wirchichaftlich — 
Madam Lonau.. Das bift du nicht, 
Lorau. Du BAR brav sn gefpart und 
erworben — 
Madam —— Sin ich fort, ſo Pr 
alles darauf — 
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| Sonau. Das — nde wuͤrde thun, was es 

wollte — 

| Madam Lonan. Küche und Keller fine 

‚offen für jedermann. 

- 2Lonau. Der Geldbeutel — 
Madam Lonau. Das Verderben waͤre vor 

der Thuͤr. | Be 

Lonau. Und meine Ruhe wäre dahin. 

| Madam Lonau. Drum bejinne dich, weil 

es noch Zeit itt. 

| Lonau. Bleibe da, weil du bier nöthig biſt. 
Madam Lonau. zur Haushatterin bin ich 

zu gut, 

| Lonau. Sch haite dich für meine — wirth⸗ 

liche Freundin. 

Madam Lonau. Ohne Vernunft! 

Lonau. Mit fo viel, als ich bedarf. 


/ 





Madam Lonau. Für eine Zänkerin! 
Lonau. Ohne boͤſen Willen. 
Madam Lonau. .Bon widerwärtigem 
' | Anstieı ! | | 
Lonau.. Wenn du nicht zankſt, fehe ich dich 
fehr gern an. | a2 
Madam Lonau. . Ein großes Stüf, wahr 
baftig! Ze Ä 
Lonau. Deine Lebhaftigkeit ift vortrefflich. 
Madam Lonau. Biel Ehet 
Die Bam. Lonan. r g 


| 
| 
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Lonau. Daß du mir: hierher in. die Abge— 
PER gefolgt bit — 
Madam Lonau. Keine andere Frau würde 
das gethan haben. | | 


Lonau. Das ift wahr. 


Madam Lonau. Dafür babe ich — 
lichkeit zu fordern. 


Lonau. Die empfinde ich — 
Madam Lonau. Womit bene du je? 
Womit? | 
Lonau. Durch —— | 

Madam Lonau. Geduld, Geduld? Bin 
ih — | 


Eitfter Anferitt. 


Borige. KRommerzienräthin. 


Kommerzienräthin. Kerr Bruder, es 
ift Zeit, Ihnen zu fagen, daß Sie ung ermüden. _ 
Shre Schwäche, Unentfchlofienheit, Eigenfinn, 
Halsſtarrigkeit — - | 


Madam Lonan. Ueberſteigen alle Begriffe. 
Aber meine Meinung iſt geſagt — 


1 ——— ——— —— * 


Erg — ⸗⸗ unse 


131 


"Die Familie Lonau— , } 


KRommerzienräthin. Und wenn Sie Sich | 


‚nicht gleich entfcheiden, gleich im Augenblick — 


Sonau. Zurück, fort, weg, ‚hinaus! Reis 


nen Schritt über meine Thür, kein Wort zu mir, 


Ihr Angeficht nie mehr vor das meine Ihre Un⸗ 
beſcheidenheit, Falſchheit, Geitz, Einmiſchung und. 
Verſchrobenheit erinnert mich mit jeder Minute an 
die Welt, die ich auf ewig verlaſſen habe. Sind 
Sie nicht heute Abend auf dem Ruͤckwege, fo laſſe 
ih Sie mit Gewalt fortbringen, daß Sie wieder 
da glänzen, wo man verkehrt genug iſt, -Nechens 
pfennige für gute Münze zu nehmen. Das ift 
meine Meinung, und die werden Sie nicht weiter 
hören wollen, da mein Blut durch Ihre Zweydeu⸗ 
tigkeit in einen Aufruhr gejagt ift, den ich feit funf: 
zehn Jahren nicht mehr kenne. Ihren Arm, Dame 
Er führt fie an die Thür. Danfen Sie der Dame, daß 
ih Ihr Portrait nicht lebendiger mahle. Er neigt den. 
Kopf etwas. Gott befohlen! Kehet zurück. 

Madam Lonay. BVöfewicht! Wie? 

Lo nau. Stil! — Kein Wort — keine Silbe, 
feinen Laut — nicht einen Athemzug! 

Madam Lonau. Du denkſt — 

Lonau. Ganz ſtill! Er gebt einige Schritte. Wo 
blieben wir vorhin? Ich bin ein wenig aus der 
Faſſung gekommen — ja bey der Geduld! Du biſt 
meine Freundin, die Mutter meiner Kinder. Mit 
dir will ich gern Geduld behalten — mache mir es 
aber nicht zu ſchwer. Willſt du deine verfehlte 
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Gricchheit in herjlihe Denkungsart verwandel! 
und die. Griechiſche Kontuſche in den Schran 
ſchließen — fo zähle auf alle Geduld und Liebe, di 
ein fehlichter ehrlicher Mann dir a. treulic 
bewiefen hat. Gebt ab. 

Madam Lonau. Bas? — Wie iſt mir 
geſchehen? Warum habe. ich ihn angehört ?. Warum 
habe ich ihn zu Worte kommen laſſen? Gleich wie— 
der gut gemacht! Ich ſuche ihn, ich finde ihn, ich 
falle ihn an, ich bewege Nachbarn, Himmel und 
Erde, und donnere fo in ihn hinein, daß er vor 
Schrecken und Angft weder Worte noch Athem fins 
den fol. Bin ich vor ihm erfihroden, fo muß er 
jetzt von mir vernichtet werden, Gebt. 


Zwölfter Auftritt. 
Vorige. Ernſt. 


Ernſt tief erfhüttert. Ach Madam! — 
Madam Lonau. Sein Wort , 
Ernft Hält fie auf. Hoͤren Sie mid). 
Madam Lonau. Keine Silbe, fein Laut, 

fein Athemzug! Still — ganz ſtill! 


Ernſt. Sie muͤſſen ven hören — mein Um 
| glaͤck iſt zu groß! 
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Madam Lonau. Gut! Schön! Ungluͤck 
bat Eran mir verdient, Er falſcher Rath! Aber 
es kommt noch befler, ich behalte doch die Herr—⸗ 
ſchaft über Shn, Sohn, Mann, Freund, alles, 
was bier lebt und mich ärgert. Ihr follt alle ges _ 
wahr werden, was ich vermag. Ihr follt vor mie 
zittern, oder ich will das Leben nicht haben. Geht ab. 


Ernft. Anwen fol ich mich wenden — wer 
giebt mir Troſt — ———— — oder Rache? O 
Boͤſewicht! u 


—— Auftritt. 





Voriger. Unterofficier Linde. 


Unterofficier. Wer dag? 

Ernft. Es giebt — a Sie koͤnnen mir 
nit Helfen! 

Unterofficter. Es ift mir leid, Sch ef 
gern. 

Ernft —— ihn. Aber rathen Sie mir — 
ich bin in einer Wuth — ich weiß mir nicht zu 
rathen. | 

Unterofficier. Was ift — 
Faſſe Er ſich doch! 

Ernft weint. Sch kann nicht. — Der ungluͤck⸗ 
liche Brief, den Sie mir gebracht Haben — 
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Vierzehnter Auftritt. - 


Borige. Sophie. 


Sophie noch innerhalb. Laſſen Sie mich, Ans 
verfchämter ! Mit lebhaftem Unmillen. Linde — Ernſt — 
ah gut, daß ich Jemand finde — Die Unverfchämts 
heit geht über jeden Glauben. 

Unterofficier. Was ift gefchehen ? 

S ophie. Wo iſt mein Vater? | 

Unter officier. Soll ich ihn fuchen? 

Sophie. Nein, nein! dag nich! 


Funfzehnter Auftritt 
Vorige. DOberfalkenmeifter. 


Oberfaffenmeifter. Beſte Sopfie! 
Süfes Kind! 

Sophie. Aus meinen Augen! . 

DOberfaltenmeifter, = ift ein; bloßer 
Mißverſtand — — 

Sophie. Ihre Bictewütdigtet ſprach peut 
lich genug! 
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DOberfalfenmeifter. Es war ja das füßefte 
Dand, was ich Shnen antrug! Dabey ‚hab die 
zärtlichfte Liebe mich in eine Ecſtaſe geſetzt — die 
— die — Here Gott! wir find * allein, 
ſehe ich — | 

Sophie. Laſſen Sie ung allein ! 

Dbderfalfenmeifter. Ihr lieben Freunde 
— das Kind iſt ganz irrig an mir — zu Unteroflicher 

Finde und Ernſt. Laßt uns nur allein, der Divers 
ftand ift fo klar — | 

Sophie. Nein, bleibt:da! 


Dberfalfenmeifter. Herr Gott! Sch 
fage Ihnen ja, die Ecftafe Hat meine Worte falfch 
fituirt, daher glaubten-Sie — 


4‘ 


Sechszehnter Auftritt. 


* 


Vorige. Dbrife 


Unterofficier. Euer Gnaden, HerrObriſt, 
das gnaͤdige Fraͤulein verlangen ſehr dringend nach 
Ihnen. 


Obriſt. Was giebts? 
er Er toͤdtet mich! 

Sophie mit Zwang. Nichts... von . befonderer 
Bedeutung. - 


* 
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Obrifſt. Du gluͤhſt ja vor Zorn? 

Oberfalkenmeiſter. Sie iſt aufgebracht 
gegen mich. Ein Mißverſtand! ha! weiter 
nichts. 

Obriſt. Sie lachen ſchlecht, Kerr Baron. 

Unterofficier. Das- Fraulein ſprach von 
Einem Nichtswuͤrdigen — 

Obriſt. Wer iſt das? 

Sophie. Lieber Vater, beſtehen Sie nicht 
auf —_— 

Hr ift. —— die Thuͤr zu! — be⸗ 
achtet! — Niemand herein! Niemand heraus! 
Oberfalkenmeiſter. Au nom de Dieu, 
ecoutes moi — 5 

Obriſt. Edi 

Dberfalfenmeifter. Mon cher Colonel, 
Sie find ein Ehrenmann, ein tapferer Mann, ein 
Held — aber auch. ein Chriſt — ic) fehe ſtets in Ihnen 
den zweyten Tuͤrenne. Hören Sie meine Auge: 

Dbrift. Sophiel u | 

Sophie. Er fagte mir. von eiDeuEungen 
ber Liebe, fo verkehrt, fo thöricht — 


Dberfalfenmeifter. Nun, iſt denn die 
Liebe wohl vernünftig ? 


Dbrift. Sn Ihren Jahren ſollte ſi ſß e es fon. 
Weiter — | | 


\ 
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Dberfallenmeifter in Zodesangft. Eine fo 


gärtliche Liebe eyarirt fih — warn — man — 
Herr Sort, ich weiß nicht, was ich rede, Beſter! — 


kaum börbar. Das Kind, das liebe — das Fräufein 


mißverſtand — 


Obriſt. Ein Ende! * wills — 
Sop hi e wirft ſich ibrem Vater in die Arme und redet | 
life zu ihm. 
Drift macht ſich los und tritt auf den Oberfalken⸗ 
weiſter zu. 
Soph ie.’ Vater! "Ste kaltt ihm In die Arme. | 
Oberfalke nmei [ter wirft ſich in einen Stubl. 
Ich bin ſchon todt! u 
Obriſtt. Stehn Sie auf — Kerr Fäpndrich! 
Dberfaltenmeiiter. Hier find ihrer dreye 
gegen einen! Was wollen Sie — . 
Obriſt. Nichts zu fürchten. Ber 
Dberfaltenmeifter. Gott fey gelobt! 
Sie — | | 
Obri ſt. Pſt ! — zu Unterofficler Linde und Ernſt. 
Der gnaͤdige Herr liebt meine Tochter und hat ihr 
ein Band der — Freundſchaft — proponirt. Das 
iſt alles. Kußt Sophien auf die Stiin. Geh hinein, 
Sophie! | 
Sophie. Vergebung für ihn! 
Dbdbrift. Was follte id) mit ihm wohl anfans 
gen? Seh! Zr; | 
Sophie geht ab. 


® 
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Dberfaltenmeifter. Beſter Herr Baron 
— Herr Obriſt — ich fpüre, daß Sie was gräßlis 
ches vorhaben. Hören Sie mich an, ih — ich 
trage an — einen Verluſt am Kapital — ich lafle 
fallen — ich — was Sie wollt — X 


Obri ſt —* Thuͤr auf! 
| Unterofficier öffnet. 

Dberfaltenmeifter. Nur nichts defpektirs 
liches, halt — ich trage — 0 Gott, ic) trage eine 
Mariage an! Sa das thue ich. 

Obriſt. Sie werden bezahlt und verachtet. 
Ernſt, bitte deinen Herrn, dem Baron heute Dach 
und Fach zu geben. 

Oberfalkenmeiſter. Zu dem tollen Präs 
fidenten ? Nein, nein! da gehe ich nicht him. 

Obrift. Hier follen Sie nicht bleiben — 

Dberfalfenmeifter, Der Lonau ift närs 
riſch — da gehe ich nicht Hin — 

Dbrift. Dahin müflen Sie! denn unfer 


Sefchäft muß heute zu Ende, Allons! machen Sie, 
daß Sie wegkommen. 


— 


Oberfalkenmeiſter. See 
Obriſt. Nur fort! 
Oberfalkenmeiſter. Aher meine Effekten? 
Obriſt. Hinuͤber zu Lonau! 
Oberfalkenmeiſter. Nein, nein! 


* 
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Dbrife. Nun — dann zum Fenſter hinaus 
und den Herrn mit, ins. Teufels MRamen! Gebt an 
Sophien. | | 
Dberfalktenmeifter trocknet die Stirn. 

Unterofficier. Iſts gefällig? 

Dberfaltenmeifter zu "mi. Bott! In 
was für Kalamitaͤten kann uns die Liebe bringen! 

Ernſt cus éedanken. In welches Elend kann 
ein meineidiger Schurke einen armen Vater ſtuͤrzen! 

Oberfalkenmeiſter vraut zurück. Je du 
mein Sort! Mas will nun der noch — | 

-Unterofficier. Der Mann hat feinen eig: 
nen Kummer — Kommen Sie nut — der geht 
Sie wohl nichts an. Gehn wir — 

Ermft geht ab, er bededt das Geſicht. 

Dberfalfenmeifter, Nur etwas Geduld. 
— ic) bin fehr echauͤfirt — eine Verkaͤltung kann 
in jetziger Zeit ſo leicht — werden. Er bindet ein 
—* um den Hals. 

unterofficier. Ich daͤchte, Sie muͤßten 
laͤngſt verkaͤltet ſeyn. 

Oberfalkenmeiſter. Ja ja! Ich erhole 
mich dann wieder. Jetzt gehen wir — — Ab — 
Ihnen werde ich ein Präfent machen, che ich gehe. 

Unterofficier. Gehn Sie nur jeßt. 


Dberfaltenmeifter. Auf meine Ehre! 
Seht. Sagen Sie mir doch — Er bletbt ftehen, ſeuft. 
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wie viel Heu macht jährlich der Obriſt auf der 
Wieſe am Pfaffenjteg? het 

Unterofficier richtet fih. Euer Snaden, ich 
bin bier nicht zum Schacher, fondern zu Ihrer 
Erekution fommandirt, und. warte, daß Sie jeßt 
gutwillig antreten. 

Dberfaltenmeifter. Kerr Gott ja! — 
Es fchaudert ihm. Ich will hinaus! Gebt. 

Unterofficier folgt. ‚An meine Seite, wack⸗ 
rer Freund! 

Dberfaltenmeifter im Gehen. & habe ich 
nicht gezittert, feit wir gegen die Rebellen marſchirt 
find. | 
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Vierter Aufzug. 
Sebuͤſch nahe an Lonau's Wohnung. 


Erfter Auftritt. 
Dberfalfenmeifter tritt auf. 


Keine Seele bekuͤmmert ſich um mich! — Wer 
haͤtte es denken ſollen, daß ich hier noch in ſo lebens⸗ 
gefährliche Umſtaͤnde gerathen wuͤrde? Zu dem tol⸗ 
len Obriſten darf ich nicht, zu dem verrückten Lonau 
will ich nicht; ſo bin ich auf der hoͤchſten Bergſpitze 
im Lande zwiſchen Himmel und Erde ganz allein 
auf dieß Fleckchen wie auf einen Teller hingeſetzt. 
Meine Effekten ſind zu dem verruͤckten Lonau hin⸗ 
geſchafft — ich habe nicht einmal einen Hut. — Die 
Sonne brennt mir auf den Scheitel, daß ich Feuer 
ſchreyen moͤchte; dabey habe ich von der Alteration 
eine Mattigkeit in allen Gliedmaßen. Er fest ſich. 
Es muß auch fchon ſpaͤt ſeyn! Sieht nad) der uhr. Ein 
Uhr, — Mich hungert. Wenn man noch fo viel 
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Kummer hat,-will man doch effen. Was raffelt 
dort im Gebuͤſch? Ah — da kommt ja der Schurke, 
der Louis! Steht auf. | 


Zweyter Yu feritt. 


Voriger. Louis, 


Oberfaltenmei Ren. Nichtswuͤrdiges 
Subjekt — | 

Louis betrunken, was im fo ſichtbarer wird, ie mehr 
Mühe er ſich giebt, Ernſt und Reſpekt zu beweiſen. Ja ja, 
bey meiner Seele, ſo ſagen ſie droben alle. 

Oberfalkenmeiſter. Wo ſeyd Ihr ges 
wein? 

Louis. Ha ha ha! bey der Flaſche. Ich 
babe heute für alle Jahre getrunken, die Sie * 
haben hungern und durſten laſſen. 

Oberfalkenmeiſterr Ihr ſollt beſtraft 
werden. 

Louis. Ha ha ha! Sie rafen mich ja alle 
Tage — | 

Dberfalfenmeifter. runfenbofdt" 

Louis. Gnädiner Herr! Ich fage es Ihnen: 
trinken Sie! Wenn Sie Ihrem. armen Leibe — 


“ 
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sans.comparaison — Mehr zu gute thäten, es 
ginge Ihnen nicht fo defperat. u * 

Oberfalkenmeiſter. Das iſt ein neues 
Ungluͤck! Der Kerl hat ſich im Weine übernommen, 

Louis. Mein, der Wein hat mich uͤbernom⸗ 
men. Da ha hat: Es ai fein Teufel. wo Ste 
geblieben find. 

Bberfaltenistfitr für ſich. Wo Ren ic 
hin? Bey Gott! ich weiß mir nicht zu helfen, — 

Louis teeuhenis. Gehen Sie weg: 

Dberfalfenmeifter. Wohin? 

Louis. Nah Haufe. Sie lahm Sie Hier 
ans — mein Seele! en — 
Oberfalkenmeiſter. Kerl! | 

Louis. Die Kommerzienräthin hat gelacht 
und der gelehrte Musje ſagt, der Baron wird ſich 
im Walde gehaͤngt haben. 

Oberfalkenmeifter. Das ſind ja verruchte 
Reden! 

Louis. Nicht wahr? Aber ich habe es ihm 
gegeben. Im Zorn. Was, fagte ich, Fast * auf die 
Schulter. Site find ſchlecht — 

Oberfalkenmeiſter — 

Louis. Ja, zum Teufel, ſo habe ich geſagt. 
Mit Verlaub, habe ich geſagt — haͤngen thut er 
ſich nicht und ſchimpfiren laſſe ich ihn nicht. Er tau— 
melt herum. Denn wenn fihon nicht viel an ihm iſt, 
ſo — 
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Dberfaltenmeifter. Kerl, ich laſſe * 
todtpruͤgeln — 

Lonis. So iſt er doch mein gnaͤdiger Ser, 
und was ein Herr ift — iſt ein Herr — weiß Gott! J 
Und. wenn ich fihon in-feinem Dienſt verhungert 


bin — macht nichts — wenn ich fatt bin, -fage 
ich — gehangen muß er nicht ‚werden, und. da 


komm ich her und fehe, daß Sie da herum a 
und. fich. nicht gehängt haben.. 

O berfalkenmeiſter. RR fhafft mie 
meinen Hut — 

Louis. Waͤre es ale gewefen — ſo hätte ich 
— daß es eine Schickung waͤre — haͤtte ich geſagt. 

Oberfalkenmeiſter. Da druͤben in Lonau's 
Hauſe ſind meine Sachen, die will.ich haben. 
Louis. Jal Soll ich hier auf die Straße 


ſetzen? 


Oberfalkenmeiſter— | Es wird er ein 
Wirthshaus wo feyn? 
Lonis lacht. Wirthshaus? — Wieths⸗ 
haus! Ich ſage Ihnen, haben Sie Chagriu, trin⸗ 
ken Sie nur — ſo iſt alles gut. V 

Oberfalkenmeiſter. Geht, ſage ich — 

Louis: Ja! gebe: Der Unterofficier kommt 
wieder hat mir geſagt — es waͤre ein Wunder von 
Gott, daß Sie — | | 
Dberfaltenmeifter. Ih will nichts 
wiflen — | | de or, 
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Louis. Daß Sie der Obriſt nicht zu todte 
geichlagen hätte. | | 
Dberfaltenmeifter. Wäre ih nur -im 
Wagen! | 
Louis. Segen Sie fih hinein — danfen Ste 
. Gott, daß Sie nicht todt gefchlagen find. Aber 
ich fage immer — fein Menfch weiß fein Ende vors 
ber — was heute nicht geſchah, kann morgen ges 

ſchehen, — drum feßen Sie mich ins Teftament. 
Dberfalfenmeifter. Ins Zuchthaus — 
Louis Fuße ihn ben der Hand. Liebe, gnädige 
Seele — geben Sie mir im Teftament fo viel, als 
das macht — was Sie mir zeither am Eſſen zu 
Wenig gegeben haben. — Thun Sie das — fo will 
ich bey Ihrer Beerdigung weinen, heulen, wie ein 
Schloßhund. Weiß Gott! — | 


Dberfalfenmeifter. Morgen aus meis 
nem Dienft! Morgen fort — ohne Gnade! 


Louis. Fort fol ih? 


DOberfaltenmeifter. Die Livree abgelies 
fert — Ä 


Louis. Wenn Sie keinen finden, der eben 
fo ausgehungert iſt, Hilfe fie Ihnen nichts — 
O berfalkenmeiſter. Boͤſewicht! 


Louis. Mich haben Sie abgeſchaft. Nun 
werden Sie ſehen, was geſchieht! Nun, nun — 


Oberfalkenmeiſter. Was? 
Die Fam. Lonaun. 10 
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Louis. Wenn Sie begraben werden, und ich 
bin nicht mehr da — ſo geht Ihnen keiner mit der 
Laterne voraus. Mein Seel nicht — die andern 
machen Sie in der Schachtel gleich zu, damit Sie 
nicht wiederkommen, ba ha hal-und gehen ins 
Wirthshaus. Ich hätte doch noch von Ihren 
Streichen erzählt, da wären. Sie luftig unter die 
Erde gekommen. ber nun — nichts. Adieu! 
Er taumelt fort. 

Oberfalkenmeiſter. Der Kerl muß mir 
nicht mehr vors Geſicht kommen. Er ſpricht mir 
fo viel von meinem Tode und meiner Beerdigung, 
daß mich bey der excefliven Hitze — ein Froſt übers 
fällt — das muß’ihm jemand befohlen haben. Ich 
glaube, die Näthin ift von meinen Agnaten beſto⸗ 
chen. — Welch ein Leben — welche Angft! — Sa 
wenn die Theurung nicht fo enorm wäre — ich 
Sönnte aus Rache, aus Verzweiflung — ich könnte 
in eine Mariage noch verfallen. - Bey Gott! 


Dritter Auftritt. 





Kommerzienräthin. Oberfalkenmeifter— 


Kommerzienräthin. Binde ich Sie end» 
lich, lieber alter Freund! | 

Dberfaltenmeifter. Gehen Sie, Ma 
dam, wir kennen uns! | 


- 
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Kommergienräthin. Das iſt 008 Band, 
Was ung vereint. 

Dberfaltenmeifter. Ich bin außer mir! 

Kommerzienrätbin. Bleiben Sie nur 
nicht lange außer Haufe, denn es ift ſehr Heiß und — 

Dberfalfenmeifter. Sn der North Berne 
man feine Freunde kennen. 

Kommerzienräthin. Schon bis zu Sprüche 
wörtern gefunfen! Sie wollen fich vielleicht bes 
fehren ? 

Dberfalfenmeifter,. Bey. Gott! das 
möchte ich — 

KRommerzienräthin. Das koſtet keinen 
Pfennig. 

DO berfaltenmeifter. Spotten * ur, 
Ich bin wahrlich beffer, als Sie. 

Kommerzienräthin. ————— 

ens. | 

2 Dberfaltenmeifter. Wo Furcht ift, if 
ein gutes Herz. 


Kommerzienräthin. Wo Liebe ift, if 
Muth. lacht. 

DO berfaltenmeifter. Sie Tieben — 
Madam! 

Kommerzienräthin. Weil ich Sie nicht 
liebe? 


Oberfalkenmeiſter beeifert. Was? Meine 
dieundin wollen Sie vrfelen, und — 


- 
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Kommerzienraͤthin kart. Vorftellen! Ja. 

Dberfaltenmeifter. Und haben mich oben 

noch ausgelacht, das weiß ich. Sie haben mich 
ausgelacht. | 

asien Sa, das ift wahr 

Oberfaltenmeifter. Das ift abfcheulich ! 

Kommerzienräthin. Als der Unteroffis 
eier Sie aus dem Haufe geleitete — kamen Sie 
mir vor, wie Adam, als ihn der Engel mit dem 
gezückten Schwert austried — 

Dberfaltenmeifter,. Nur feine Blasphes 
mien mit der Schrift? 2 

KRommerzienräthin. Ganz recht; denn 
Adam war ficher intereffanter als Sie; dagegen find 
Sie intereflanter, als einer feiner Nachkommen. 

Dberfaltenmeifter. Sch gehe — 

KRommerzienrärhin. Wohin? 

DIOEELEINENDREN TER Das weiß ich eben 
nicht. 

ERBE LITT Jetzt biete ich Ih⸗ 
nen guten Rath an, damit Sie in der Stadt nicht 
ausgelacht werden. : 

Dberfaltenmeifter. Das möchte ich allers 
dings gern evitiren. 
: Rommerzienräthin. So reifen Sie 
gleich ab. 

Dberfaltenmeifter. Das werde ich 
am Sch bin noch nicht bezahlt, 
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Kommerzgienrärbin. Sch will Ihr Ge⸗ 
fhäft hier beforgen, 
Dberfaltenmeifter. An dem Obriften 
wäre noch was namhaftes zu gewinnen gewefen. 
Kommerzienräthin, Wenn Sie nicht an 
die Tochter verloren haͤtten. 
Oberfalkenmeiſter. Ich gebe noch nicht 
alle Hoffnung auf. 
Kommerzienraͤthin. Welche? auf Liebe 
oder auf Gewinn? | 
Dberfaltenmeifter. Darüber erkläre ich 
mic) nicht. | 
Kommerzienrärhin. Ron ber Tochter 
dürfen Sie gar nicht mehr reden. 
Dberfaltenmeifter. Sie willen nicht, 
was ich im Stande bin— reißen Sie mich nit! 
 Kommerzienräthin. Wie? Sie wollen 
mir untreu werden! lacht. DVerräther! 
Dbderfalfenmeifter. Einen Agenten, wie 
ih bin, bekommen Sie nie wieder. 
Kommerzienräthin. Meine Ideen, meine 
Plane haben die Hälfte Ihres Neichthums ges 
fhaffen, Ä 
Dberfaltenmeifter. Zu Ihrer Härte habe 
ih den Namen leihen ‚müffen ! 
Kommerzienräthin. Mein Verftand hat 
Sie gerettet, wenn Sie bey Ihren ——— 
ſchon geliefert waren. 
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Dberfaltenmeifter. Aber — 


Kommerzienräthin. Lafle ih Sie fallen, 
fo dienen Ste der Stadt zum Gelächter — 


Oberfalkenmeiſter. Erzähle ih Ihre 
Wucherpartien, fo werden Ihre gelehrten Partien 
zum Gelächter. 


Kommerzienräthin. Alte Journale wers 


den Site zerreißen — 


Oberfaltenmeifter. Man wird bey Ihnen 
fein Geld mehr fuchen. 


Kommerzienräthin. Drum fordert unfer 
Vortheil, daß wir Frieden machen. 
Dberfaltenmeifter. Wie denn? 
Kommerzienräthin. Reifen Sie ab, 
liebſter Freund! | Ä 
Dberfaltenmeifter. Sch habe noch nicht 
gegeflen — 
 Kommerzienräthin. Ich ſchicke Ihnen 
daher. | 
Oberfalkenmeiſter. Hier im Walde kann 
ich doch nicht eflen. 
KRommerzienräthin. Warum nicht ? 


Dberfaltenmeifter. Auf der Erde, wie— 
wie Nebukadnezar! | 


Kommerzienräthin. Was wollen Sie 
denn noch? 
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Dberfaltenmeifter. Dem Obriften das 
Weſen abhandeln. Sch muß und muß es haben — 
Kommerzienrächin. Wollen Sie bier 
oben Buße thun ? er en 
Dberfaltenmeifter. Glauben Sie, daß 
ich wegen der Procente von den 3000 Thalern die 
Reifekojten verwendet hätte? Sch habe eine große 
Spekulation mit dem Berge, 
Kommerzienräthin. So was habe ich 
vermuthet — | | | 
DOberfaltenmeifter. Sch bekomme. es 
wohlfeil und werde es fehr theuer wieder anbringen. 


‚Kommerzienräthin. Anwen? | 


Dbderfaltenmeifter. Sereniffimus ftehen 
feit drey Wochen mit der Gemahlin fchleht. Wir 
arbeiten alle daran, daß die komplette Zwiftigkeit 
permanent bleibe. . ! 


Kommerzienräthin. Gut! Durch Zwift 
wird der Hof brillant. 


Dberfaltenmeifter. Freylich. Bey einer 
bürgerlichen Fürftenehe ift gar feine Intrigue, kein 
Hoffhachfpiel, Fein ächtes Hofleben. Die Gräfin 
Aling wänfht, daß der Herzog eine Solitude 
fände. Der Kammerdirektor will gern bauen — 
Hier ift nun ein Terrain, wo man Hunderttauſende 
nur allein in dem Boden verwühlen fann, wähs 
rend Millionen über der Erde verbaut werden. 
Verſchaffe ih dem Kammerdirektor die Salinens 


\ 
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pacht, fo getraue ich mir bie Anlage hier zu be 
kommen. 
Kommerzienraͤthin. Der Plan iſt brav, 
Oberfalkenmeiſter. Der Gewinn unge⸗ 
heuer! Ich liefere das Ameublement. 


Kommerzienraͤthin. Sch die Gemaͤhlde, 
die Antiken. 


Oberfaltenmeifter. Es giebt doppelte 

Hofhaltungen — Ä . 
Kommerzienräthin. Doppelte Liebhaber 

rey in jedem Sinn, | 


Dberfaltenmeifter. Man braucht Fries 
densftifter — 


Kommerzienräthin. Und Aufwiegter. 
Dberfaltenmeifter. _Feftivitäten — 
Kommerzienräthin,. Baron, wir Bfeis 
ben Freunde ! | 
Dberfalfenmeifter. Wenn Sie mir die 
Plane zu den romanesten Anlagen geben wollen, 
leite ich das ein, | 
Kommerzienräthin, Mein Wort! - 


Oberfalkenmeiſter. Wir fi find verſoͤhnt. 
Machen Sie nur mein Akkommodement mit dem 
tollen Obriſten. 


Kommergienräth in. Aber nichts mehr 
von Liebe zu feiner Tochter! 


Dberfaltenmeifter. Non! 
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Kommerzienräthin. ie bleiben mein, 
Oberfalfenmeifter. Oui! | 
Kommerzienräthin. Heute nach gefchlofs 
fenem Kauf reifen Sie fort. | 
Oberfalkenmeiſter. Fort! | 
Kommerzienräthin. Sonſt laffe ih Ihr . 
Sehen fchreiben — | 2 
Dberfalfenmeifter. Bewahre Gott! | 
Kommerzienräthin. Drucken und mit 
 Supfern herausgeben. Jetzt will ich Ihre Sache 
in Otdnung bringen. 


Oberfalkenmeiſter. Schön, ſchoͤn! Kußt 
le dand. Sans rancune ?| 

Kımmerzienräthin. Wenn Sie artig 
fnd,nerde ich Ihnen ftets attachirt bleiben. Geht ab. 

Iherfaltenmeifter. Charmant, char 
want! Er ſieht ihr nach, Falter die Hände. Ich werde 
aber doch trachten, Sie zu hintergehen. — Und 
ingt fie mich auf das Aeußerſte — fo wende ich 
etwas daran, und laſſe fie nebft ihrer gelehrten 
Exciete mit etwas verzogenen Mienen in Kupfer 
fen Das kann fogar einträglid werden. — 
Bern nur die Hitze hier nicht fo vehement wäre — 
ih will mich da unter dem alten Baum. niederlaffen. 
beit xben. Ey du gerechter — da iſt der Narr! 
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Vierter Auftritt. 
Voriger. Herr Lonau. 


Lonau. Herr Baron, Sie find an mich ge⸗ 
wieſen, wie ich hoͤre — 

Oberfalkenmeiſter ängftlich. Nein,nein! 
Ihr Diener — gehen Sie nur weiter. 

Lonau. Wahr ift es, ich ai hier feine 
Befuche — aber — 

Oberfalfenmeifter. Er ja. Sie haben 
volltommen reht. Adieu!  . 

Lonau. Auch läugne ich nicht, der heutige 
Beſuch macht mir überdieß fo viel Sorge und 
Verdruß — 

Dberfaltenmeifter. Ih will Sie ja 
nicht befuchen. Tr | 

Lonau. Daß ich nur zu fehr fühle, wie wohl 
ich gethan habe, mich von der Welt abzufondern. 

+ Dberfaltenmeifter. Sondern Sie fi 
nur ab. _ 

| Lonau. Aber da es einmal nicht Ju ändern 
iſt, fo will ich gegen Niemand eine Unart begehen. 

Dberfaltenmeifter. Bitte ergebenft — 

Lonau. Es ift Ben ndihig, daß ich Ihnen 
naͤher trete — 
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Oberfaltenmeifter. Ad das thun Sie 
ja nicht ! | 

Lonau. Sc befenne Ihnen — 

Dberfaltenmeifter. Ich bin gar nicht 
neugierig — | 

Lonau. Daß ich heute in einer gewiflen 
Unruhe bin — 

Dberfallenmeifter. Nun gehts loß! 

Lonau. In einer Verwirrung — 

Dberfaltenmeifter. Das fehe ic), leider 
. Gottes — we 
| Lonau faßt feine Hand. Meißen Sie mich aus 
einer Beforgniß, die mich martert! nn 

Dberfaltenmeifter. Laflen Sie mid 
loß — | 

Lonau. Mein, mein Kerr, Sie müffen ſich 
mir entderfen — 

Dberfaltenmeifter. Louis— Louis! — 
9 Herr Bott — 

Lonau. Sie find fo aͤngſtlich — 

Dberfaltenmeifter. Ad Gott — Lafı 
fen Sie mih — 

Lonau. Sie haben Mißtrauen in meine Abs 
fihten. Fuͤrchten Sie — 

Oberfalfenmeifter. Nein nein! Ah 
nein! Sch bin in Gottes Hand. Er foßt in die 
Loſchen. 


A 
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Lonau. Aber Sie find in der Hitze unbes 
deckt — nehmen Sie meinen Aut — | 

Dberfaltenmetfter. Wird nicht 
geſchehen. 

Lonau. Ohne Umſtaͤnde. Ich bin der — 
gewohnt — mir macht fie nichts mehr. — 

Dberfaltenmeifter. Das glaube ich. 
Sie haben's uͤberſtanden. 

Lonau. Ueberſtanden? Was — 

Oberfa lkenmeiſter steht ein Taſchenmeſſer 
beraus. Dieß Meſſer iſt ſehr gut — zitternd. ſeht 
gut. 

Lonau. Dieß Meſſer — lacht. Aber mein 
Herr, ich begreife Sie nicht. | 
DOs Ialbenmenlsens ‚ Das ift ja eben 
Ihr Unatü — 
Lonau. Ungluͤck? Er fieht ihn on Wie? 
D berfaltenmeifter. Sjeßt kriegt er den 
Anfall! Ze 
Lonau. Was wollen Sie denn eigentlich ? 
ee * das Meſſer gegen ihn. 
Bleiben Sie dort — 
Lonau. Herr Baron — Tat. woruͤber find 
Sie verwirrt? 
Dberfaltenmeifter. Ja ja — ich bin 
verwirrt — ja. Sehen Sie nur. 
Lo MA geht ben Seite und lachelt. 
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Oberfalkenmeifter. Ich gebe chu recht, 
ſo geht es voruͤber. 

Lonau. Armer Mann! Ha ha ha! 

Oberfalkenmeiſter. Ja, ganz arm. 
Ha ha ha! | | 

Lonau. Ha ha ha! 

Oberfalkenmeiſter. Ha ha ha! — Ich 
muß nur mitlachen. Es wird wohl bald voruͤber 
ſeyn. | a 

Lonau. Sie halten mich alſo fuͤr — ſagen 
Sie es nur! 

Dberfaltenmeifter.. D— id bitte — 

Lonau. Sagen Sie es nur geradezu, für — 

verrückt. | 

| Dberfaltenmeifter. Die Impoliteſſe 
werde ich nimmermehr begehen, Ihnen das ins, 
Sejicht zu fagen. 

Lonau. Inder That, ich bin es nicht. Ba 
ruhigen Sie fi gänzlich. 
Oberfalkenmeiſter. Alſo wären Sie — 

Lonau. Kein Wahnſinniger — 


ee Ganz bey —n 
em Berfiande. ; 


Lonau. Wie ich glaube. Aber die Neugierde 
werden Sie mir verzeihen — ich möchte miflen, 
wer von Shrer Geſellſchaft das hun ai ges 
er hat? 
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Oberfalkenmeiſter. Niemand, Niemand. 
Die Umftände — — Ihre Separation von der 

Welt. 
—Lonau. Um nicht verruͤckt zu werben, vers 
ließ ich fie. 
| Dberfalfenmeifter- Alſo hatten Sie * 
ſchon ſo gewiſſe Anfaͤlle — | 
+ Ronau. Sn der heillofen Masten Sefells 

fchaft der Welt befam ich fie wohl — | 


Dberfaltenmeifter. . Auf “der  Nedoute 
alfo? Ja ja, begreiflich! 

Ronau. Wir verftehen uns nicht und verlier 
ven Zeit. Nehmen Sie mich für einen Narren mit 
guten Augenblicken — im runde ſind wir alle 
nicht mehr. | 

Dberfaltenmeifter faltet die Hände. Ach ja ja, 
wir fehlen alle mannigfaltig! 

Lonau. Begleiten Sie mich zu Tifche. Auf 
dem Wege will ich von des ehrlichen Obriften Geld» 
fache mit Ihnen reden. Der Mann muß aus der 
Verlegenheit kommen. | 

Dberfaltenmeifter.- Warum? 
Lonau. Warum? Weil er der redlichſte, 
bravſte Mann, mein Freund von ganzer Seele iſt! 
Weil — 

—— Er iſt ie eigens 
finnig! _ | | | 
Conan. Sat Aber auch ſo treu — 
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DOberfaltenmeifter. Nebenbey aud) etwas 
ungefchliffen ! | 
Lonau. Lebhaft iſt er, feurig — 
Oberfalkenmeiſter. Aber was geht Ihnen 
ſeine Geldſache an, und ſeine Verlegenheit? 
+» Lonau. Um der Leute willen, die ſolche Fra» 
gen thun können, bin ich aus der Welt gegangen ! 
Sie und Ihres gleichen mögen mich einen Narren 
nennen. — Ihrer Weisheit ftelle ich ‘es anheim, 
ob Sie fih um Ihr Geld befümmern’und zu Mits 
tag eſſen wollen. Ich gehe voran. Gebt ab. 
Dberfaltenmeifter. Sa nun — man 
kann ihn doch anhören. Es find ja mehrere dort — 
und. eine. träftige Suppe bedarf ich;. denn ob ich 
gleich fein Narr bin, ſo fühle ich mich doch jegs 
etwas ſchwaͤchlich. folgt. 


Fünfter Auftritt 


Obriſt. Albert. 


, Dbrift von Der entgegengefeßten Seite. So weit! 
Nun mache deine Sachen gut. Sch muß jeßt eins 
kehren — Adieu! | 
Albert. Gehn Sie doch mir Hinäber zu 
Tifche. u 
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Albert. 


Dbrift. 


Albert. 
Dbrift. 
Albert. 
Obriſt. 


Albert. 
nung davon. 


Dbrift. 


Albert. 
Dbrift. 
Albert. 
Dbrift. 
Albert. 
Obrift. 
sbert. 
Obrift. 
Albert. 
Dbrift. 


Albert. | 
laſſen. 


Dbrift. 


Albert. 


Obriſt. 
nach. 
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Nein! Ich gebe deinem Vater nicht 


Grille! 
Grundſatz! 
Grundſaͤtze fißren das Vergnuͤgen. 


Die Pflicht iſt das hoͤchſte Vergnuͤgen. 


Das iſt eine Meinung. 
Eine ſehr ehrliche — 


Das Gluͤck beſteht in unſrer Mei⸗ 


Ich wiederhole — — Dutter 


darf nicht defertiren. 


Das kommt auf die Mutter an. 
Du mußt fie beftimmen. 

Man muß Niemand beftimmen, 
Das fordere ich aber von dir. 


Ich fage es nicht zu. | 
Was willt du denn jegt drüben ? hef 


Eſſen. 
Und dann? 


Wieder zu Ihnen kommen. 


Und dann? ne 
Dich von den Umftänden treiben 


Wozu, wohin? ‚ 
Gleich viel! 
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Obrift. 


Gleichviel? Immer gleichviel! Das 


Gleichviel war niemals meine Partie. 


Albert. 


Obriſt. 
Gute kommt. 


Albert. 


Dbrift. 


Albert. 
nicht weichen. 


Drift. 


Ihr großer Fehler. — 
Der dir wenigſtens jetzt ſehr zu 


Aber Ihnen zu Schaden. 
Durchaus nicht, wenn du brav biſt. 


| Wo es zu fechten giebt, werde ich 


Herrlich! Aber wo * Vater lei⸗ 


el mußt du helfen. 


"Albert. 


Er bildet fid) nur ein, daß er litte, 


wenn meine Mutter geht. 


Obrift. 
Albert. 
Dbrift. 


Albert. 
werden. ' 


Dbrift. 
Albert. 
Obriſt. 
Albert. 


Er iſt an fie gewöhnt — 


Gewohnheiten find Schwächen. 


Schwach ift dein Vater — | 
Schwächen mülfen nicht unterftüßt - 


Schwächen der Eltern — 

Eltern find — | 

Was? 

Im grafien Weltverhältniß nicht 


mehr als andre Bekannte. 


Obriſt. 


Albert. 
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Ein verfluchter Grundſatz! 


Schimpfen iſt nicht Beweiſen. 
11 
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Dbrift. Ich bin. auch nur dein Bekannter, 
aber aus Liebe zu deinem Vater babe ich väterlich 
gehandelt. | 


Albert. Ein fchöner Sehler. - 
Obriſt. Sey dafür dankbar. 
Albert. Wo fih das mit-meiner Weberzeus 
‚gung verträgt.- | 
Dbrift. Menfh, als ich für dich unters 
ſchrieben habe, rechnete ich nicht ſo. | 
Albert. Durchaus eben fo! | 
.Dbrift. Was? ’ J 
Albert. Sie haben nicht fuͤr mich gehandelt, 
ſondern fuͤr ſich. F 
Obriſt. Fuͤr mich? J 
Albert. Es hat Ihnen wohlgethan, meinen 
Vater mit einem Ritterſtreich der Freundſchaft zu 
uͤberraſchen, es iſt alfo Ihr Vergnügen, was Sie 
befriedigt haben. Mein Vortheil war bloß eine - 
Folge Ihres Vergnügens. - 
Dbrift. Aber ift denn das — 
Albert. Egoismus! 
Dbrift. Für 3000 Thaler! 


Albert. Sie haben ftets meinen Vater foms 
mandirt — er parirte rückfichtlich meiner wicht 
mehr — Sie haben ihn zwingen wollen — 


Dbrift. Kann feyn — 
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Albert. Er läßt ſich nicht zwingen — deß⸗ 
bald zärnen Sie. Weil Sie zürnen, foll ich die 
Umftände nach Ihrem Gefallen zwingen. Das ift 
gegen meine Weberzeugung. Nun find Sie vera 
drießlich,, daß ich mich nicht zwingen laffe. Sie 
haben vecht, und ich habe recht; ſo iſt jetzt die Lage 
unter uns beiden. 

Dbrift. Und fo wird fie bleiben? 

Albert. Vermuthlich. 

Dbrift. Geſegnete Mahlzeit! Geht. 

Albert. Ich danke. Geht. 

Dbdrift am Ausgange. Holla! 

Albert eben ſo. He? 

Obrift. Hohle dich der Teufel! 

Albert. Dieſe Verwuͤnſchung verdenke “ 
Ihnen nicht. 

O briſt gebt anf ihn zu. Iſt denn gar fein * 
und keine Empfindung in dir? 

Albert. Vernunft! 

Dbrift. Alſo lauter Gleichviel? 

Albert. Empfindungen ſteigen und fallen, 
nach den Umſtaͤnden, die Vernunft iſt zo 
und fteht fell. 

"Drift. Mun denn, vernünftiger Satan! — 
fo ſtehe nur feft im Feuer und neben meiner Tochs 


ter, mehr fordre ich nicht für meine rafende Guts 
heit. — Thuſt du das nicht, fo wird dir mit aller 
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‚Vernunft der Hals gebrochen. — Sch wauͤnſche 
| wohl zu fpeifen. | 
Albert. Daffelde. Geht e. 


Sechster Auftritt. 


J 


Obrift. Unterofficier Linde 


Unterofficier. Die Suppe iſt aufgetragen. 

Obriſt für ih. Meine Hoffnungen find 
abgetragen. — | 

Unterofficier näher kommend, Was befeh 
len Sie? a 

Obriſt. Nichts! 

Unterofficier. &o gehe ich. 

Dbrift., Dleib! me 

Unterofficier. Sch bleibe. 

Dbrift. Sprich! 

Unterofficier. Was? 

Obrift. Was du willft. 
Unterofficier. Die Witterung fängt an — 
| Obriſt. Halts Maul von der Witterung! 
Unterofficier. Der alte Ernſt — | 

Drift. Iſt ein Eſel! 
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Unterofficier. Er trägt fehmwer, der arme 
Mann, denn — | 

Öbrif t. ergre mich, ich befehle es! 

Unterofficier. Der Aerger hat Sie ja 
eben erft verlaffen. Auf Albert deutend. 

Obriſt. Mein, Hier in der Bruft fist die 
volle Ladung — Er datt die Hände. fie muß heraus. 
— Rede — zünde — daß die Laft losbrennt — 
ih halte es fonft nicht aus! Rede — oder id) vers 
greife mich an dir! 

Unterofficier. Ich will Ihnen eine Ges 
ſchichte erzählen. Wenn ein Burfche ein huͤbſches, 
wackres, ehrliches Maͤdchen beſchwatzt, verfuͤhrt, 
und ſie in der ——— verlaͤßt, was iſt er 
dann? 

Obriſt. Ein Schurke! 

Unterofficier. Wenn der Vater des Mibr 
hens ihm Vorfiellung macht und er nichts darauf 
giebt — 

Obriſt. Wer iſt der Hoͤllenbrandt? 

Unterofficier. Wenn der Vater des Maͤd⸗ 
dens in feinem Jammer doch noch fo viel Rüds 
fiht nimmt, den redlichen Water des Berführers 
zu ſchonen — 


Obriſt. So thut er — aber dein Beträs 
ger foll er todtfchlagen, todt auf einmal! | 


Unterofficier. Ich glaube, daß ich fo 
thun würde, 
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Obriſt. Wo iſt die Gefchichte paffirt ? 
Unterofficier. Sn der Nahe 
Dbrift.. Wer ift der Spitzbube? 
Unteroff icier. Ich bin kein Anbringer. 
Obriſt. Sc will alles wiſſen. 
Unterofficier. Sie werden es erfahren. 
Obriſt. Ich wills jetzt willen, von dir, 
hier! zur Stelle! gleich ! | | 
Unterofficier. Geht nicht; ich Habe mein 
Wort gegeben. | 
Dbrift. So Halte es! 
Unterofficier. Die Suppe wird Fält. 
Obriſt. Sch effe nicht. 
Unterofficier. Sie thun recht daran. 


Dbrift. Dein Spikbube heißt mit dem erflen 
Buchftaben Hans? 


Unterofficier. Sc babe das Wort ges 
geben. 


| Dbrift ſchnell. Man muß fein unvernünftig 
Wort geben, 00 | 


Unterofficier bedentend, Es kommt manch⸗ 
mal raſch — 

Dbrift mac Heiner Paufe, tar. Hat man’g 
aber gegeben — fo muß man es halten. 

Unterofficter. Das muf man — 


Odbriſt febe heftig. Und wenn alles zu Stunde 
geht, Habe und Gut — a 


| 
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I 
Muesserrieier. Wenn nun aber Menſchen 


zu Grunde gehen — 
Obriſt. Was ſoll das? 
| Unterofficier. Eine En Tochter! 
Dbrift. Kerl! 
Unterofficier. Ein Kerl iſt — ein Mann! | 
Nur weiter zu dem Manne, Herr Obrifk. 
Obrift Er hält ein, wird nachdenkend, bedeckt das 
Geficht und ſeufzt. Ach Gott! 
Unterofficier. Nun — jetzt iſt der Schuß 
losgebrannt. Das wollten Sie ja ſo haben! 
Obriſt an Wehmuth grenzend. Ja! Aber auf 
die Bınft deutend. das Geſchuͤtz hat einen Riß be⸗ 
kommen. Gebt ab. - 
Unterofficier. So? — Dann wird vor 
der Hand nicht wieder geladen, und darauf kommt 
es an. Folgt ibm. 


- 
“ 


Siebenter Auftritt. 
i Hans. En 


Albert: Ob du beinnen mir mir. geſprochen 
haͤtteſt oder hier — 


Hans. Das iſt nicht einerley. 
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Albert. Zur Sache! 

Hans. Es ift deine Sache. | 

Albert. : Nur keine moralifche Vorlefung! 

Hans. ‚Lieber Albert, ich bitte dic) um eine 

“gute Handlung. ve 

| Albert mac der Uhr — Wir werden doch 
endlich eſſen? 

| ‚Hans. Der Vater fpricht mit dem Oberfal: 

fenmeifter, die Mutter kapitulirt mit dem alten 

Ernſt — wir haben noch etwas Zeit. Höre mich. an! 

Alber t. Alſo? 

- Hans. Der Vater will dem obriſten das 
Gen leihen, den Baron zu bezahlen. 

Albert. DVernünftig | 

Hans. Dja! Aber der alte Baron ift uns 
vernünftig. Der will erft den Obriften fragen, und 
wie der mit dem Vater jeßt fteht, und wie er-feine 
Ehrenbegriffe hat, fo wird BAM daraus, das fage 
ich dir vorher. 

Albert. Das tft des obriden Sache. 
Hans. Nein, das muß unſre Sache ſeyn. 
Albert. Unſre? 

Hans. Hoͤre, wie ich das meine. Wir beis 
den Brüder wollen ung für den Obriften verſchrei⸗ 
ben, und die Mutter muß es auch. Du mußt den 
Oberfalkenmeiſter anpacken, daß er das eingeht. 
Albert. Laß mich nachdenken. 
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Hans. Sonſt verkauft der alte Mann ‚zieht 
weg und wird unglüdlich, das darf nicht feyn. 

Albert. ‘Deine Idee ift vernünftig. 

Hans. But gemeint. \ 

Albert. Wir wollen ung dem Oberfalten⸗ 
meiſter für sooo Thaler verſchreiben. 

Hans. Die Schuld iſt ja nur 3000 Thaler. 

Albert. Er muß noch herausgeben, dabey 
wird er wohl 3 bis 400 abziehen; fo befomme ich 
nad) 1600 heraus. 

Hans. Das geht nicht. 

Albert. Warum nicht? 

Hans. Wir beträügen den Vater. 


Albert. Das gefhähe ja ſchon mit den 
3000 Thalern! 


Hans. Nein, denn die hat er fhon geben 
wollen. Ä 

Albert. Ey mein gutherziger Hans, du biſt 
geißig, du willft dein Erbe nicht fehmälern. | 


Hans. Rede nicht vom Erbei Der Vater 
und die Mutter leben, und ich hoffe, fie leben noch 
recht lange. Muß es leider einmal eine Aenderung 
geben — ich bin hier oben Hausherr, und es fehlt 
dir, fo komm herauf und laß es dir hier wohl feyn. 
Du biſt mein Bruder, und wenn ich dich ſchon 
nicht begreife, ſo foll dir doch nichts fehlen. Aber 
den Vater hintergehen — das kann ich nieht. 
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Arbert. Schreib a fo trete ich dir 
Sophien ab. | 

Harte faßt raſch feine Hand. Im .. Ben 
der! du willſt — 

Albert. Im Ernfi! 

Hans läßt feine Hand los, geht ben Seite, 

Albert. Nun? ° 

Hans. Bruder Albert es * doch nicht! 

Hilbert. Fuͤr 3000 Thaler ſchreibe ich nicht. 

Hans. | Sich kann den Vater nicht betriegen. 

Albert. Ein vernünftiger Ausweg iſt nies 

mals Betrug. F 

Hans. Das verſtehe ich nicht, aber ich fuͤhle, 
daß es nicht ſeyn muß, und dabey bleibe ich ſtehen. 

Albert. So kommſt du um das Maͤdchen. 

Hans. Wenn du auch nein ſagſt, fo hat der 
Obrift darum noch nicht ja geſagt. | 

Albert. Unterfihreib 5000 Thaler, fo reife 
„id, fort, und dann geh zum Obriften und mache dein 
Dpfer gelten. | 
- Hans, Das koͤnnte ich nicht, ich wuͤrde 
mich ſchaͤmen. F 
Albert. Es iſt die vernuͤnftigſte Intrigue 
von der Welt. | | 

Hans. Darauf verftehe ich mich nicht. 

Albert. Alles in: der Welt seht — 
Intrigue. 


*⸗ 


* hier? 


1. 
| 
r 
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Hans. Hier oben nicht. 
Albert. Hier wie überall. | 
Dans. Seit ihr gekommen feyd. 


Achter Auftritt, 





fs 


Voriger, Madam Lonau. 
Madam Lonau zu Dans. Was willſt du 
hand. Nichts, das Ihnen Verdruß machen 


kann. | 
Madam Lonan. Sch und höre zu, was 


) ein Vater mit dem Oberfalkenmeiſter ſpricht. 





Hans. Horchen ſchickt ſich nicht. 


Madam Lonau. Einfaͤltiger Menſch! — „a: 


Hans. Mags! Ein Elügerer thäte Shnen 


eht ſchlechte Dienite. 


Madam Lonau. Hoffe nicht, daß du aus 


deines Bruders Fehltritt Vortheil ziehen wirſt. 
Dagfuͤr forge ich! Ä 


Albert. Sch will fehen, wie dei Oberfal⸗ 


| lenmeiſter zu behandeln ift. Geht ad. 


Madam Lonau au Hank. Seh deiner Wege, 
ich Habe meine Schwefter Herbeftellen laſſen. | 


\ 
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Hans. Das Befte habe ic gethan. Mit 
dem armen Ernft habe ich geweint, wie ein Sohn, 
und ihm zugefagt, daß er in feinem großen Uugluͤck 
den Sohn immer an mie finden follte, fo wie feine 
ungluͤckliche Tochter einen Bruder; und er hat mie 
verfprochen, daß er dem Vater nichts fagen will. 


Madam Lonau. Das mußt du.aber auch 
nicht. 

Hans. Derfteht ſich. 

Madam Lonau.. Auch dem Obriften nicht. 

Hans. Das fühle ich ſchon fo, daß das nicht 


feyn muß. Wäre das aber nicht; fo würde es 
wenig helfen, daß Sie mir es verbieten. | 


Madam Lonau. Dein Herz iſt ganz gut, 
Hans — aber du haft gar zu wenig Vernunft. 


Sans. Nun — wenn Sie einmal mit Als 
Berts Vernunft nicht vecht fortkommen, fo fehen 
Sie fi) nach meinem Kerzen um, das bleibt immer 
auf der geraden Straße, Gebt. und Sie können 
ihm aufpacken, was vecht iſt. 
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Neunter Yuftrite 


Kommerzienräthin. Madam Lonan. 


Kommerzienräthin. Wer bleibt auf der 
geraden Straße? | 
Madam Lonay. Er ſpricht von feinem 
Herzen — | 

FIUMELSICHEREHNN, Eine ennuyante 
Dartie. — | 
Mapdam Sonan. Jetzt gieb Kath, 
Schwefter — 

Kommerzienräthin. Zu einer andern 


Tunika? 


Madam Lonau. Ach nein! Ein wahres 
Ungluͤck! Albert hat das einfaͤltige Maͤdchen, die 
Tochter des alten Ernſt, huͤbſch gefunden — 

Kommerzienraͤthin. Das weiß id. Sie 
ift auch wunderfhön. Er hat fie mahlen laflen, fie 
hat als Modell zur Niobe jtehen müffen. 

Madam Lonau. Aber nun ift leider 
Gottes — 

Kommerzienräthin. Ein göttliches Se 
mählde! So viel Geift in der ganzen Geftalt — 
ein folcher Schmelz in den Farben — ein fo hoher 
Ausdrucf der Leidenfchaft — 
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Madam Lonau, Aber der Vater iſt ganz — 


Kommerzienräthin: Still doch! Der 
eine Arm umfchlingt das lebte Kind und reift eg 
mit krampfhafter Angft an fi, der andere ift nach 
der zärnenden Latona ausgeſtreckt. Welche Web: 
muth, Anftrengung, Angft — wel ein Adel in 
Geſicht und Geſealt! 
Madam Lonaͤu. Aber das Kind! 
„ Kommerzienräthin. Das Kind ift halb 
in das Gewand der Mutter verhuͤllt, nur halb 
ſi ichtbar und ſchon todt von — 

Madam Londu. Es lebt ja, es lebt ja! 

Kommerzienr aͤthin. Es lebt noch, aber 
ſchon hat es die Angſt entſeelt — | 

Madam Lonau. Wollte Gott! 

Kommergienräthin. Aus’ dem Bang 
einpor gerichteten Auge perit eine Thräne herab. 

tadam Lonau. Aber meine Angft! 
Meine — . | 
. Kommergienräthin. Schweſter! dieſe 
Thraͤne iſt ein Meiſterſtuͤck. Wenn ich fo die Haͤnde 
vorhalte, damit ich nur dieß liebe Geſicht, dieſe 
Engelthräne ſehe — ich kann ng der Ruͤhrung 
nicht erwehren. | 
Nadam Lonau. Höre mich doc) an! 

Kommerzienräthin. Das &emählde ift 
bey wir. Der Künftler fit Schulden u und 
ich Hoffe es wohlfeit zu bedommen. 
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Madam Loneu. Aber das Mädchen, bie 
Tochter von Ernſt! davon rede ich. 


Kommerzienräthin. Was kümmert 
mich das Driginall 


Madam Lonau. Sie iſt ja Mutter ges 
worden! | 


Kommerzienräthin. So? Schade um 
die Figur! 

Madam Lonau. Durch Albert! 

Zommerzienraͤthin. Ey! 

Mad. Lonau. Der alte Ernſt iſt außer ſich! 

Komm erzienraͤthin. Er iſt ein Betbruder! 

Madam Lonau. Das Maͤdchen hat ihm 
geſchrieben. Der dumme Unterofficier hat den 
Brief mitgebracht: -Mit tauſend Bitten hat Hans 
ihn vermogt, die Geſchichte meinem Manne nicht 
zu erzählen. 


Kommerzienräthin. Das ift ja gut. 


Madam Lonan. Aber er macht hohe 
Anfprüche. Ä 


Kommerzienräthin. Das verdient ja 
gat das Aufheben nicht. Die Gefege haben für 
alles geforgt. - Man giebt der Kreatur, was die _ 
Geſetze verordnen. 


Madam Lonau. Ihr Vater nimmt es viel _ 
höher. Er fpricht von feiner Ehre — 
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Kommerzienräthin. Man läßt ihn heute 
fih ausreden, morgen feine Antwort, übermorgen 
fihweigt er von ſelbſt. 

Madam Lonau. Ach es fteht alles anders !. 
“ Bon Heirath will er —- | 

Kommerzienrätdbin. Mit einem Stus 
benmädchen ? | | 

Madam Lonau. Will er ſelbſt nichts 
wien. J 
Kommerzienräthin. ‚Defto beſſer! 

Madam Lonau. Dazu mäte Albert u 
fchlecht, fagte der Unverſchaͤnte —— 

‚ Kommerzienräthin. Bravade? So troͤ⸗ 
ſtet ihn der Stolz. Gut! 

Madam Lonau. Aber er ſpricht von 
Er will es nicht fo hingehen laffen — 

Kommerzienräthin. Das gewpohmich⸗ 
Vaterfieber! Das legt ſich. 

Madam Lonau— Wenn das der Obriſt 
erfuͤhre — 

Kommerzienraͤthin. Ein Soldat nimmt 
es mit einer ſchoͤnen Thorheit nicht fo hoch! 

Madam Lonau. Der Dbrift iſt fromm und 
ehrgeitzig — 

Kommerzienrätht in. Sin eigner Sache. 
Sn fremder wohl nicht. | i 

—Madam Fonau. Albert macht gar nichts 

aus dev ganzen Sache. | 
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Kommerzien raͤth in. Vernuͤnftig 


Madam Lonau. Der Obriſt wuͤtde die | 
fehr übel nehmen, er würde: Fafen-, würde -mieinen 
Mann gegen Albert aufheßen, ich komme ih alles 
Unrecht und müßte aus Erkenntlichkeit nachgeben. 
Das halte, ich nicht aus, Run muß, ich nollends 
hier weg. — Eh, 

ei, wachdenkend. Alberts 
heirath mtt Sophien koͤnnte dadurch ſcheitern. 

Madam Lonau. Und mein Anſehen. 

Sommergienräthin. ‚1&o beichte dem 
Obtiſten und proponire den Hans für. die Sophie! 

VNadam Lönan. Daß ich: man unter 
die deirſchaft von Alten käme ?.:: a —— 

Kommerziemraͤt hin. Das mach’ wie du 
meint, Aber, der alte Daron hat Keivathsideen; 

Nadam Lonau. Du willſt nichts, als nur 
dm Baron, hier. t weg Haben, , ER 

Kommerzienräthin. Ich ſehe, rel 
Meine Bade —8 — 

Madam Fonan. Wir maſſen nur mit dem 
Obtiſten alles raſch ze Ende — ‚und ich muß 
— ah 2 208 

“ Rommerjienieäthin zuckt be Süterh, Ges 
Muüberteguj rathe ich, gieb den Gedanken auf, 
noch in die Belt zu gehen, fey — und bleibe 

ið —V — —— 

Madam ones, —— ‚Ban? 58 

Die Fam. Lonan. 12 


I 


178 ‚Die Familie Lonau. 


rg lächelt. ».&8 if etwas 
„zu fpät dazu. R 
. Ma dam Lo nau — * au. pa Zu 
* hi. | Ä 
— — Wahrlich ‚ mein 
— Sage mir, was willſt du in der Stadt? 
Madbdam Lonau. Da werde ih mich fo 
<gut finden, wie du. 1 — 
Kommerzienraͤthin. Nicht voͤllig ſo gut! 
Madam Lonau. O ja! Man muß nur 
sheftändig ſprechen, unter vielen Worten . * 
kluge Worte. 
——— Du biſ u wahr 
— ohne alle Wiſſenſchafft * 
Madaäm Lonau. Nicht ſo ganz! Ich habe 
den Lectionen immer dm beſten beſtanden. 
KEommerzienrathin Die Hiſtorie von 


Romulus und Remus iſt wohl deine ganze Vewan⸗ 
derung in der Geſchichte. — 


u ‚Mm a dam Lonau. Ih werden mid befleißigen, 


Kommeszienräthin. He ms 4 »s 
"Stunden nehmen. 


. 
“ 


no Madam:Lonau. Die: hoſe ach — * 
deine gelehrten Geſellſchaften — mir fo gut: as 
dir — ee rer Dr) Wind 5 3% wre N. WON 

Kommerzienräthin Kr Mein Kind, 
da kanhfkiunnatihe-hinkammmenn no? ende‘. 


eı PTR) Burn 1 TIP ee 
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Madam Lonau. Warum nicht? Warum? 
Kommerzienraͤthin, Di biſt eine gang 
ehrliche Frau — aber nimm mirs nicht uͤbel — 
du biſt — 

Madam, Lonau. Sch * das ſqen 
fehr übel. Run iſt es genug! . . 

Kommerzienräthin. Es eönnte mir 6 
wahrlich nicht konveniren, wenn du ausgelacht 
würden — * | 

Madam Lonau — mit dem Fuß. Auss 
geladıt — — 

Kommerhlenraͤthin. Sieh nur, wie du 
dich geberdeſt, wie du ſchreyſt. Du haſt hier auf 
dem Berge der Stimme und Schritten alle Be— 
quemlichkeit gegeben — aber in einem Salon muͤßte 
man ſich ſchamen, dich zuhbren und zu ſehen. 

Madam Lonau. O ich weiß, daß du mit 
den Schuͤldnern fo toben kannſt, und um die Eins 
taufpreife fo ſchreyſt, daß die Naqhbaten br Fenſter 
aufreißen. 


Kommerzienraͤthin. Weun ich janfe, if 
doch ein richtiges Creſtendo dabey, und fo wird 
mein Lärmen Melodie. Aber du pafleft nirgend 
“als auf das Land. Schon deine Kleidungen — 


Madam Lonau. Ich werde fo gut eine 
Griechin vorſtellen als dul 


Kommerzienraͤthin. Ka ha da! Eine | 
— aus Duͤnkelſpiel! 
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Madam Lonau. Was Bit du mehr 7 

| Ben — — 
fehr abſprechend ! — er 
Madam Lonau. Madam vergeſſen ſich! 

Römmerzienrärhin. Ir “eifle Antike Si 

du — — nur eine deutſche Antike!“ | 

Madam Lonau. Und zwat wohl erhalten — 

Kommerzienräthin. Sm Gebirge! 

Madam Lo nau. Aergetr. dich nur, ich 

konime doch hin! 

Ko —— So präparire dich 
‚mit niederfchlagenden Pulvern, denn du wirſt aus⸗ 
gelacht, wie noch keine Landgöttin ausgelacht wor⸗ 
den iſt. 

Madam Lonau. Deine Gelehrten lachen 
ſchon auf der Treppe, ehe ſie ins Zimmer kommen, 
genießen deine Kollationen und fallen an die wände 
für Gelächter, wenn fie fortgehens 
| Rom mergienräthin. Das iſt nicht 
Wahr. 

. Madam Eon au. Das iſt wohl wahr. 

- Kommerzienräthin. Mein! 
—Madam Lonau. Ja! Frag’ nur Albert! 

der weiß es. | —— | 

Kommerzienräthin. Albert iſt ein uns 
verfihämter Taugenichts ! Ze 

Madam Lonau. "Weiler Eiger it als dü. 


Y } 
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Kommerzienrärhin. Er — der Spott 
aller wahren Gelehrten — ee 
Madam Lonau. Er iſt der einge, der 
dich noch in der Höhe erhält. 
" Kommerzienrärhin, Seine ungezogne 
Schreibart macht ihn aller Welt veraͤchtlich. 
Madam Lonau: Der Neid ſchmaͤht ihn und 
die niedertraͤchtige Mittelmaͤßigkeit. 
Kommerzienräthin. Er ſoll Sophien 
nicht haben, du follft die Herrfchaft verlieren, hier 
oben bleiben, gedemüthiget werden, oder iD. will 
das Leben nicht Haben! Geht ab. 
Madam Lonau. Dir foll der Wucher ges 
ftört, dein gelehrter Hochmuth gebändigt, der 
Dberfaltenmeifter entriffen werden, oder ich gehe 
nicht — von ae Stelle! Geht ab. | 


Zehnter Auftritt. 





obriſt. 


Sicht ſich überal um. Ich habe doch die keiten 
Frauen hier laut reden hören — nun iſt doch nie 
mand da! Ach, wenn die Madam nicht, auf das 
Mittagseffen dringt — mit mir eilt es nicht, Bi 
eben gehen. 
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Eilfter Aufteite 





Voriger. Oberfattenmeifter ı und — ns. 
‚ Wende Letztere aus verfchiedenen Eingängen ‚aber — 


Hans eilig Lieber Herr ci, ‚ ein Bor 
von — \ 


Dherfaltenmeifter. | Eben woilte 73 
zu Ihnen ſchicken und — 
Beide ſehen ſich nur halb an. 
Obriſt. Nun da bin id, 
Dberfaltenmeifter. Beſter Kriegsheld! 
Laſſen Sie den Groll fahren — hören Sie mich an! — 
Dbrift. Wenn ich muß — und leider muß ich! 
Dberfaltenmeifter, Nun — zu Hans. nur 
Borangegangen, nur geredet. 3 
Hans. Preflirt nicht.mehr! * 
Obriſt unkfreundlich. Ward doch fo eilig ans 
gefangen — 
"Hans. Ja! Aber — deutet mit den wu auf 
den Dberfaltenmeifter. 
Dbrift tritt fen auf ihn zu. er rathe — 
Hans. Das gebe Gott!“ 
Dberfaltenmeifser tritt nun auf des Dbriften 
andese Geite. 
4 
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Obriſt⸗ Aber ich nichts wit; Ber 


fanden 7 Ay 
hand... Sie, haben sa, feine Bra, nit mir 
y denen, wahrlich nicht! 32 uns sende 


obriſ t. Nicht einen Laut will ich hoͤren von 
allem, was etwa paflirt ſeyn koͤnnte, das „erkläre ich! 
Hans. Da ſehen Sie,mir, feſt in die, beiden 
Jugen, Sie finden keinen Hinterhait darin und 
brinen Schadenfroh! — | 
Obriſt. Alſo! Wir ſi nd, mi einander fertig, 
Hans. Mein, gar nicht, Herr Obriſt! , * 
Oberfaͤlkenmeiſter. Der. befie junge 
Date yerben. nun wohl hr, Herſon beigitigen. 
uns, : Das wird er Aleiben laſſen. 
Dierfalkenmeifter. AIch feige: Sen 
gleich nach. 
Hans. Ich — mi Ihnen — 
| oberfalkenme fter, um Dbrifteng. Mas 
meinen Sie? Das i eben nicht extra poli agirt, 
muß ich ſagen, 
— Obriſt. So bin ih poll - — Adieu! 
“OtıleitenmehtienR Bor dringendſt ĩ | 
Obriſt. Zum Endet: | 


Dherfaftenmeifter,... Es Hetrifft Ihre 
Angelegenheit des Geldes, des Kapitals — up 


Hans. Gleichfalls! Bar A 
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Dberfalkenmeiſter. uUnd : dahin — 

use Haupt » Nebenanträge — 
hr Diem arigehen. Drum bleibe ich. 
Oberfaltenmeifeer. Ich muß diefen Aber 

retourniren | J 412326 
Obrift. Gluͤckliche Reiſe! TEL ae A 
Hans fürs. Gleichfalls! 5 
Dberfaltenmeifter. Der Zahlungeter⸗ 

mini ⸗·⸗ 

Obrift. Ida. Geben Sie auf den Wech⸗ 

ſel heraus, nehmen Sie das Befen — an und 

feifen Sie mit Gott. - - 
Dberfaltenmeifter. Schön, ta! < 

 Adans. Nun und in Ewigkeit nicht! 

Obrüft. Was gehts ihm an Alni: 

Hans. So viel als mein Leben! 


| 
% . 


awälfteeKuferten. 





1» 


Bier wird, von den een —— oben hinter dem 
Dherfaltenmeifter sie Rommerzienrd 
thin ſichtbar. 


Er DO berfalfenmeifter. Ce drole ne me 
yuitte pas — Reden Sie granzoſiſch? 
Obriſt. Nein! 
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Ober fa lkenmei ſter. Nun dann zuideriefch ! 
Bert, Obrift. — ich kann das, Kinp, die Hophie, 


das goldene Fräulein nicht vergeflen. z 
De Eee‘ 


Obrift. Maſen⸗ bog — 
Hans. Ja wohl! ET — 2. 
Obriſt. Nicht ˖ brein gerebet! 
Hans. Darein wohl! au SEE er 
Oberfaltenmeifter. Ein reicher Schwie⸗ 
zerſohn — zoͤge Sie aus aller Verlegenheit. I — 
ſo wahr — ja are ich blete mich 
dazu an! a ae, 
Obrift. Das if nichts! ee 
Hans fröblich. "Dis war etwasi 
Obriſt. Er kriegt ſi ſie doch nicht. | 
Hans. Wer weiß?. | 
Oberfalkenmeiſter empfindlich. ga. werde | 
doch, will ich hoffen, mit andern Augen angeſehen | 
Wie der Mosje ? | 
Hans. Tragen. Sie Sophieng Augen! | 
Oberfalfenmeifter. Ein Kavalier! 
Hans für ſich. Papier ! | . 
Oserfaltenmeifter. Pan nennt mich — 
der Neiche ! 
Hans Halb Laut. Eine Leiche! 
Oberfalkenmeifter. Ich habe gedient! 
Obriſt. Aber wie?, 


Oberfalkenmeiſter. Mein Aulchen — 
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— ſehe nichts... > | 30 

N brift. “Genug, wir ſind miteinander fertigt | 

| Oberfatfenmeifser.. Ei weigen midab ? 
J Obriſt. Ab und zur, Babe), > une 


Dberfaltenmeilter- N} in net Guͤt⸗ 
chen mein! LE, u} 197 In ‚si? 


Hans. Nein! u2 
Sobrtſt. Nicht —— 


Poerfart ehmeifter. Gary recht! Sagen 
ee Pole Ad, 


Hans. Werden gente!, Rechtliche Beute reden, 
wie es ihnen | um das Her iſt. Kerr "Baron, wie 
Sie au gedient‘ Haben, mögen, jegt dienen"Sie 
ſchlecht. Oben von Sophien ſi find Sie uͤnkecht her⸗ 
untergekommen und hier) ſtehen Sie falſche GSie 


verſchweigen, was der Vater ehrlich — will 


Oberfalkenmeiſter tähett. Das werden 
der Heir obriſt nicht annehmen — *44 * 

brift. "Bas giebts? 1222 

‚Hans, Sreundeshand! Kerr Di - — er 
hat ſein Weſen daruͤber gedeckt, drum wi Sie 
nichts davon gewahr. Laſſen Ste mich die an ben 
Tag bringen ,. greifen Sie zu und 2 Sie den 
alten Freund nicht.ad, er 3— 


» Oberfalkenmeiſter. Das ann. ja mit 
der Ehre gar nicht beſtehen — weckte 


‚* 
r * 


x 
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Hans. Den Mann laſſen Sie ſprechen, 
wenn von der - die Die iſt/ wir wollen ihm 
zuhoͤren. —ER 

Obrift. Was car Ehre? her 3.) 

Oberfalkenmeiſter "verähtlich. Der Kerr 
Lonau will allenfalls für Sie bezahlen — -- 

Obriſt. Das will ih nicht 0 

Dans. Warum aber nicht ?- C 


Dbrift. Das geht nicht! Rein Wort mehr 
davon! Durchaus nicht! ui ' i 

D berfaltenmeifter, Das wußte ich woht 

Hans. Stellen Sie meinen Vater mit Ihrem 
Schuldbrief da vor ſich hin. er er — 
aus, als der Herr da? 

Oberfalkenmeiſter. PR einen — | 
anfcng möchte ich ja einem braven un gas 
nicht einmal tbun!.. | 

Hang. Aber einen hichtäwoͤrdigen Ana 
der braven Kriegsmannstochter ?_ 

Dbrift. Still davon! Der Bar ift kein 
Gegner, — Sag dem Vater, daß ich danke, und 
jetzt gehen wir unſers Weges. Seht. 

Hans. Zum Vater geht Ihr Brg - — 

O brif t, Vordem wohl, 

Hans. Sn feine Arme! 


Dberfältenmeifter. Nehmen Sie — 
als * an, ſo iſt die an u. | 


a 


‚Gott! 


l * 
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— ———⏑ — — klopft ihm anf die Sch ul 
ie, lachend, Ein Sarg! 
—— erſchrocken. Serehee 


Obrifſt. Ich hab⸗ Sie gefucht, Madam? rl 
Kommerzienräthin.- .: &o babe ich erfah 
ren, bin umgekehrt und habe gehoͤt ⸗ 
Obriſt. Gehorcht? u » 
Kommergien raͤthin. Daß der Mann mich 
Hintergeht und Sie REN Stauden Sie mir, 
er iſt falſch .; - — 
Drift. Er r doch Ihr Freund! 
KRommerzienräthin: Durd) feine Falſch⸗ 


heit mein Feind, drum will ic) ihn verderben, . 


Dberfaltenmeifter. Sie —— 
doch die Geſinnungen. RR 


O b riſt. Die ſind einander a 


Kommerzienräthin. Ueber Ihre fammts 
lichen Meinungen bin ich hinaus. Segen Sie ſich 
über Thatfachen, die ich vertrage, hinweg, wenn 
Sie fönnen. Kerr Obrift — der da Auf Dane deut 
gend. iſt der Mann für Shre Toter. — 

Obriſt. Nein! | | 

Kommerzienräthin. Nehmen Sie den 
Antrag des jungen Menfchen an. 

‚Dberfaltenmeifter. Nein! dann fa id, 
nehmen Sie die Propofition feines Bruders an. ;. 
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Kom merzient Kchin. "Weldhe?:sn nn 
Obriſt. Was will der? ' = | 
“ BHans. Nein, das geht nicht! | i | 
Oberfalkenmeiſter. Herr Albert und die 
Mama haben ſi ich unterſchteiben wollen, nach des 
Vaters Tode für Sie zu bezahlen. | 
Obriſt. Wahrhaftig? Brav, Albert! brav, 
o fehr brav! Gott lohne bir es nme 
——— und das 6 hat mir 
Herr Albert — 
Dbrift. Aber das geht nicht. 30 habe ge⸗ 
lobt, ich muß halten, ich! 
Hans. Ey, das habe ich auch Ne 
ben wollen — . 
Dberfattenmeifter: Nein, * — 
Sie brav nicht gewollt — refuſirt hat er das! 
Dbrift: Recht, mein Schatz! du ig eine 
Bfonomifche Seele! 


Hans. Kerr Obriſt, ich habe — — 
Ob rift. Haſt ja recht; liebes Kind! Laß 
Vater und Bruder zahlen, freye um das Mädchen 
und behalte die Thaler! O du eingefleifchter Bere 
walter vu 

Hans. Hoͤren Sie mich doch ant 

Dbrifte. Burfche, ich fobe dich ja, was ich 
fann, du bift ein ganzer Haushaͤlter. Wer hat 
denn dir auch gefagt, daß die Unterſchrift deiner 


ga Die: Familie: Lonau. 


Klaue von mir. gewollt und genommen wird? — 
Nichts! — Sie nehmen das Weſen, Albert die 
Tochter, meinen Hegen, mein Herz, und ſo gehen 
wir auf Ehre, , ‚Kanonen und Fahnen zu — vor⸗ 
waͤrts marſch! Bil mit der Kowmerzienräthin geben. 
Kommerzienräthin. Kalt! 
Obriſt. Woran? a: 
Kommerzienraͤthin . An der Schandel „ 
; Dbrift;nuge: Was? ...... J — 
Kommerzienrathin. Der redliche alte 
Ernſt hat eine ſchoͤne Tochter — | * 
Obrift erſchtockken. So waͤre es — ala] 
Kommerzienräthin. Es ift! 
| O b riſ t ſchlägt die Hände zuſammen. Ernſt? 


—Kommerzienraͤthin. Emfil : - 
Drift. Ach will nichts willen. E 
ABM HBLANURLDEN, Ein tugendhäftes 

Mädchen. . 0. 


Ob riſt. -Zebt'darf ich nichts willen. . ©, 
—— Tante, warum verrathen Sie den 
Bruder? | er 
Kommerzienräthin. Sie. if - Mutter, 
* Albert — Fr 
Obriſte Wat. 000.200 
‚ Kommerzienräthin. Er verläßt fie, - 
Obrift. Verlaßt — | 
Kommerziensärhin. : In Bergweiflung!, 
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ee Eee der Tenfett Ihn — 
4J Kommerzienraͤthin. Bleibt bey dem 
Elend ganz ruhig DES EEE 





‚an 


ff u 


Obrift. And feine Unthfäfer — Michts 


will ich von ihm — 
| Kommerzientäthin. Der alte Ernft — 


Drift: ! Linder holla Be,llinde Hierher — 


| daher— gleich! komm herunter! | 
Hans. &eife, lieber Herr Obriſt! — mein 
|  Rater weiß. fein Wort von der ganzen Sache! 
Kommerzienräthin. Sp ein Menſch 
tann nicht Ihre Tochter betommen — 
Obriſt. Nein, nein! J 
—— — —————— Dem da gehört fiet 
Obrif t. Linde! Holla Linde — — hierher! — 
Dem gehört fie auch nicht, dem gehören Aecker und 
Sale und Haber, aber pie mein 1 Kind! 


51 vr 


Dienjeßnter | Aufsiit \ 





vVorige. Ünterofficien Linde 
Äpte ——— Wa⸗ befehlen — | 


. ®& 
1244 


Obriſte Den alten Ernſt! Er ſoll heruͤber 


mu mir, gleich — ‚mit mir eſſen, mit mir weinen 
Nik anhdren — geh, bringe ihm —ener ſell, er 


N herauf l Bora Re me · 
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uUnterofficier. Von Herzen gern thue ich 
den Gang. is 

Dbrift ihm nah. Sch will ganz allein mit ihm 
feyn — ganz allein ! 


Vierzehnter Auftritt. 


Vorige. Herr Lonan. 


Lonau. Welch ein Lärm? Was geht denn 
hier vor ? 

Obrift. Du bift brav — dein Albert ift ein 
Zeufelstind — der iſt ein Kechenmeifter — ich kann 
£einen von beiden brauchen — 


Kommerzienräthin. Aber da doch Hans — 


Obrift. Und Sie, Madam, kann ic wahrs 
haftig gar nicht brauchen. — Laſſen Sie mid! 
Speifen Sie auf Ihrem Zimmer! 

Lonau. Aber fagt nur — | 

Obriſt. Herr Bruder, trau ihr nicht über. 
den Weg. Sie feet heute den auf die’ Pulver⸗ 
mine, morgen einen andern, und zündet das hoͤlli⸗ 
ſche Feuer nach Herzensbelieben. Was fuͤr Mens 
ſchen! Was fuͤr Seelen! Lieber dicht vor einen 
Bier und zwanzig: Pfünder mit: Kartaͤtſchen, „ale 
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vor das Geſchoß, was ihr Mund: loslaͤßt. Alter, 
wir Beide find ehrliche Kerls. "Schade, daß wir 
fonft nicht, zuſammen paſſen — die andern gehören 
zum Troß; alle, alle, hohle fie. der un je eher, 
je lieber! Geht ab. Be 


Funfzehnter Auftriee, 
Vorige, ohne Obriſt. 
Lonau, Woran bin ich denn hier? 
Hans. Komm mit mir, Vater, ich will dir 
fagen, mas dir noͤthig und gut iſt. Ich fuͤr mein 


Theil habe nie weniger gewußt, woran ich bin 
als jetzt. Gehen ab, 


Sechszebnter Auftritt. 





Oberfalkenmeiſter. Kommerzienraͤthin. 


Kommerzienraͤthin. Nun, mein Herr 
Kabaleur! Wie jaͤmmerlich Sie nun da ſtehen! 
Oberfalkenmeiſter. Sie ſtehen hier auch 

recht artig. 
Kommerzienräthin. Gehen Sie zu Tiſch! 
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R — — Speiſen Sie druͤ⸗ 
— mit ung? Bietet ihr den Atm. 
5 Rommerzienräthbin. Das kann ich nicht. 
EURO Oder unten bey dem 
Herrn DObriften ? De re? | 
Kommerzienräthin. Dae will ich nicht. 
Dberfattenmeifter. Soll ic Ihnen etwas 
zu eſſen hier in den Wald ſchicken? So werden Sie 
fich hier verpatientiren mäffen. 
| Kommerzienräthtn. "Sehen Sie zum 
Teufel! 2* 
Oberfalkenmeiſter. An den hat uns 
freylich der Obriſt ſaͤmmtlich angewieſen. 
Kommerzienraͤthin. Lahmer Spöttert | 
Dberfaltenmeifter. Es ift fehr heiß. — 
Ich wuͤnſche Ihnen guten Appetit! Gebt ab. 
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Fünfter Aufzug. | 


Nchter Hand oben aus dem Gebüͤſche geht eine Berg- 
ede hervor, darauf ſieht man zwey Fenfter eines 
Erfers des alten Berggebäudes, was der Hprift bes 
wohnt, befonders herausgebauet. Das übrige des 

Yaufes verliere iih ins Bebüfche. . Auf des Berges 
Ditte geht ein Fußfteig, den Erfer vorbey, hinten 
in die Vohnung. In der Mitte des freyen Plages 
ein ziehbrunnen, rund umher Baͤnke. Born, lins 
fer hand, Lonaus Wohnung, die zwey Flügel eins 
himmt, im Hollandifhen Geſchmack. Nah den 
dufbauern hin ſteht eine Gartenbank; auf der 
andern Geite der Thüre etliche Englifhe Gartens 

ſtuͤhle. 





Erſter Auftritt. 
Interofficier Linde. Madam Lonan. 
Unterofficier geht ins Haus des Deren Ronan. 


Madam Lonau Fommt gleich darauf mit ihm an“ 


" Hand haſtig heraus. Draußen, Herr Linde!- 
Mann! | | 
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} 
Unterofficter. Ich bin beordert Hineins 
zugehen. Ka y 
Madam Lonan. Ich laſſe mich nidt 
beordern. | 
Unterofficter. Vielleicht iſt davon eben 
die Rede: de Di ir 
„. Madam Lonau. Zu fpioniren? 
Unteroff icier. Sfi-im Frieden ein Wer 
berhandwerk! - - Er * 
— Madam Lonau. Wer ſchickt Sie? Wer! 
Unterofficier. Der Herr Obriſt und die 
Frau Raͤthin! — 
Madam Lonau. An mich? 
Unterofficier. Der Herr Obriſt mit einer 
muͤndlichen Antwort an Sie, die Frau Raͤthin 
ſchickt ein Billet an Herrn Lonau! F 
| Ma dam Lonau. Das Biller will ich beftellen. 
“Unger off icier. Auch gut. Giebt es ihr. 
Madam Lonau. Und was antwortet ber 
Kerr Obriſt? a 
Unteroff icier. Er will den gewiffenfofen 
Handel, den. hr Altefter Sohn mit ‚dem armen 
Mädchen hat, dem Vater verfchweigen, wenn Sie 
den Herrn nicht, verlaffen, hiev oben bleiben, ‚und, 
wie er ausdruͤcklich fagt, die Griechiſche Mondi⸗ 
rung ablegen wollen. a 
Madam Lonau. Das if ein Komplett! 
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Unterofficier. :Kanmfepnz:or- 15 

Madam Lonau,. Gchrwerde meinen Wil 
(en durchfeßen — nichts gebe ich nach. Nichte! 
 Unterofficier. Wenn Sie in allen Stuͤk⸗ 
fen Griechiſch bleiben, ſo will, Der. Sem Obriſt mit 
Seren Lonau reden und zwar.fehr.deutfeh. x: 


Madam Lonau. Für. das Mädchen wit | 


ih forgen — damit ift alles abgethand;- 

" Unterofficter. "MeinenSie?:..: 
Madam konau.. Aber: meine Schweſter 

ſoll durchaus nicht ihren Willen haben, durchaus 

niht. Eher noch — — hm! — Eher chue ich, 

was Euch allen die Köpfe verdrehen ſoll. Meine 

Schweſter will alles überfehen ? Ich uͤberſehe alles! 

Was macht der Obriſt? 

Unterofficier. Er ſitzt neben dem armen 

Ernſt und beide ſehen in eine Ecke. 


Madam Lonau geist Meine Srau 


Schweſter — 
Unterodfficier. u and Weiberart — 


Die gute Sophie hat den Kopf auf die Hand ge⸗ 


fügt und ſieht ins weite Land hinein. Indem er ben 
Erite geht. Die jammert mich am meiften ! 


- Madam Lonau bricht dis Bilet auf. 
Unterofficier der das Eröffnen des Billets ſieht. 
Donnerwetter! 
Madam Lonau tier. Sch laſſe mich nit 
überfiften. | 2 


\ 
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Unterofficier geht. Das ift zu tollt- 

+ Madam Lonan. Wohin? 

Unterofficier. Zum Rapport! 

Madam Lonau immer im Leren. Nur zu, nur 
hin! Im Kriege find alle Mittel erlaubt. — Ey, 
Herr Linde! da hören Sie doch, mas meine liebe 
Schwefter an meinen Mann ——— „Herr Bru⸗ 
der! Sie haben“ — 

Unterofficier. Ich habe zu viel geſehen, 
als daß ich weiter etwas hören möchte! GSeht brum⸗ 
mend vor fih. Wer heirathet, ur wohl; wer nicht 
Beirathet, thut — 

Madam Lonau haͤſtig einen Schritt nach. Was? 

Untero fficier umgewendet. — klug! Geht 


hlnein. 


Madam Lonau. Das fol die nicht gef 
gen! — Zwingen lafle ih mich nicht. Meinen 
Willen und die Kerrfchaft behalte ich, und follte 
alles zu Trümmern gehen! Sie ruft in das Han 
Albert — lieber Albert! Ein Wort! * bin aid 
— 
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Zwepter Yuftritt. 


Madbam Lonau. Albert. 


Madam Lonau. Diefen Brief hat deine 
Tante an meinen Mann gefchrieben. Lieſt. „Herr 
Bruder, Sie haben mir rauh begegnet, dagegen 
will ich redlich mit Jhnen handeln’ — 

Albert lacht. Wie tommt Ste zu dem Worte 
„redlich? 7 

Madam Lonau. „Ein bedenkliches Geheim⸗ 
niß aͤngſtet Ihre Familie. Dringen Ste in Als 
„bert, es zu entdecken.“ O über die Bosheit, die . 
Schändlidkeit! — 

Albert. Gegenwehr! Weiter nichts, 

Madam Lonau. Was? — Höre nur weis 
ter. „Albert bereitet Ihre Scheidung vor, beide, 
„er und meine Schwefter, wollen Ste ausplüns 
„dern. Ihre Frau will in der Stadt eine Figur 
„fpielen, leiden Sie es nicht, meiner. denn fie 
„wird ausgelacht! Mündlich kann ic, Ihnen mehr 
„vertrauen 1” — Kind! Was fagft du dazu? 

Albert. Es ift unangenehm. Aber. — 

Madam Lonau. Unangenehm? Schänds 
lich, hoͤlliſch — 

Albert. Es ift Eonfequent! 
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Madam Lonau. Was iſt denn. ſchlecht? 

Albert kat. Das Inkonſequente. 

Madam Lonau. Nichts von Vernunft, die 
Unvernunft iſt hier beſſer, die Raſerey. Wuͤthe, 
drohe, ſtuͤrme, pernichte mit mir! 

Albert. Wenn es zu meinem Zweck fuͤhrt. 
Madam Lonau. Hier iſt die Rede von 
meinem Zweck, der muß der deine ſeyn. 

Albert. Warum? a 

dadam Lonau. Weil ich deine Mutter 
bin, weil ih — | 

Albert. Der Schluß ift unrichtig! 

Madam Lonau. ‚Was? 


Albert. Wer in der Richtung zu feinem Ziel 
bleiben will, muß gar keine Verwandte haben. 


Madam Lonau. Sch will in die Welt — 
Albert. Sur z 
Madam Lonan. Ich werde dort eine Sigur 
fpielen ! 
Albert. Fragt fich, welche? 
Madam Lonau. &o gut wie meine 
Schweſter. 
Albert. Dazu gehört Aufwand !- 
Madam Lonan. Ich willwenig brauchen — 
Albert. So gelten Sie nicht. 
Madam Lonau. Du follft mich unter: 
richten. 
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Albert. Dadurch verliere ich meine Zeit. 
Madam Lonau. Ich will,und muß. aber | 
hin. in: a 
„ Albert. Gut. Jeder iſt feines Willens Herr. 

Madam Lonan. Sch will mit dir pin! 
„Albert. Haben. Sie Mittel dazu? 

Madam Lonan umarntihn. Ich habe dicht 

Albert. Sch trage fihwer an meinem Sch, 
es zu erhalten — . ER 
— Madam Lonau. Deine, Dhantafie iſt 
friſch — e3. — 

Albert. Die Verleger ſind trocken. 

Madam Lonaus Albert! demuͤthige mich 
nicht ſo, daß ich hier mich ee und ri 
- muß! 

Albert. Fehlt es ur — fö ſchiebe ich ein 
Syſtem in die Taſche, ergreife den Stock und 
wandre den Erdboden entlang leicht wie einen Park 
hindurch. Ueberall find einzelne Weſen, die ich). 
die mich anziehen — ich allein bin immer reich! 

Madam Lonau. Ich ziehe mit dir! 

Albert läcelt. He, 
Madam Lonau. Ueber den ganzen Erdi 
boden. Ds r 
Albert Sicht am den Himmel. 

Madam Lonau Sm groß — faſſe deine . 
Mutter ! | — 
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Albert. Die Witterung iſt oft ſchlecht! 

Madam Lonau. Ich werde eine Sparta: 
nerin ſeyn! | | | 

Albert fest ſe an. Die Kleidungsſtuͤcke wer: 
den wandelbar. — | | 

Madam Lonau. Du trägft meine kleine 
Habe auf dem Rücken. 

Albert. Erlauden Sie — 

Madam Lonau. So wie einft, wie hie 
der Sriechifche General — — Aeneas, ‚feinen — 
was trug er? 

Albert. "Den Papa. Ä 

Madam konau. So ———— 
Nicht bloß Griechiſch gekleidet will ich ſeyn, ich 
will auch Altgriechiſch handeln. Maͤdchen folgten 
oft ihren Geliebten; das iſt gemein. Ich werde 
durch Muth und That die Muͤtter alle auffordern, 
ſchließt Euch an Eure Soͤhne — geht Schritt auf 
Schritt mit ihnen durch die Welt. 

Albert. Eine große Veraͤnderung! 


Madam Lonau. Ich die Erſte! Du und 
ich das einzig erſte Paar in der Welt. Sohn, auf 
welche, Hoͤhe fuͤhrt dich mein Flug! 


Albert. Sehr hoch! Aber gleich unten am 
Berge werden wir halten muͤſſen. — | 


Madam Lonau. Weswegen? 
Albert. Das Sch — 
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- Madam Ronau. — nannte es — 
Wirklichkeit — | 

Albert. Sie cheten mich, es I unbebingte 
Nothwendigkeit — 

Madam Lonau. Aber das Gefaͤhl "der 
Rache — mr 

Albert. Iſt groß! = 

Madam Lonau. Seyen wir groß, bu 

und ich! | Ä Ä 

Albert. Jeder fuͤr fih, in feiner Sphäre! 

Madam Lonau. Du haft mir gerathen, 
den Vater zu verlaffen. 

Albert. Sch habe bloß Ihre Billensfrep: 
heit beitätigt. 

Madam Lonau. — mein Wille iſt es, 
mit dir zu gehen! _ 

Albert. -- Hier mafen ei P meines 
Willens an und befchränten mich. ° un), 

Madam Lonau. Ich habe ſo viel für dich 
gethan. | " 

Albert. Es hat Ihnen Vergnügen gemacht, 
alfo Haben Sie für ſich gehandelt. ur 

Madam Lonau. Sch habe den Water vers 
leitet, dir fo große Summen zu geben. 


Albert. Dadurch haben Sie feinen fregen 
Willen beeinträchtigt. 
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Madam Lonau.. Aber, ic, habe doch Beine 
J Wuͤnſche erfuͤllt; es iſt deine DRAN: jest die Mei⸗ 
nigen zu. erfüllen. ! > 
Albert. Als Sie meine Wanſche erfüllten, 
haben Sie es nicht auf Bedingungen gethan ? 
Madam Lonan. Ich mache ſie jetzt. 
Albert. Die Schlußfolge iſt unrichtig. | 
, Madam Lonau. Du bift ein Ungeheuer! 
Alb ert. Das glaube ich nicht. 
‚Mad am Lonau. Ein undankbarer Boͤſe— 
wicht! 5 — 
Albert. Sie urtheilen nicht richtig. | | 
Mada m L onau. Den ich beſtrafen werde - — 
Albert. Wenn Sie konſequent han deln, 
kann Sie ——— nicht tadeln. — 
Pauſe. um. 
Madam Lonau gebt heftig auf und "ab," bleibt | 
ſtehen, finnt nad, Schlägt in die Dände. , Ich habe alles! 
Albert. Geld? Zu 
Madam Lonau Ich werde doch — die 
Herrſchaft behalten — SEE 
Albert. Dann ift: She Gluͤck — 


Madam Lonau. Ich werde eine — e 
anfangen =" . Ei 

Albert. Das ift —— 

Madam Lonau. Sc werde einen ganz 
andern Weg gehen — | — 
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Albert. Das fcheint mir jegt nothwendig! 

Madam Lonau. Ich laſſe mich nicht len: 
fen, noch ‚zwingen; was gefchieht, muß von. mir 
herfommen, aus meinem Willen. 


Deitter. Auftritte, 


4 - — 





Borige. Hans bringe einen Kaffeetiſch. 


Hand. Der Vater meint, es währte heut 
fehr lange mit dem Kaffee — 

‚, Madam Lonau Tehr freundlih. Dein Vater 
het Recht! Sie geht ind Haus, in der Thür öbreht fie ſich 
um und ſagt zu Albert. Recht hat dein Vater! Geht ab. 
Sanz recht! 

. Dans erſtaunt. Was heißt das? 

Albers lächelt. 

Hans. Das Lied habe ich die Mutter in 
meinem Leben nicht: fingen hören! 

Albert. Der Wind dreht fih. Wir werden 
vielleicht andre Witterung haben. Er ſetzt ſich auf die 
Bank und zieht ein Buch aus der Taſche. 

Hans. Km! u Saat wird: Daran doch 
aufgehen. | 
Madam —* u bringt den Kaffee, Nun geh, 
hole die Taſſen, lieber Hans — 
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Hans fieht erſtaunt bald Albert, bald Madam Ponan an. 

Madam Lonau. eh, mein lieber Sohn! 

Hans nimmt ihre Hand, ſchuttelt fie. Ich fpringe, 
fiebe Mutter! Er fpeingt ins Haus: | 

Albert. Sch gehe und er bleibt Hier, Sie 
handeln ganz. vernünftig! 

Madam Lonau.- Düh will fo vernünftig 
werden, fo — daß du und die Tante darüber von 
Vernunft tommen follen! 


- Vierter Yuftritt. 





‚Borige. Herr Lonau.“ 


Lonau.‘ Das war heut ein filter ing an 
unferm ZTifche. | — 
Albert. ‚hört auf zu lefen. | 4 


Madam Lonau. Es iſt wahr. Du haſt 
ganz recht. 


H ans brinat die Taſſen. 

Lonau. Ich habe beynahe allein reden muͤſ⸗ 
ſen. Segt ſich auf einen Stuhl neben dem Tiſch. 

Madam Lonau. Dorthin, mein Freund, 
dort auf die Bank — hier haſt du die Sonne a 
Seficht, ſetz dich dorthin! | 
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Lona u. Sch will wohl. Segt ſich anf die Bank. 
Bo ift denn der Oberfaltenmeifter ? 
Hans. Dben auf der blauen Stube. 


Madam Lonau. Er wänfht,: daß mar 
ihm den Kaffee fchicke. 


Hans. Er rechnet. Sch glaube, darin ift 
er perfekt. Dach . En 
onau. Wo ſteckt aber der-Ernft den gans 
yen Tag ? | 
Madam Lonau verlegen, indem fie den Kaffee: 
ff rangiert. Er iſt ausgegangen, meine ih — 


Ha N8 ſchlägt die Arme unter, un6 ſieht on den Boden. 
Er hat arge Ropffchmergen, Vater! 


- Ülbert- -Meht-in das Buch.“ 


Madam Lonau. Wenn er denn freylich 


nicht recht wohl iſt , | 

Lonau. So konnte: er. mir es doch fagen. 
Jh hätte ihm die Hand gereicht, mein Salz -geges 
ben und dazu gefprohen — es ift mir leid, pflege 
dih, Alter ! 

Albert das Such zumachend. Wozu nußt ders 
gleichen ? 

Madam Lonau sand. Das Salz hilft! 


Lonau. Und herzliche Rede und Antwort 


hingt einen Tag gar freundlich zum andern. 
Hans geht ins Haut. Sr 


f 
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Albert. Zu viel‘ Kufmertfamteit vera 
die Menſchen. * 

Lonau. Sie dient uns hier oßen takt der 
Kraͤnzchen und Bälle. Ohne Kerzlichkeit - i 
das Leben der Rede nicht werth! | 

Madam Lonam ihm Rafieg bringend. 9 off! 

Lonau. Nicht wahr? Zettel 

Madam Lonam niet ihm am und gebt wieder 
— 

Conan. Der Ernft iſt ein wenig. — ins 
nig — wenn die Leute nur überhaupt gut find — 
in Nebendingen muß man es fo genau nicht neh 
men; — grundbrav! — Seine Tochter hat lange 
nichts von fich Hören laſſen. Das Mädchen fehreibt: 
manchmal recht verftändige — Woher — das 
vur Da Te num. 

Albert. Anlage — Be 
.: Lonau. Sie mag huͤbſch ah fon 


Alhert. Paſſirt! —— 

Lonau. Der ehrliche Alte bringt mir doh 
wahrhaftig ein großes Opfer dadurch, daß er hier 

oben bey mir geblieben fiel | 

Madam Lonau. Wir wollen ihm dafte 
etwas zu Gute thun — 

Lonau, Weingm alten Freunde gietich hun? 
Steht auf. So vecht, Jette! das war gut geſagt. 
Recht freundlich, recht un t Schidante dir dafür. 
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Madam Lonau. Als 0b ich nicht immer 
gut dächte! 

Lonau. Dja! Aber du fprichft nicht immer 
freundlich. 

Hans mir Pfeife, Licht und Fidibus. Er ſtellt ſich 
vor ibm bin. Da Vater! r 

Lonau fiüttelt den Kopf. 

Hans. Warum nicht? 

Lonau. Sch muß noch reden — 

Hans ftelt alles auf den Zirh. Es fällt dir wohl 
hernad) noch ein! Er lehnt fi an die Hausthür. 

Madam Lonau. Der alte Ernft — ich 
will nicht vorfchreiben — aber ich habe einen 
Wunfch für ihn — 
Lonau. Laß hoͤren. 

Madam Lonau. Der alte Ernſt muß mit 
einem Legat im Teſtament bedacht werden. | 

Lonau. Sette! Er reicht ihr die Hand. Gott 
weiß, du biſt allerliebft. Zu feinen Söhnen. Albert — 
Hans — ihr habt nichts dagegen ? 

Hans. Vater, das mußt du thun! 

Albert. Es gehtan, ja! 

Madam Lonau. Nichte wahr, Albert, ich 
bin konſequent? 

Albert verlegen. Durchaus! 


Madam Lonau. Und — wenn ich dich 
recht freundtich bitte — ſiehſt du es nach, wenn ich 
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des Jahres auf — drey Wochen will ich) fagen — 
den Albert in der Stadt beſuche — 

Lonau verlegen. Je nun — aber nicht laͤn⸗ 
ger; und Beſuche mußt du hierher nicht mitbringen. 
Madam Lonau. Mein, nein! Nur die 
Tochter des ehrlichen Ernft kann ihren Vater hier 
befuhen — 

Lonau. Je oͤfterer, je lieber! 


Sünfter Auftritt. 


—— 


Vorige. Unterofficier Linde. 


Unterofficier. Die Frau Kommerzienräs 
thin läßt gruͤßen — Sie hat durch mich vorhin an 
den Herrn — 1 

Madam Lonau. Mein Dann weiß ſchon — 


Unterofficier. So bald ich ausgeredet 
Habe, wird er es wiffen. Sie hat — 


Madam Lonau. Ein Billet an dich bat 
fie geſchickt. Ich habe fie hier kennen lernen, meine 
Schwefter ; fehlerfrey bin ich nicht, aber gegen fie 
ein Engel. Zu Herrn Lonau Wenn du mid) lieb haft, 
fo beweifeft du mir das Vertrauen und Fiefeft den 
Brief nicht. 


. 
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Lonau. Wo iſt er? 

Madam Lonau zeigt ihn. Dieß iſt er — 
verlegen. aber — 

Unterofficier. | Lefen Sie nun — 

Lonau. Zerreiß ihn! 

Madam Lonau jerreißt ihn in Meine Stüden mit 
großer Haftigkeit. Wie du es befiehlft. 

Lonau. Freund Linde ſagt der Schwaͤgerin — 
meine Frau haͤtte ihre Fehler, wie ſie eben ſelbſt 
geſagt haͤtte, aber ich hoͤrte doch lieber meine Frau, 
als daß ic) von ihr etwas laͤſe. 


Madam Lonau. Dem Herrn Dbriften 
meinen Gruß, und was er verlangt hätte, follte alles 
aufs befte beforgt Ba: er * nur huͤbſch an 
mich denken. 


IEREREDLINGHFE mit Sift. Er fpricht von 
Ihnen. | 
Madam Ponau freundlich. Sch weiß es, lies 
ber Linde. Und meiner Schwefter die erfreuliche 
Nachricht, daß mein lieber Mann mir erlaubt hat, 
des Sjahres einen Monat in der Stadt zu leben. 


Lonau. Drey Wochen, Sette — 
Unterofficier. Nun, nun! 
Lonau. Nichts vom Dhriften an mich ? 
Unterofficier sndt die Achfeln. 
Lonau. Bar kein Wort an mid? 
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“ Unterofficier feüttelt den Kopf. 
Lonau ſeufzt. Sch laſſe ihn Herzlich grüßen. 


Unterofficier. Wills vollftändig ausrich⸗ 
ten. Geht ab. s 


Sedhster Auftritt. 


Vorige, ohne Unterofficier Linde. 


Lonau. Sch glaube, der Obriſt und der 
Ernft fomplottiren zufammen gegen mich. Wie 
wäre es, Albert, wenn du dich nad) dem Nee 
Alten umfehen wollte ? | 


Albert betroffen. Ich? 


Lonau. Du kannſt ihm fonft nichts Liebes 
erweifen, als das — 


Madam Lonau. Und bu bift.es ihm doch 
fhuldig. Ganz recht. Dein Pater bat Redit, 
geh zu ihm hin, Albert! 


Albert langſam aufrtehend. Menn Sie es aus 
drücklich verlangen — | 
Hans nähert ſich theilnehmend dem Bruder. 
Madam Lonau. Sa ja! 
Lonau. Thue es, mein Sohn! 
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Albert ſchnel. Finde ich ihn, fo bringe ich 
ihn daher, feße ihn an Fhre Seite, Mutter, und — 
"Hans seite ihm in den Weg, Micht doch! Ich 
werde mich nach ihm umfehen. Bleib du bey den 
Eltern. Sie fehen dich ohnehin nur kurze Zeit, 
wenn du heute Abend wieder abreifeft. Er faßt von 
binterwärts Albert anf beide Schultern. Sey du nur ruhig 
hier, Bruder! Gebt links in das Gebüſch. Sch weiß 
mich zu finden, 


Lonau. Kine ehrlihe Seele, der Hans! | 

Albert. Dja. 

Madam Lonam iebhaft. Sehr gut! 
Recht fehr! 

Lonau, Heute Abend reifeft du fchon? 

Albert. Es macht ſich nicht wohl anders. 


Lonau. „Es ift mir leid. So laß mich noch 
ein Wort mit Albert reden, Sjette, 


Madam Lonau. Der Hberfalfenmeifter 
wird ohnehin ganz und gar vergeflen. Gebt ins Haus. 
Sch komme bald wieder, | 


+ 
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Siebenter Auftritt. 





Herr Lonau. Albert. 


Lonau. Der Obriſt war vor en recht 
wunderlich gegen dich, 


Albert. Ich begreife nicht, wie Sie es 
neben ihm aushalten. | 

Lonau lächelt. Meine Geduld macht ihm fo 
viel Qual, als mir fein Stürmen. Damit- hebt 
fih die Rechnung. Wird es wirklich Ernft mit 
feinem Wegziehen von hier? 

Albert. Sch glaube Ja. 

Conan. Er will dir Sophien nicht geben? 

Albert. Nach dem zu urtheilen, was er 
Ihnen vorhin ſagte — 

Lonau. Liebſt du denn die Sophie? 

Albert. Was nennen Sie, lieben? 

Lonau. Dulieber Himmel! Iſt man darüber 
auch nicht mehr einig? 


Albert. Ich fürchte, Sie haben einen ſehr 
irrigen Begriff von mir! 


Lonau. Es ift möglich. Ich bin lange aus 
der Welt weg und weiß nicht mehr, was dort 
rechtens ift. Weber meine Begriffe von Baus: und 
Herzensgluͤck ward ſchon damals gelaͤchelt, als ich 
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hier heraus zog. Jetzt ſoll man ſie gar nicht mehr 
nennen duͤrfen. 


Albert. Die Formen des geſelligen Vertra⸗ 
ges, der jetzt — 


Lonau. Mache mich nicht damit bekannt. 
Willſt du nun doch noch Officer werden ? 


Albert. Es ift mir in der That gleichviel. 


Lonau. Ich fuͤrchte, du. u biſt nicht gluͤcklich 
und wirſt es nicht. 


Albert. Man iſt gluͤcklich, wenn man nichts 
ſuͤrchtet. | 


tonau. Dann hofft man auch nichts. 

Albert. So täufcht man ſich nicht. 

Lonau. Welchen Werth hat dann das Leben? 

Albert zuckt die Achſeln. Man trägt es zum 
Ende! | 

Lonau. Du bift in Verlegenheit, das thut 
mir weh. Sich möchte dir wohl gern ein baares 
Kapital in den le paden, aber fieh, ih darf 
nicht. 

Albert. Fern ſey es von mir, Ihre Pils | 
ju flören. | 


Lonau. Dein Gtüc ift — Plan. Jetzt 
brauchſt du — einſt wirſt du beduͤrfen. Fuͤr den 
Augenblick ſpare ich dir deinen Reſt. Du haſt etwas 


gelernt. Ich wollte, du bewuͤrbeſt dich um einen 
Dienſt. | 
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- Albert. Mit etwas Wiflen mi an den 
Markt fielen? Für Halbe Bezahlung feil bieten? 
In Lehrburichen : Anfang mic) preflen, um hernach 
an die Kette des Alltagsverkehrs gefchmiedet zu 
werden ? Das kann ich nicht! 

Lonau. Daß du bloß in und von Keitif 
lebſt, kann mir nicht gefallen. 

Albert. Warum? - 

Lonau. Einmal ift es leichter zu tadeln, als 
ſelbſt zu ſchaffen. Dann — | 

Albert. Meine Kritiken find — 

Lonau. Dann achte ich es fuͤr ein herzloſes 
Handwerk. | 

Albert. In den Stürmen unfrer Zeiten 
fann das Herz nicht fteuern. 

Lonau. Nun fo möge deine Bahn dir leicht 
werden, wie du fie gehſt. Einfachheit und Duld- 
ſamkeit geben allein den fihern, ruhigen Lebens 
genuß. Mit diefer Wahrheit übergebe ich Dir die 
Summe aller meiner Erfahrungen, 

Albert. Sch werde feyn, ich werde wirken. 
So oder anders, Was liegt daran ? 

Lonau, Was des Hbriften Geldfache anlangt, 
und wie du Dich dazu verhältft, — das — das— 

Albert, Sch ahne, daß Sie es vermuthen, 

Lon au Teat die Hand auf feine Gtien. Aenſtige dich 
nicht deshalb. 

Albert küßt feine Hand. 
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Lonau. umarme mich 
Albert ſieht ihn ernſt an, fällt ihm um den — 
will ſich los machen. 
Lonau. Bleibe noch! 
| 416 ert umarmt ihn herzlich. 


Lonau. Ruhe aus an der Stelle, wo es oft 
untuhig um deinetwillen zugegangen iſt. Behalte 
den Glauben an deine alten Bekannten hier oben — 
fie meinen es gut. 

Albert richtet fih.auf. u 

Lonam giebt ihm die Hand. 


Albert faßt fie mit beiden Yänden und fieht feft 
datauf bin. 


konau. Wir faͤhlen Geſebe n und Pflichten in 
der Bruſt, die keine Vernuͤnfteley weggruͤbeln kann. 
Wenn die Stimme inwendig ſpricht, dann folge, 
ſo biſt du Herr und Koͤnig, wo du auch ſtehſt. 
Er fügt ihn anf die Stirn. So weit! 


Albert halt beide gefaltnen Hände vor die Stirne. 
Bie find ein fehr wärdiger Mann ! 


Lonau freundlich, inden er ihn ouf die Schulter Flopft. 
Jet mußt du wahrlich hinein gehen — fonft plaus 
dere ich im einem weg. Die alten Leute finden des 
Ermahnens fein Ende und ich fage Dinge, die du 
am Ende beffer weißt, als ich. Er führt ihn in das 
Haus, ziebt die Thür an und Fehrt dann dahin zurück, wo er weg⸗ 
gegangen war. Hier ſtand er vor mir — von bier 
kürzt er fich wieder in das große Treiben. Sagt, . 
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kuͤmmert, muͤhſeligt ſich um ein Gluͤck, das immer 
weiter ruͤckt, je gieriger man es verfolgt. Abges 
mattet, unſtaͤt, feindſelig und kalt — ſieht er zu 
ſpaͤt, daß innige Vertraulichkeit mit der Natur 
allein das ſichre Gluͤck giebt. — Ich habe dieß Gut, 
ich weiß es, ich halte es feſt, — ach, und dir wüns 
ſche ich es! Mit freundlicher Rührnung. Ey, das war 
doch recht gut, daß ich bey Zeiten und Kraͤften 
meinen vertraulichen Sinn hier herauf in Sicher 
heit BE habe! | 


Achter Auftritt. 


Voriger. Obr iſt der kurz vorher. oben aus dem 
Fenſter fieht. 


Dbrift den Hut auf. He! 
Lonau erſchrocken, ſieht ſich um. Ha? 
Obriſt. Sprichſt du mit dir ſelbſt? 
Lonau. Reden muß ich jetzt, und es iſt 
niemand da, der mir antwortet — ſo gehts denn 
ſo fort. | 
Obriſt. Hm! Er fchlägt das Fenfter zu und gebt. 
Lonau etwas örgelih. Nun — — nun — 
Er gebt vor. darauf hätte er denn nun aud) wohl 
ein Wort fagen können! Droht hinauf. Alter Degen! 


Die Familie Fonan.- 219 


Er fegt fih. Der Welt Unfrieden ift in alle diefe 
Menfchen gefahren; Der Drift kommt den Berg herab. 
wie werden fie fich wieder auf die Stelle finden, 
wo fie Bingehören? — Er geht aus. — Mit 
Hut — Stock und Degen? — Zu mir will er nicht. 
Hm — wunderlich! | 


Dbrift geht ihm gegenüber rechts in dag nn 
grüßt mit Hutabnehmen. 


Lonau dankt mit der Hand. 
Obrift kommt an den Eingang zurück. Was ES 
Lonau. Sch habe nichts gefagt. 


Obri ſt. So, fo! Dreht ſich zum Weggehen, mens 
du ſich, zieht die Uhr. Es iſt noch zu früh. Gebt ver: 
legen vorwärts, aber ganz von Deren Lonau entjernt. 

Lonau. Wohin? | | 

Obriſt. Hinunter zum Paftor. 

Lonau. Die Sonne brennt Re zu fehr ges 
gen den Berg. 

Obrift. Drum!— Er ſetzt ſich, halb gegen Herrn 
konan gewendet, anf die Banf am Brunnen. Es bat noch 


Zeit. | 
Pauſe. 


Lonau. Ein ſchoͤner Tag! 
Obrift ſtützt den Kopf. 
Kleine Pauſe. 


Lonau. Morgen haben wir wieder ſchoͤnes 
Vetter. ie 
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Obriſt. Am! 

Lonau. Die Tyroler Gebirge fi nd heil. 

Obri f t mahlt mit dem Stocke Figuren an den Ran 

Pauſe. 

e onaus Morgen kommt mein letztes Heu ein. 

Dbrift ſeufzt. Sa, ja! pauſe. Das Heu war 
diefes Jahr fehr gut. | 

Lonau nickt benfälig. | 

Dbrift. Webers Jahr — unmuthig. Wer weiß, 
wie es übers Jahr hier ausfieht! 

Lonau feuft. Ja wohl! 

O briſt ſteht auf und indem er mit gutartiger Heftig— 
feit vorwärts gebt. Es iſt gar feine Zeit mehr, wie 
fonft ! 
Lonau. Bisher war es hier recht gut. 

Obrift Stock und Hände auf dem Rüden, aufs und 
niedergehend. Bisher! 

Lonau. Wie es künftig werden wird - — 

Dbrift heftig. Gut! | 

Lonau. Da du Albert — 

Dbrift. Still von Albert! 

Lonau. Er iſt — J 

Dbrift. Eine ausgebrannte Patrone.“ 

Lonau. Es fehlt ihm wohl freylich — 

Obriſt. Alles! Auf das Herz deutend. Hier 
eine zerſprengte Pulverkammer — Moder und 


Fa 
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Schutt! Auf den Kopf deutend. Hier — uͤberladen. 
Kein gefunder Blutumlauf. Wollen und Thun 
verfchroben, Frau und Batterie würde er nad) 
Prinzipien aufgeben. Gefunde Prinzipien gehen’ 
von hier aus! Auf dieBruft fhlagend. Spricht hier 
dad Kommando ? dann Feuer! Vorwärts! — das 
Ende wallte Sott! | | 

Lonau freundlich und mit Hofinung. Nun ‚ dann 
aber iſt Hans — ö | | ne 

Drift unminig. Hans iſt — fast ih. Hans! 

Lonau. Der Menfd if — 

Obriſt. Geitzig! 

Lonau. Wie, er? Er, der — 

Obriſt. Geitzig! Ein Poſſenmacher! Nichts 
mehr von beiden Soͤhnen! 

Lonau. Alſo auch nichts mehr von allen 
meinen Hoffnungen ! | 

Dbrift angewendet. Won uns beiten wollen 
wir reden. | 

Lonau. Nebel 


Ihrift. Rede? — Wie Mofes Stab! An 
den Felſen gefchlagen, gleich fol das Wafler laufen! 
Lonau. Du bift ja kein Felſen. 


Obriſt. Leider! — Wir-beide find gut, was 
in der Mitte iſt, taugt nichts, Weiber und Kin⸗ 
der. heftig. Was wird aus uns beiden? 


Lonau. Du brauchft mich ja nicht mehr! 


| 


N 
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Dbrift.. Das ift nicht wahr! Zeitt zu ihm. 

Lonau. Wir wollen recht ruhig von unfrer 
Sache reden — or 

Dbrift. So fange nur an, Kerr Bruder! 

Lonau mil reden, es verfagt ihm. 

Tbrift. Er fieht fich aus Verlegenheit um, erblidt die 
Pfeife Ei, warum rauchft du nicht? — 

Lonau. Sch kann nicht — 

Dbrift freundlich. Rauche doh, Alter! — Sch 
bin das fo gewohnt, wenn ich dich am Kaffee finde. 

Lonau. Webers Jahr biſt du mich ja gar 
nicht mehr gewohnt — 

Dbrift gebt von Ihm und trodnet die Augen. 

Lonau. Drum fohmedt mir heute der Tabak 
nicht. 

Obriſt nimmt Pfeife, Licht und —* reicht ihm 
Die Pfeife, zundet das Papier an und ſagt, da Herr Lonau die 
Pfeife an den Mund genommen hat, mit der Stärke, womit 


man die Rührung verbirgt: Feuer! 

Lonau nimmt die Pfeife an den Mund, verſucht es, 
ſteut die Dreire dann neben ſich und fchüttelt den Kopf. 

Dbrift der in feiner Stellung unverwandt — it. 
Warum geht es nicht ? 

Lonau mit gebrochnem Ton auf die Augen deutend,. 
Wafler! 

Obrift der Stod und Licht hinwirft, mit offnen 
Arınen. Feuer, Feuer, Feuer! 
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Lonau ſteht auf. O Gott! 

Obriſt. Sc bleibe Hier; fo wahr Gott lebt, 
ich laſſe dich nicht, bis das Herz mir bricht! ev 
ftürzt in feine Arne, 


Neunter Auftritt. 


— — \ 


Vorige. Sophie. Unterofficter Linde 
Hernach Dberfaltenmeifter aus den Fenſtern. 


Sophie ans dem enter. Ich Höre Feuer 
tufen — | 


Unterofficier hinter Sophien hervorrufend. 
Soll id) die alte Trommel rühren, die Nothglocke — 


Dbrift. Was Trommel — hätten wir aber 
Kanonen vom fihwerften Kaliber, fo follten fie über 
Thal und Land donnern, daß zwey ehrliche Seelen 
ihren Bund erneuern. Feuer — noch einmal, 
komm in meine Arme! Sie umarmen ſich. 


Dberfaltenmeifter aus dem Fenfter mit der 
Forgnette. Du mein Gott! Brennts bey dem Obri⸗ 
fien? So löfcht doch! Zu Huͤlfe! Feuer gefchrien — 

Dbrift. Gehn Sie zum Kukuck! | 

Dberfalfenmeifter erboßt. Meine Hypo» 
thek geht zum Kukuck! Löfcht denn Feine Seele — 
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Dhrift. Es iſt ja nichts! 

Lonau. Ein Freudenruf! 
Oberfalkenmeiſter. Die Freude ſchreyt 
doch nicht Feuer! 

| Obrift. Machen Sie zu, — Baron; Sie 

loͤſchen ſonſt unfre Freude ganz aus. 

Oberfalkenmeiſter. Wenn die Hypothek 
konſervirt iſt, in Gottes Namen! Alſo aus purer 

Freude haben Sie fo gebruͤllt? 
Obriſt. Shre Sreude pfeift acht Procent. 

| Dberfaltenmeifter. Dey dergleichen Zus 
ftand ift es ein Gluͤck, a Sie hier feine Nach⸗ 

barn haben — 

Ronau. Daß wir Nachbarn bleiben, ift das 
groͤßte Gluͤck. — Sie werden bezahlt. 

| Obriſt. Nun mahen Sie das Fenfter zu, 

‚treten Sie —— die Gardine und verwundern 

Sie ſich. 

oberfaltenmetfter. So? Macdt das 

Senfter zu. 

Drift. su Unterofiicier Sinde und Gopbie. Fort 
mit euch! 
Unterofficier und ine — das 

Senfter zu. : 

Sb eift. Sie haben J— in der Stade 
uͤberfluͤgelt — 


Lonau. Leider 
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Dbrift. Ich kann den Plag nicht mehr 
behaupten, ich ergebe mich an dich. 
Lonau. Da ift mein Schrantfchläffel — 
Obriſt. Woyu? - | 
Lonau. Zahle dem Dberfalfenmeifter. 
Obriſt. Sch nehme es an, zahle ehrlich wies 
der — will aber mit keiner Heirath gequaͤlt ſeyn. 
Lonau. Alles dir Überlaffen. 
Dberfaltenmeifter. Zahlen Sie heute 
noch ? 
Ronau. Sr diefer Stunde! 
—Oberfalkenmeiſter. So reiſe ich heute 
noch. Ä 
Öbrife. Adieu, Herr Fähndrich! 
Dberfaltenmeifter. Leihen Sie mir 
Shre Pferde ? 
Dbrift. Warum nicht? Sie ſahren einen 
leichten Artikel. 


Oberfalke umeifter. Ich will den Liſch 
leer machen, daß Sie aufzählen können, Macht zu, 


Lonau. Sn dem oberften Fach fteht 1000 
Thaler in Silber, 2000 in Banknoten liegen dabey. 


Obrift. Halt mir die Kapitulation ehrlich, 
ich wills auch; das Geld ift honett verwendet — 
darauf gebe ich mein Wort. Ein unredlicher Mann 
der, der nicht von mir Zinſen und Kapital wieder 
annimmt. 
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Oberfalkenmeiſter. Sie wiffen doch, 
daß ich die Zinfen pro Tag zu berechnen pflege? 
Dbrift. Daß die Teufel pro Tag Ihre Hölle. 
heißer machen! 
| Dberfaltenmeifter. Gehn Sie; Sie 
haben gar kein Chriftenthum! Macht zu. 

Lonau. Du wirſt mich bezahlen und ich 
werde es von dir annehmen. 

Dbrift. Nun denn. endlich! Reibt die Stirn. 
Zwar geht es nicht, wie ich wollte — aber wir 
haben honett im Feuer geftanden, und ein ehren: 
‚voller Abzug ift auch Victoria! 


Zebnter Auftritt. 





Vorige. Kommerzienraͤthin. 


Kommerzienraͤthin. Victoria — 
Warum? 


Lonau. Der Feind zieht ab — 


Obriſt. Die honetten Alliirten ſchießen auf 
dem Schlachtfelde Victoria — 

Lonau. Die Intriganten ſind aufs Haupt 
geſchlagen. — 


Obriſt. Drum, Kerr Bruder, — 
ſalve gegeben — Er öffnet die Arme, Feuer! 
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Lonau umarınt ihn. 


Obri ft. Nun nennen Sie ung ein Herz, 
dag fo nach Ihnen verlangt! 

Kommerzienräthin. Wenigſtens it Hier 
keines, wornach ich verlange. 


Lonau. _ Genug. Ihr — obefaltenme— 
ſter wird bezahlt — 


Obriſt. Der Freund giebt das Geld. 


Lonau. Sch zahle, was der Sohn von dee 
gutmächigen Sreundfchaft empfangen hat. 
Kommerzienräthin. Alſo find "beide 
Virtorienrufer total gefchlagen! Sie und Sie! 
er ft: Was? Warum geſchlagen? 
Lonau. Wie meinen Sie das? 
Kommerzienräthin. Der fie Sohn 
überwindet den ſchwachen Vater; der ftile Einfieds 
ler den hochfahrenden Helden; der Sohn bekommt 
Geld, was man nie geben wollte ; der Großmuͤthige 
nimmt endlich an, was er weit weggeworfen hatte. 
Obriſt. Es iſt — das iſt bey Gott 
wahr! 
Lonau. Nein! Die Meinungen find über 
wunden von der Empfindung. 
Kommerzienrätdin. Hier Ant Herren Lonau 
bentend. hat die Empfindung die Vernunft betrogen. 
Hier Auf den Obriſten. hat die Macht der gemeinen 
Gewohnheit den in unter die daße getreten. 
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Dbrift. Das ift ja ein höllifches Corps de 
_ Reserve, was der böfe Feind mir da in die Flanke 
ſchickt. | 
Kommerzienräthin. Die Vernunft 
herrſcht, die Empfindung dient. Darum find Sie 
beide Diener für Sjedermann. Für mich, wenn 
ich wollte; aber ich trete Sie ab, für den Dienft 
meiner regierenden Schwefter. 


Dbrift. Srundfalfch ! Die Frau Schwefter 
fol fo in Kefpekt gehalten werden — 


- Kommerzienräthin. Sie ändert den Plan, 
fhmeichelt nun, wo fie ehedem drohte, zieht in 
die Stadt — thut, was fie will. | 

Obriſt. Kerr Bruder! das wäre ja — 
Lonau. Wie haft du vorhin gefagt? „Wenn 
ich hier Kommando fühle — dann Feuer, vor: 
waͤrts — das Ende wallte Gott.” Geh, ſchließ 
auf, zahle, komm wieder und freue dich in ihrer 
Gegenwart, dann behaupteft du den Wahlplag ! 


Kommerzienräthin. Hier unten wird 
wohl zeitungsmäßig Triumph geblafen, aber oben 
zucken hernach die alten Wunden und die Reue 
rättelt den Sorgenftuhl. 


Dbrift unmutbig. Neifen Sie doch mit Gott! 
Lonau. Mit dem Oberfalkenmeifter. 


Kommerzienräthin. Apropos vom Obers 
faltenmeifter. Wann wird er mir ausgeliefert ? 
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Obrift raſch. Gleich. Zum Fenſter —— 
Den Augenblick! 


Lonau. Gieb mir den Scluſſel. Ich be⸗ 
ſorge dein Geſchaͤft mit ihm. Er nimmt ihm den Schlüfſel. 
Es iſt beſſer, du kommſt nicht mehr mit ihm zu⸗ 
ſammen. Er gebt in das Haus. 


Eilfter Auftritt. 
Kommerzienräaͤthin. Obrift. 


Obrift ſtambft mit dem Zuge. Hohl der Teufel 
die Veiber, die Frieden ftören! 

Kommerzienräthin,. Das Stofgebet 
aller Männer, die beherrfcht werden. 

Obriſt. Der foll noch sn werden, der 
mich beherrfcht! Ä 
Kommerzienraͤthin. Er ift ſchon drey 

und zwanzig Jahr alt, Ihr Tyrann! 
Obriſt außer ſich Mein — wer iſt das? 
Kommerzienraͤthin. Der Allervernuͤnf⸗ 
tiofte Hier! Dans, | Ä 
Obriſt auffahrend. Was? | 
Kommeryienräthin. Der wird künftig 
Sie brav unter Kommando haben. ! 


% 
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Obrift mir. Ehe foll mich ja, fo wahr — 

Kommerzienräthin. Hans ift der Eins 
zige, der Sie in Reſpekt halten kann. 

Dbrift. Kommando — Refpelt — mid — 
Hans? der — unge? Wären Sie eine Mannes 
perfon, fo würde ich Ihnen — z 

Kommerzienräthbin. Hans hat den 
Verftand, den oft die Flügften Leute nicht haben, 
er läßt die Nebendinge liegen, geht immer gerade 
auf fein Ziel loß, und vor allen hat er den großen- 
Verftand, Sie, mein wackrer Kriegsheld, nicht 
einen Augenblick zu fürchten. 

O brift wie einer, der das beffer weiß. Das wol 
len wir fehen. Das werden wir fehen, wie er jeßt 
nad) Sophien fragt, ich ihn zufammen donnere 
und er fie nicht befommt. 

Kommerzienraͤthin tal. Sie geben ihm 
Sophien. 

Obrift Heftige.“ Nein! 

Kommerzienräthin taht Ja! 

Dbrift. Nun und nimmermehr. 
Kommerzienräthin. Er weiß recht gut, 

daß ihm das gar nicht fehlen fann. 


O brift gebt umher erboßt. Sch bitte Sie, gehen 
Sie mir aus den Augen. 


Kommerzienräthtn lebhaft. ‚Ey, ich habe 
es ihm gefagt — daß Sie ihm Sophien durchaus 
nicht geben wollten. 


.- 
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Dsrif t ſteht ſtil. Was hat er geantwortet? 

Kommerzienraͤthin. Ein braver Sol—⸗ 
dat hielte fein Wort; wenn er Sie gezwungen haben 
würde, ihn für brav zu — ſo wuͤrden Sie 
es bekennen. 

Obriſt. Hm! — überzeugt. Gutherzig iſt er. 
Aber — Mit übler Laune. das iſt mein Reitknecht 
auch. | 

Kommerzienräthin. Da Sie nun bie 
Münze an Ihrem Schwiegerfohne höher ausges 
prägt verlangen — 

Dbrift. Ja wohl. Riel Höher. 

Kommerzienräthin. So fagte ich ihm 
das, und bewies ihm, daß er gar nicht.an Sophien 
denfen dürfe. r 

Dbrift defänftigt. Gar nicht an fie benten. 
So wars recht! | 

Kommerzienräthin. Er ſtutzte. Er 
dauerte mich. Haben Sie Muth, fprah ich, fo 
entführen Sie das Mädchen. 

Dbrift erſchroken. Donnerwetter! fort. Steich 


. nad) über Sto und Stein! 


Kommerzienräthin. Ruhig! Sie find 


beide da, fie find hier. 


Dhrift komme. Entführen? Das ift ja ſchlecht 
gedacht! Dafür — 


Kommerzienräthin. Mehr, als Sie, 
intereffirt mich mein Neffe und — 
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Obriſt. Ste intereflirt nichts — 
—Kommerzienraͤthin. Und die Rache! 

Dbrift. Was hat der Burfche geantwortet? 

Kommerzienräthin, Sch bot ihm Un 
terffüßung an, mein Baus — 

Obriſt bertig. Was hat er geantwortet? 
Mas? | 
Kommerzienraͤthin kalt. Er wollt 
nicht, | 

Drift überrafcht Das war — verdriehlich. feine 
verdammte Schuidigkeit. 

Kommerzienräthin, Hat er Shnen denn. 
das nicht erzählt? 

Dbrift, Kein Wort, 

Kommerzienraͤthin. Nun! dag ift brav, 
würde ih an Ihrer Stelle fagen. Aber, da er 
feiner Sache gewiß ift, fo nenne ich es nur Flug, 
Und die Klugheit führt weiter als die Froͤmmigkeit. 

Ob rift machdenkend, beunrubigt. Die Gewißheit 
will ich hier fchon nehmen. Entſchloſſen. Ich ſchicke 
meine Tochter hier weg, Gebt lebhaft, proiektirend. 
Kommerzienräthin Fat. Wohin? 

Obrift verlegen. Das weiß ich noch nicht, 

Kommerzienräthin lädel. Der ehrliche 

alte Ernſt Hat feine. Tochter auch weggeſchickt — 

Obriſt. Wer will jih unterftchen, f ° von 

meiner Tochter zu denken? 
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Kommerzienräthin. Sept weint fie viel— 

Dbrift. Die Lehrjahre — 

Kommerzienräthin. D, wenn wir — 
Meifterinnen geworden find — 

Dbrift, Sie wird aufhören zu weinen, 


Kommerzienräthin. Sobald ihr ein 
anderer gefaͤllt. 


Obriſt. Sie ſoll einen andern lieben. Das | 
iR ihr nicht verwehrt. 

Kommerzienräthin. Wen? 

Obriſt. Es wird fih Jemand finden. 


Kommerzienräthin. Es werden fid for 
gr fehr viele finden. 


Obriſt. Sch fuche ven Mann aus. 


Aommerjienrärhin. Wo? Sie bleiben 
Ja hier, 


Obrift aufs höchſte gebracht, Machen Sie N: 


nicht raſend! 

PREREN IRRE PETE Das Heißt, wenn 
ich nicht rafend werden will, muß id) Hans und 
Sophie verheirathen. Diefe Genugthuung am 
Oberfalkenmeiſter, meiner Schweſter und dem fal⸗ 
fen Albert muß mir werden! 


Obriſt. Was habe ich mit Shrer Genug 


nung und Ihren Ranken zu ſchaffen ? Geht. Groß 
anf Sant, 
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Zwölfter Auftritt. 


| Kant. Drift. le a a 


Hans. Herr Obriſt, fi find Sie noch böfe auf 
mich? | 

Kommerzienräthin. Bewahre! der Va— 
ter zahlt — P | 

Obriſt. Kein Wort mehr — 

Er ans. Gottlob! 

Kommerzienräthin. Aber das huft nicht⸗ 
du wirſt doch verworfen. 

Hans. Das muß ſich jetzt geben. 

Dbrift. Geitzhals! 


Hans. Darüber werden wir uns fehon fin: 
den, wenn Sie nur den Bauer zurüdf nehmen. 


. DObrift. Ich nehme den Bauer zuruͤck — 
aber kannſt du dich über den Knicker rechtfertigen ? 
Hans raſch. Mit zwey Worten. 
Obriſt. So ſprich fiel 
Kommerzienraͤthin. Geſchwind! 
Hans. Kleine Pauſe. Er fhüttelt den Kopf. Sch 
lobe mich nicht feldft. FEN 
Kommerzienraͤthin mit Ahfehuden. Man: 
gel an Welt. 
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Drift. Hier auf das Herz. iſt dein Bruder - 
fhlecht befchaffen, aber er ift doch liberal. 


Hans. Fragen Sie den Bruder, wie ich 
beihaffen bin. 


Obrift ſchnel. Und wenn der deine Filzigkeit 
betätigt ? 


Hans entfhloffen. Dann will ums alles verloren 


haben. 
— LITER Henn es ihm nuͤtz⸗ 
lich iſt, läßt er dich ſtecken. — 


Hans. Der Bruder M eißkalt, aber er luͤgt 
nicht. 


Obriſt. Das — ich auch. 


Kommerzienraͤthin. Er luͤgt nicht, aber 
er giebt dem Obriſten eine andere Anſicht. Wo 
Unverſtand oder Bosheit nicht weiter koͤnnen, ge⸗ 
braucht man das Wort ganz bequem. 

Hans. Sapperment! So fragen Sie ihn 
nihts-und fehen Sie mich an! Spricht da eine 
Lüge? Hier find heut wundertiche Dinge vorgegans 
gen, Habe ich. jemand aufgehegt? 

Obriſt. Nein, Aber — 

Hans. Den alten Baron habe ich wohl aufs . 
lat, aber dem Bruder babe ” feinen tüdifchen 
Streich gefpielt. 


Obriſt. Wahr! Aber deine Thaler Haft du 
niht an das Mädchen wenden wollen. Das if 
gemein » fchlecht ! * | 
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Hans rubig. Fragen Sie Albert. 

Dbrift. Er taugt nicht. Aber die paar 
Thaler, die ihm etwa noch übrig bleiben mögen, 
hat er doch an das Mädchen und mich wenden 
wollen, 

Hans. Fragen Sie Albert, 

Kommerzienräthin dreht den Obriſten zu ſich. 
Und wenn er nach der Frage gut befteht ? 

Hans. Ich habe ſchon gewonnen, Sie wol 
fen nur nicht vom Plage weichen. O ich_weiß 
wohl, ich dürfte nur fo machen — Er vraſentirt. und 
zweyerley Tuch tragen, dann ginge alles — 

Dbrift lacht. Nichts! J 

Hans. Das thue ich aber nicht. Weil mein 
ganzer Wille einmal dahin nicht geht, darum thue 
ich das nicht. Sonft an Courage fehlt es mir nicht, 

Dbrift. Losſchießen kann jeder. Es gehört 
Sinn dazu und Ehre — | 

Hans. Es ſoll fihs einer unterjtchen und 
greten dem Dater in den Weg, Sophien oder 
Shnen! Dann follen Sie wohl gewahr werden, 
daß ich Ehre habe, 

Dbrift. Hm! Für feine Haut, fein Mi 
hen und das Alter greift wohl jeder zut Aber für 
das Vaterland und den Regenten — 


| Hans, Mun, wenns mit denen fo weit ges 
. tommen wäre, daß fie fih nach mir umfehen muͤß⸗ 
ten, würde ich mich auch nicht erſt rufen laſſen. 
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Aber vorher thue ich hier meine Schuldigfeit und 
habe fie Heut gethan, daß an mir nichts ausyufegen 
ift, das weiß ich. Trage ich Feine Degenquafte 
an der Seite, fo habe ich Hausehre auf der Stirne. 
Wo die nicht ift, da langt der Degen aucd nicht 
weit. — Nun furz und gut, ich ftelle mih Ihnen 
unter die Augen und fordre, daß Sie mir fagen, 
ob ich das rechte Maaß für Ihr ehrliches Herz habe, 

O brift verlegen, bewegt, ermannt fih. Sch frage 
den Bruder. Seht. 

Hans mireinem Sprung. Ich Hole Sophien. 

O brift bleibt ſtehen. Holla! 

Hans eben ſo. He? 

Obriſt. Wozu das? 

Hans. Sie find gefchlagen! 

O brift droht ihm. Kerl! 

Hans. Nur zu! Mit dem Bauer ifte u 

Dbrift. Du fpielft groß Spiel! 

Dans. Mit einem Ehrenmanne! 

Obriſt. Zur Sache! Ins Haus. 

Hans. Zur Braut! Zu Sophien. 


Kommerzienräthin nach Furzer Pauſe— Zur 
Rache! Sie win Hans folgen. 
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Dreyzehnter Auftritt. 





Kommerzienräthin. Herr Lonau. 


Lonau fröhlich, gefhäftig und ſehr gutmüthig. Der 
Dberfalfenmeifter ift abgefertigt — 
Kommerzienrärhin ſchnel zu ihm. Der 
Obriſt für Hans faft gewonnen. 
Lonau in freudigem Erftaunen. = ſiegt die gute 
Sache! 
Kommerzienräthin öüberlegen. So — 
die Intrigue. Es lebe die Intrigue. 
Lonau aufwallend. Hier herrſcht keine. 
Kommerzienraͤthin ‚bedeutend. Mehr als 
‚Sie wiſſen. | 
Fonam ihre Rede hindernd. Sch bin zufrieden — 
das weiß ic) und damit genügt mir. 
Kommerzienräthin. EinWort und Sie 
find nicht mehr zufrieden. Nie mehr. I 
Lonan... So fprehen Sie es nie. 
Kommerzienräthin. Es giebt hier Ges 
heimniſſe — 
gonau. Sch will fie nicht erforschen. 
Kommerzienraͤthin. Was denken. Sie 
von der Nachgiedigkeit meiner Schwefter ? 
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Lonau. Sie macht meine Frau liebenswuͤr⸗ 
dig — das ift mir genug und ich bin dafür dankbar. 
Kommerzienräthin. Iſt fo eine arm 
felige Täufhung Weisheit ? 
Lonau. Wer Frieden und Freuden mir neh» 
men will, meint der es gut? | 
Kommerzienräthin. Don der angenoms 
menen Griechiſchen Tracht an — | 
Lonau. Wenn ih nur nidte Griechifch ge; 
leidet gehen foll, meine Frau will ich nicht geniren. 
Kommerzienräthin. Sin die Stadt laß 
fen Sie fie nie reifen, oder Sie find verloren! 


VBierzebnter Auftritt. 





Vorige. Madam Lonau -in der Tracht des 
erſten Aufzuges. 


Madam Lonau. Vorhin hat der Oberfal⸗ 
kenmeiſter den Albert angeredet mit ihm zu reiſen. — 
Kommerzienräthin erſtaunt. Was? 

Lonau. Sey mir willkommen, liebe Jette, 
in der Tracht der fleißigen Hausfrau! Erumarnıt fie. 
Nimm meinetwegen wieder das Poltern an, das 
- ich in der Kleidung gewohnt bin, nur vernünftele 

nicht fo frank, wie du in der. andern Tracht — 
haft. Ä 
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Kommerzienraͤthin. Danken Sie ihr 

doch, daß ſie Ihnen noch einen neuen Zuͤgel an⸗ 
legt, Sie zu fuͤhren und zu beherrſchen. 

| Lonau. Dem Frohfinn und der Verträglichs 
keit gebe ich mich hin, die behetrfchen mich auf ewig! 

Madam Lonau sur Kommterienräthin. Albert 
wird zu dem Herrn RESIMEEIRENENN ins — 
ziehen! 

Kommerzienräthin erſtarrt. Was? 

Madam Lonau. O, ich kann auch Dinge 
fuͤhren! 


Funfzebnter Auftritt. 


Vorige. Oberfalkenmeiſter— 

Oberfa (fenmeifter bat einen Thaler in der 
Hand, den er mit einer Lorgnette befiebt. Sn dem einen 
Beutel, befter Herr Lonau, befindet fich wahr und 
wahrhaftig dieſer Konventionsthaler, den eine 
fehlechte Denkungsart fälfchlich verfaßt hat. 

Lonau nimmt ihn. Taufıhen wir ihn um. 

Kommerzienräthin auf ihn zu. Sie veis 

ſen mit Albert? 

Oberfalkenmeiſter tödlich erſchrocen. Hert 
Gott — ſind Sie hier? 
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Kommerzienräthin freng. Was wollen 
Sie mit. ihm unternehmen ? 


Dberfaltenmeifter freundlich, ängftlich. 
Nichts! | 
Madam Lonau. Gefchäfte, fagten Sie ja! 

Kommerzien räthin oebieteriih. Mag hat 
Ihnen der Menfch weiß gemacht ? 

Madam Lonau. Er kann dem Herrn 
Baron nüßlicher feyn als du. 

Kommerzien raͤthin beftia. Sept find Sie 
ruinirt, verrathen, verkauft, verloren. | 
- Dberfaltenmeifter su Heren konau. Nun 

geht es los! 

Kommerzienräthin. Ih laſſe Sie 
perfifliren — 

Madam Lonau. Darüber ift man fchon 
hinaus, ! \ 
Kommerzienräth. Ihre Hoflieferungen — 

Dbderfaltenmeifter. Pſt! Nichts von 
Geſchaͤften — 

Kommerzienräthin. Ich denuncire Sie 
der Herzogin — 

Oberfalkenmeiſter. Du mein Gott — 


Kommerzienraͤthin. Ich weiß Mittel, 
dieſe mit ihrem Gemahl wieder vereinigen zu laſſen. 


Oberfalkenmeiſter. Um Gottes Wil 
len nicht ! 
Die Fam. Lonau. 16 


242 ‚Die Familie Lonau. 


-, Kommerzienräthin befeblend. So faffen 
Sie den Gedanken mit Albert fallen. 
Dberfalfenmeifter. Sch werfe ihn weg. 
Kommerzienräthin. Desavouiren Sie 
ihn — 
Dberfaltenmeifter. Sch habe ihn in 
meinem Leben nicht gefehen. 
Madam Lonau. Wie? So laffen Sie 
{ne fchreefen ? 
Lonau. Das freut mich für Albert. 
Kommerzienräthin. Ich fahre mit 
Ihnen zurüd. | 
Oberfalken meiſter. Saja! 
Kommerzienraͤthin. In Ihrem Was 
gen — Sechs Poſtpferde laſſen Sie beſtellen. 
Dberfaltenmeifter innerlich beängſtet. Das 
Poſtgeld ift erhöhr! | 
Kommerzienraͤthin. Keine Widerrede! 
Sie find in meiner Hand — 
Oberfalkenmeiſter. Das kommt mie 
ſo vor. Nur laffen Sie mic) auf der Retour etwas 
fhlummern, denn — 
‚Kommerzienräthin verähtlih. Den ewi⸗ 
gen Schlaf. 
Dberfaltenmeifter. Gott fey mir gnädig! 
Kommerzienrärhin. Vor der Hand will 
ich es feyn. Sch vergebe Ihnen das Komplott 
gegen mich. 
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Dberfaltenmeifter. Ich bedanke mich. 
zu Herrn Conan. Eigentlich weiß ich nicht, was ich 
gethan habe. | 

Kommerzienräthin ſchnel. Das willen 
Sie niemals. | 

Dbderfaltenmeifter betäubt. Es — es 
kann ſeyn. | | 

Madam Lonau die ben jeder Rede einfallen 
wollte und nidyt zum Worte gelaffen ward. Wie? So lafs 
fen Sie fich tyrannifiren ? 

Kommerzienrärhin. Du redeft in meis 
ner Segenwart fein Wort! 

Lonau. Sondern gehft, um mit mir zu 
— Deine Schweſter hoͤrt ſich gern, dazu 
find wir nicht noͤthig. Win fie wegführen. 
Madam Lonau. Nicht reden? Sie wil.. 
u aeben. Ich nicht veden? Ich will reden! 
Ich will dir Dinge fagen — 
Kommerzienräthin tritt vor fie bin. Ernfil 
Madam Lonau etias verlegen. 

Lona u tritt in beider Mitte. Was iſt mit Ernſt? 

Oberfalkenmeiſter zwiſchen Kommerzienrä⸗ 
thin und Heren Lonau. Spaß — Lauter Spaß! Die 
Frau Raͤthin haben ſchon eine Force im Reden, an 
Ihnen Zu Madam Lonau Will ich auch nicht zweifeln. 
Benn fich die beiden Damen loslaffen, müßten 
wir beide zu Grunde gehen, beſter Herr Lonau ! 
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Sechszehnter Auftritt: 





Vorige. Obriſt, Albert an ber Hand. 


Obrift. Hans! Heda— Hans! Sophie — 
Linde! herbey! Zu Herrn Lonau, den er umarmt. Es ift 
Hans, der mich ranzioniren wollte! Ruft. Hans! 

Hang im Fenſter. Sind Sie gefchlagen ? 

Obriſt. Wo ift Sophie? 

{? ams zieht fie and Fenſter. In meinen Armen. 

Sophie. Lieber Vater — 

Dbrift. Küßt euch, liebt euch, heirathet 
euch, packt euch herunter, denn meine Füße kom: 
men dem Herzen nicht nad) ! 
== H ans küßt Sophien und ſtürzt mit ihr vom Fenſter weg. 

Lonau. Und meine Worte koͤnnen das Herz 
nicht ausſprechen. 

Madam Lonau. Von ganzem Herzen 
Dank! Umarmen ihn. 

Obrift Hält beide umfchlungen. - Feuer, Feuer! 
Bon Herz zu Herzen, Feuer! 

Unterofficier. Bivat! Er ſchwenkt den Hut 
> ans dem Fenfter und geht zurück. 

Hans und Sophie umaemen den Dbriften. 

Hans. Nun, habe ide nicht‘ — giebt 
ihm den Handſchlag. 


| Hans nicht fehuldig bleiben. Er umarmt ihn. Aber 
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Drift su Seren Lonan. Nun ift alles dein; 


bleibe ich feinem ſchuldig, ſo darf ich aud) dem 


der erfte Sohn wird Soldat. 
Dans. Wenn er Luft hat! 


Kommerzienräthin. Mein Werk ift das, 
Herr, Albert ! 

Albert., Nicht Ihr ſchlechteſtes! | 

Lonau. Wir find glücklich und mein Ernft 
iſt nicht dabey! | 
Kommerzienräthin. Kann nicht dabey 
ſeyn! | 

Dbrift. Muß dabey feyn. Oben ift er bey 

mir — voran Albert — ein Wort aus dem Herzen. 
ir gehen alle zu ihm — alle, alle! Es muß fein 
Seheimniß mehr hier zu Haufe feyn. Der Augen» 
blik des Gluͤcks ift der Augenblick der Vergebung. 
Voran du — wir folgen. 


Albert, -der indeß nachfann, ch "werde ihm - 


fhreiben. Er geht ind Haug, 

Dbrift. Unnüses Volt, das fchreibt, wo 
eb handeln ſollte. — Er nimmt Madam Lonau und Herrn 
konau; zu Ihm. Mehr Autorität. Zu ihr. Mehr 
Sreundtichkeit. Zu ibm. Offnes Herz. Zu ihr. Offne 
Speiſekammer — keine Griechiſche Montirung, und 
Vertrauen eins zu dem andern — fo mag da druns 


ten die Welt rumoren, hier oben ift Friede! Vor⸗ 


wärts, Marfh! — Wer maroden Herzens ift, 
bleibt zuruͤck. Sie — 
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Dberfaltenmeifter züpft Heren Lonau. Sch 
befomme noch einen gerechten Konventionsthaler 
von Ihnen. 

Lonau. Da ift mein Beutel, fuchen Sie 
den beften heraus! Fort! Gehen. 
Dberfallenmeifter vwühlt darin. Nicht 
mehr, als mir zufommt. 
Madam Lonau. Nun triumphire hier 
unten allein. 
Unterofftcier fließt aus dem Fenſter eine Flinte 
108. Vivat! 
Dberfaltenmeifter fäut mit dem Veutel ju 


| Boden und fchreit. * 


Hinter der Scene. 

Dbrift. Recht fo, Linde! Feuer! 
Oberfalken meifter. Ach Herr Gott! 
Die Andern binter der Scene. Vivat! 
Obriſt. Feuer! Die Trommel gerührt und 
Feuer! F u 

Kommerzienräthin. Was wollen Sie? 
Sind Sie von Sinnen? 

Dberfaltenmeifter. Gott fey mir gnäs 
‚dig, fie fchießen nad) mir. — 

Kommerzienrärhin. Stehen Sie auf! 

Dberfallenmeifter. Dann werde ih 
noch eher getroffen. nd 

Kommerzienräthin. Einfältiges Freu: 
denfener! Weiter nichts ! Ä | 


Die Familie Lonau. 247 


Dberfalltenmeifter. So? Steht auf. 
Kommerzienräthin. Weiter nichts! 
Dberfaltenmeifter. Die haben hier 
verdammte Freudensmaniren. Entweder brüllen 
fie Fuuer — oder fie ſchießen den Leuten auf die 
Köpfe. | 
Kommerzienräthin. Sebt gehen Sie 
mit hinauf. | 
Dberfaltenmeifter. Sch bin marode — 
Kommerzienräthin. Das waren Sie 
Ihon in der Geburt! Wir muͤſſen hinauf — hier 
bleibe ich nicht, und zu Albert follen Sie nicht! 
Gehen Sie voraus — 
Dberfaltenmeifter voraus, Da oben wer: 
den wohl gar Präfente gemacht! 
Kommerzgienräthin. Zeigen Sie fi mit 
eclat — geben Sie Sophien Ihren Ring. 
Dberfaltenmeifter. Sch kann nicht von 
der Stelle! Setzt ſich Bey Gott! 
Sept find die andern am ‘Berge fichtbar. 


Siebzehnter Auftritt. 





Vorige. Ernſt. 


Ernſt ihnen entgegen. Mein Herr — mein lie⸗ 
ber, guter Herr! 


J 
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Lon au lauft ähm entgegen. Mein ehrlicher Freund 
warft du immer, armer Mann, fey nun — mein 
Bruder ! umarmt ihn. 

Ä — So recht! 

Hans. Es wird alles gut — 

Sophie. Ehrlicher Freund! : 

Madam Lonau. Ich will alles thun! 

Unterofficier inwendig. Vivat! Er trommelt 
den Generalmarſch Vivat! 

Oberfalkenmeiſter Sporingt auf und eilt nad. 
Herr Sott, nun fchießt der wieder. 

Kommerzienräthin fiebe binauf und tritt 
beftig auf den Boden. Nun find fie aus meiner Hand, 
Sieht nad Lonaus Haufe. Mit diefem kann ich fie noch 
quälen. Gebt hinein. | | 


Pin 





Gheinverdienf, 
EinSchaufpiel in fünf Aufzuͤgen. 


Derfonen., 


— 


— 


Geheime Secretaͤr Seefeld. 
Madam Seefeld, deſſen Frau. 
——— 
Kath Ludwis, 
Heinrieh, 
Sophie, 
Wittwe ——— I 
Kanzelliſt Schmidt, ihr Sohn. 
Staabschirurgns Rechtler. 
Henriette, | 


Sobann, 






ihre Kinder. 


\ im Seefeldſchen Kaufe 


| Nehann! 


j 
j 
l 
| 
J 


| 


Erfier Aufzug.“ 


| den dem geheimen Gecretär Geefeld. Ein mit 


Geſchmad moͤblirtes Zimmer. 


Erſter Auftritt. 


Fohann läßt einige große Verſchläge durch das Zimmer 
In tin Seitenzimmer tragen. Henriette kommt herein, 
als die Träger wieder abgegangen find. 


Henriette. 


Johann. Mamſell Henriette! | 
Henriette. Was find das für Verſchlaͤge, 
die Er da hinein tragen laͤßt? | 
Johann. Die Verſchlaͤge? Ya, die koms 
im weit her. 
Henriette. Nun? 
Sohann. Die kommen aus Stalien. 
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Henriette. Don unferm jungen Heren? 

Sohann. Freylid. Er kommt heute feldft 
noch an. 

Henriette. Das freut mid. Was iſt er 
denn für eine Art Menſch? | 

Johann. a, ih weiß wohl, was er für 
eine Art Menfch war, als er auf Reifen ging: 
aber wie er jetzt ſeyn mag — wer kann das 
wiffen ? 

Henriette. Nun, wie war er denn das 
mals ? | 

Johann. Gut, gut! | 

‚Henriette. So? — Hm! man fann gut, 
und doch recht fatal feyn. 

Sohann. Nein, er war angenehm. Er — 
er — wie fol ich ihn fo befchreiben? — Ja, 
zum Erempel, er findirte viel, er — 

Henriette. So? 

Sohann. Er fprach viel — er trank gern 
Punſch, er ritt viel ans — er pußte ſich gern. 

Henriette. Alfo ein artiger Herr? 

Sohann. Er tanzte gern — 

Henriette. Ach der liebe Menſch! 

Sohann. Er war ſpendabel. 

Henriette. D, er iſt gewiß gut. 

Johann. Er machte Verſe. 

Henriette. Go recht traurige? 
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Johann. Potz! die Mama hat allemal ge: 
weint, wenn fie vorgelefen wurden. 


Henriette. Ad, wenn er nur fhon da. 
wäre! = 

Sobann. Mit Einem Worte, es war ein 
guter Menfch ,. der Ältefte Herr Seefeld. 

Henriette. Um Mittag komme er? 

Johann. Sa, 

Henriette.» ar wie freue ich mich ! 

Johann. So? ich nicht. 

Henriette. Bas? 

Sohann. Mein Seele nicht. Denn fehe 
Sie nur einmal die Verſchlage an, bie da gekom⸗ 
men ſind. 

Henriette. Nun? ent 

Johann. Darum ift er nichts mehr nüß, 
Fuͤr ung heißt das, 

Henriette. Das begreife ich nicht. 

Johann. Ga, man muß auc) politifch feyn, 
man muß die Welt kennen. Jetzt überlege Sie 
nur die Sache. Aus Stalien kommt er! Ä 

Henriette. Nun ja! 

Johann. Mit all den Kaften da! 

Henriette. Nun ja denn. 

Sohann. Sind Sachen von Werth darin, 
fo hat er fparen gelernt — und hat er fparen ges 
lerne — was nüßt er dann uns? — Sind Sachen 
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ohne Werth darin, fo hat er alles verthan — und 
hat er alles verehan — fo frage ich wi®der — was 
nuͤtzt runs? Nichts! Mit Einem Worte: feit 
die Kaften ins Haus gefommen find, fage ich, 
er taugt nichte. | 

Henriette. Ah mit Seinen Kaſten — 
Iſt er denn blond? 

Johann. a. 

Henriette. Scharmant! 

Johann. Am! — ift auch ſchon eine 
Meile ber, daß er blond ift. 

Henriette. Vielleicht find Lieder, Schrifs 
ten und Verſe in all den Kafien. Wo Verſe jind, 
ift ein gutes Herz, und wo das iſt — 

Johann. Falſch, falfh! Wo folhe Kaften 
voll Verfe find — ift ein leerer Beutel — eine uns 
eingeheißte Stube im Winter, und Har Waſſer im 
Sommer. Mit Einem Worte — die Kaften 
haben mich zur Defperation gebracht. Der Dienft 
bier im Haufe wird ohnehin täglich fchlechter. 

Henriette. Das ift nun wohl wahr. 

Sohann. Ein fniceriger Here — 

Henriette. 9a wohl! 

Sohann.- Eine verdrieflihe Frau — gut 
Effen und Teinten, aber fonft nichts, als der 
klapperharte Lohn. Ein Herr Sohn fchickt zwey— 
deutige Kiften aus Stalien; der Andere hat fchöne 
Fracks und leere Taſchen; die Tochter eine Lies 
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fhaft mit der Armuth. Rein ae ‚ kein 
Aufpaſſen traͤgt etwas ein. 


Henriette. Das iſt wahr, aber ſie ſind 
doch ſo ſchoͤn ungluͤcklich, die beiden Verliebten. 


Johann. Das iſt was Schönes! 


Henriette. Sie find fo alerliehft en 
Das geht einem zu Herzen. 


Johann. Ya wenn’s ein — Trau⸗ 
riger waͤre, ſapperment! Ich war mit einem 
jungen Grafen auf der Univerſitaͤt, der mußte denn 
auch über ein Paar blaue Augen heimlich weinen, 
da habe ich mir die Augen manchmal mit gerieben 
— Sapperment! der hat mir für jede Thräne 
feinen Thaler vor die Füße geworfen — Ja dann 
geht es an! Aber der Liebhaber? cin trguriger 
Kanzellift — Was kommt da heraus? | 


Henriette. Nun freylich. Aber das Ges 
heimniß! Mehme Er einmal an, Kerr Johann, 
das Geheimniß zu haben; fo was ift doc) herrlich. 

Sohann. Am! — Sie ift ein hübſch 
Mädchen. Aber zur Frau möcht ich Ste ſchon 


nicht, denn Sie nimmt mn und a. 
für Einnahme. 


Henriette. Verrathe Er nur die, guten 


Jo hann. Den Kanzelliſten und die Mam— 
ell? Verrathen? — Hm! — Es giebt mir auch 
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niemand was, wenn ic) fie verrathe. So mögen 
fie zufammen in der Heimlichkeit fort. heulen. 


Zweyter Auftritt. 





| Vorige. Herr Seefeld mit einem Frachtbrtlefe 
| | in der Hand, ° 


Seefeld. Sind bie — da hinein 
gebracht? 
Johann. Zu dienen. 

Seefeld geht hinein. 

Johann. Der ältefte Herr — aus 
Italien taugt gar nichts. 

Henriette. Aber — 

Johann. Da’ if ein Frachtbrief mitgekom⸗ 
men — das iſt Ordnung. O weh! Ich ſehe ihn 
ſchon im Geiſte. Der hat ſtarke Ecken auf der 
Stirne, zwey Guckglaͤſer, laͤßt gern Roͤcke wenden, 
und ungern Geld wechſeln — o weh! Da will ich 
mir doch den Ludwig loben, fo mager es auch nah 
gerade bey ihm ausficht. Folgt Seren Seefeld. 
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Dritter Auftritt. 





Henriette. Sophie. 


Sophie. Liebe Henriette — er kommt — 
er ift auf der Treppe — er muß den Papa fprechen, 
er ift hierher gewiefen. Mur einen Augenblick will 
ih mit ihm reden. Gieb Acht — und wenn 
Mama komm — fh — 


Henriette. Derlaffen Sie Sich auf mich, 
Mamfel. — Geht, indem tritt ein 


Vierter Auftritte 


Kanzelliſt Schmidt. Sophie. HOernoach 
Henriette. 


Schmidt. Ihr Herr Vater — 
Sophie. Er ift hier neben an. 

Schmidt. Sophie — laſſen Sie mich mit 
Liebe und Ehrfurcht Ihre Hand kuͤſſen. Nun 
werde ih Sie wohl heute nicht mehr fehen! — 
D Sophie! 

Sophie. Lieber Schmidt, feit geftern find 
wir viel unglücklicher ! 
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Schmidt. Mein Gott! Bu 

Sophie. Die Mama ſpricht ſo verſteckt, 
und thut ſo geheim, daß ich fuͤrchte — 

Schmidt. Eine Heirath — 

Sophie. Es ſcheint ſo. 

Schmidt. -D mein Gott! Bey aller Ans 
firengung,, Laft, Sorge und Mühe — erhielt mid: 
die Hoffnung aufreht. Was kann ich fagen? Faſt 
jedermann kann Sie glücklicher. machen als ih — 
aber niemand kann Sie mehr lichen. D, das 
Schickſal ift fo ungerecht! 

Henriette. ‚Die Mama kommt. 

Schmidt verlegen. So muß ih — 

Sophie. Bleiben Sie! erwarten Sie meis 
nen Water. 

Schmidt. Aber — - 

Sophie... Wir lieben und — ft das ein. 
Vergehen ?- | 

Schmidt. Aber das Geheimniß — 

Sophie. Ad! u | 

- Schmidt, . Und Ihre traurige VBermuthung ! 
Sophie! Liebe und Armuth fcheinen jedem ein 
Vergehen, | | 
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— 


Fünfter Auftritt. 





Vorige. Madam Seefeld. | 


Madam Seefeld. Mas machft du hier? 

Sophie. Ich — ich fan, um — | 

Madam Seefeld. Nun?‘ 

Sophie. Sch Fam ohne alle lirfache, Mama ! 

Madam Seefeld zu Henrietten. Und Sie? 
Sie ſteht auch da wie ohne Urſache. | 

Henriette. Sch habe die Verfchläge herein 
bringen fehen, Madam! 

Madam Seefeld. Guten Morgen, Kerr 
Kanzellift ! 

Schmidt. Ich mochte Ihre Fragen nicht 
fiören. | | 

Madam Seefeld. Haben Sie meinen 
Mann fchon gefprochen ?- Ze 

Schmidt. Sch erwarte ihn. 

Madam Seefeld iu Henrietten. Hufe Sie 
ihn doch. | | 

Henriette gebt ab. 

Madam Seefeld. Da haben Sie. ja 
wieder einen Stoß Arbeit. 

Schmidt. Wirklich mußte ih die Nacht 
dazu verwenden. | ee 
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Madam Seefeld. Die Nacht? Sa, das 
ift ſchon Übel. Aber das greift doch den Kopf nit 
an, es ift nur abgefchrieben. 

. Schmidt. Freylich wohl. 

Madam Seefeld. Aber wer es concipiren 
muß, dem koftet es Kopfbrechen. Sa mein Mann 
hat einen fähigen Kopf! 

Schmidt. Und ein vortrefflihes Herz. 

Madam Seefeld. Ey ja! er ift fo-übel 
nicht. — Da klagen die jungen Leute über das 
Abfchreiben; aber an die, die es verfertigen müffen, 
denken. fie nicht. | | 

Schmidt. Ah Madam — ich Mage über 
nichts, als dag ih nur abfhreiben kann. 

Madam Seefeld. Wie fo? 

Schmidt. Wenn ich fo etwas felbft fchaffen 
koͤnnte! U | 
dadam Seefeld. Sa freylich! 

Schmidt. Dann dürfte ich im Gebiete der 
Möglichkeit umberfehen — dann dürfte ich manche 
Hoffnung Haben. Aber fo — weiß ich jeßt in der 
Bluͤthe von Jahren und Erwartungen — „weiter 
„kann ich nicht, als ich bin“ — O das ift hart! 

Madam - Seefeld. Sie fprehen gan 
habſch. J 
Schmidt. Die Wahrheit des Gefuͤhls giebt 
manchmal den Worten Kraft. 


Scheinverdienf. 13 


Madam Seefeld. Warum kommen Sie 
nicht weiter? 

Schmidt. Sch habe nicht ſtudirt. 

Madam Seefeld. Kein Genie? 

Schmidt. Man fagte — ich hätte — Aber 
meine Mutter war damals, als ich auf die Univers 
fität hätte gehen follen, fehr Eränklich; alles was 
ich aufbringen fonnte, gehörte ihr, 

Sophie. War das nicht fhön, Mama? 

Madam Seefeld. Ja, allerdingg! — 
Aber das hätte Sie nicht abhalten follen : denn eine 
Frau von fo einem Stande, was braudt die? 

Schmidt. Eine kranke Mutter bedarf alles, _ 
was der Sohn hat und ift. 

Madam Seefeld. Nicht wahr, Ihr vers 

forbener Water war Bauverwalter? 

Schmidt. Bauverwalter. 

Madam Seefeld. Sa, ich erinnere mich 
— Haben Sie meinen Chriftian gekannt ? 

Schmidt, Sa, Madam. 

Madam Seefeld. Er kommt heut aus 
Stalien wieder. 

Schmidt. Ich wänfhe Ihnen Gluͤck. Er 
muß ein hoffnungsvoller Mann geworden ſeyn. 

Madam Seefeld. Nun — hoffnungevoll 
war er, als erging. Jetzt kommt er wieder, und 
bat die Hoffnungen erfuͤllt, Kerr Schmidt. 
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Schmidt. Ich zweifle feinesweged. 
Madam Seefeld. Es ließe Ihnen auch 
‚nicht gut, junger Mann, — So einen Kopf, mie. 
meinen Chriftian, per „hoffnungsvoll” zu tariren. 
Schmidt. D Madam, ich war nicht im 
Stande — | | 
Nadam Seefeld lächelnd. Ja, das möchte 
wohl der Fall ſeyn. So einen Kopf zu Überfeben, 
ift nicht jedermanns Sache. Erbist Gerade darum 
ging er vor drey Jahren wieder hier weg, weil 
unfere fieben Stadtkinder ihn in die ordinäre 
Rahme fpannen wollten, die für ihre Begriffe das 
allerhöchfte feyn mag. 
Schmidt. Sch bin weit entfernt — 
Madam Seefeld mit Feuer. Mein -Chrifs 
tian ift denfender Kopf und Kuͤnſtler. Mit Kunfts 
geift beſeelt, faßt er jeden Gegenſtand auf, der ihm 
vorkommt. | 
Schmidt. &o ift er nicht glücklich. 
Madam Seefeld. Warum, nit gluͤcklich? 
Schmidt. Weil ich denke, daß die wenigften 
Leute in der Welt für dieß Verdienſt Sinn haben. 
Madam Seefeld. DO, er wird leben 
tönnen, mein Chriftian, wenn auch keine hiefige 
Kaffe fein Verdienft lohnt — « 
Schmidt. ‚Das glaube ih gen — 
Madam Seefeld beftig. Dder lohnen 
tann! Er wird weder. fein Talent aufdringen, 


— 
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noch auch den Tagewerkern ihren — Biſſen aus 
dem Munde haſchen, die ihn angrinzen ohne ihn 
zu faſſen, meinen Chriſtian. 


Sechster Auftritt. 
Vorige. Herr Seefeld. 

Seefeld. Ah, Herr Schmidt! 

8 ch midet überreicht die Arbeit. 

Seefeld. Schon ganz fertig ? — Ich 
danfe Ihnen. Sie liefen doch immer vor dem 
Termine ab; ı “ | 

Schm idt. Ihre Zufriedenheit — 

Seefeld ſchlägt Ibn auf die Schulter. Die haben 
Sie, | 

Schmidt. Rahrt mich und erfreut mic). 

Seefeld. Sie Haben Talent. Wenn ich 
Sie nur weiter Bringen koͤnnte, als zum Buchftaben 
nachmahlen. Aber — aber Sie haben un 
ſtudirt, und:das Vorurtheit — 

Schmidt. Wenn fo ein Mann glaubt, daß 
das Vorurtheil mir. zu viel thut, ſo bin ich und 
fühle mich ſchon fehr erhoben. 

Seefeld. Ich kann Ihnen nicht fagen, wie 
leid es mir thut, daß Ihre Mutter den Prozeß um 
den Garten verloren dat. ) 
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Schmidt. Der Heine intel Land mar 
freylich unſere einzige Freude auf der Welt. 

Seefeld. Und daß gerade mein Sohn 
Referent in der Sache feyn mußte! 

Madam'Srefeld. ' Der oder ein anderer. 

Seefeld. Wollen Sie nicht appelliven? 

Schmidt. Mein. Der befte Prozeß ift ein 
Loos in der Lotterle. 


Seefeld. Ihr Fleiß — Ihnen dann 
auf einer andern Seite Hoffnung und Freude. 


S ch midt verbeugt ſich und geht ab. 


Siebenter Auftritt. 


Vorige ohne Schmidt. 


Seefeld. Ein braver Mann! 

Madam Seefeld. Er duͤnkt ſich etwas. 

Seefeld. Das darf der, der brav iſt. 

Madam Seefeld. Iſt das.ein Wefen um 
einen braven Kopiften ! 

Seefeld... Sf das ein Aufpeben um. — 
um — 

Madam Seefeld. um? 

Seefeld. Das, was wir — Geduld! ich 
nn kein Pulver ohne Not. 
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| Madam Seefeld. Pulver? verfgießen? 
vor! Willſt du Batterien anlegen ? ‘ 
' Seefeld. Ih will — — die nicht fen, 
was ich will. 
| Madam Seefeld. Etwa weil — 
| Seefeld. — Der keinen Willen mehr hat, 
der ihn gefagt hat. | | 
| Madam Seefeld. Der. muß m furcht⸗ 
ſam ſeyn, der — | 
| Seefeld. Wie viel uhe iſt es? 
Madam Seefeld. Und es zeigt eine Art 
Mißtrauen an — N —— 
Seefeld. Du wirſt doch eine Art guter Tas 
fel heute geben, da der Chriſtian kommt? 
Madam ech: Du verweifeft mic) in 
die Küche ? Zn " Ä 
: Seefeld. In das Reid, wo ich dir gehors 
den muß. J ee A 
Madam Seefeld. O wenn meine Ideen 
‚ Immer befolgt waͤren! 
Seefeld. Was für Bein wit du auf dem 
Vviſche haben? 
Wadam Seefeld. — ——— daß 
Äh deinem Herzen Veſcheid thun kann. Komm 
Soppie! geht. - | 
Seefeld. Bleib, Sophie! ' 


Sophie geht, da ihre Mutter ruft, fteht wine, Ar 
iht Bater Afalis 4." 
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Madam Seefeld dicht voribtem Manne. Mem 
ſoll fie jegt geborchen ? Geſpannt. Ich frage. 
| Seefeld ſieht fie an, befinnt ſich etwas. * denn 
du haſt ſie zuerſt gerufen. 
Madam Seefeld. Seh Sen 
Sophie geht ab. — 
Madam Seefeld. Sey fo gut und fag 
mir, was haft du? 713. 
Seefeld. Mancherley. 
Madam Seefeld. So rede! 
| Seefeld. Es ift noch nicht Zeit. 
Madam Seefeld. Bann if es Zeit? 
| Seefeld. — alle Ideen ihre Reife 
haben. . 
| Madam Seetett. Ale Yen? Dan 
follte glaubeg — 0 
Seefeld. Ideen habe ich. 
7. Madam Seefeld. Wen betreffen fie? 
Seefeld. Die nit, die * nichts ans 
gehen. - 
Madam Seeteid. So Ste fe — 
Seefeld geht auf und ab. 
Madam Seefeld. So bitte ich dich, rede! 


Seefeld. ‚Man muß ſich fehe hüten, eine 
Uebereitung zu begehen. 


Madam Seefeld. gt das ale? 


Bar 


- 
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Seefeld... VBefonders.in meinen Jahren, wo 
man nicht mehr Zeit und Kraft hat, eine Vebereis 
lung gut zu: machen. @ebt: 

Madam Seefeld. Das iſt alles7 

Seefeld. Alles. Und wenn ih es fo 
ausführe, fo iſt es viel. Geht in die Mitte ab. 

Madam Seefeld: Was willder Mann? 


Achter Auftritt. 


Madam Seefeld. Heinrich kommt von der 
Seite. 


Heinrich. Mama, ich kann's nicht mehr 
aushalten. 

Madam Seefeld. Was? 

Heinrich. Das ewige Sigen und Lernen 
und Kopfbrechen. Den ganzen Morgen ſitze ich 
über dem Griechifchen Buche, daß mir von den 
Hühnerpfoten, die fo auf dem Papiere da ftehen, 
die Augen übergehen, und der Kopf ſchwindelt; 
und doch kann ich Ihnen auf mieine Ehre betheuern, 
ich weiß nichts von allem, worauf ich gefehen habe. 

Madam Seefeld. Elender Menſch! 

Heinrich. Elend? Elend bin ic) wahrhaf⸗ 
tig nicht. Ich fage die Wahrheit. Wenn ich 


m — 
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Ihnen und dem Papa das Geld aus dem Sade 
fiäble, fo wäre ich elend. Ich bin wahrhaftig. ein 
guter Kerl, aber ftudieren muß ich nicht. - 

dadam Seefeld. Du must fudieren, du 

follft fiudieren, dafür bift du da. 

Heinrich. - Lernen, ja, dafür bin ich da 
- Was Sie wollen, Aber fiudieren nicht. Das 
will mir gar nicht a, als ob ich dafür da 
wäre. 

Madam Seefeld... Alle meine Kinder bar 
ben Genie, und du haft Genie, und willſt es ver 
bergen; aber du follit Genie. haben, ſage ich dir, 
oder ich will deine Talente gewaltfam entwickeln. 
Dein rich. „Luſt und Liebe zum Dinge macht 
alle Muͤhe und Arbeit geringe,“ faat das Sprich—⸗ 
wort. Sch habe aber weder Luſt noch Liebe zu dem 
Dinge — was kann nun da heraus kommen ? 

Madam Seefeld. Und wozu ‚hättet du 
denn Luft und Liebe? | 

Heinrich. Ja — was rathen Sie inte? 

Madam Seefeld im höchſten Zorn. Schnei⸗ 
der zu werden. Geht. — 

—— da ſie an der Thure iſt. Mama! 

Madam Seefeld kehrt um. | 

Heinrich. Schneider will. ich nicht werden. 

Madam Seefeld. ‚Du — mich unter 
die Erde. | 


Heinrich. Sie magen mic, angluctuch. 
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Madam Seefeld. | Ungeratäner Burfche, 
der meine a. und —— Br a) icht, der nicht 
höher will — | 


ar Wenn ich zu — gehe und kant 


Ä mich nicht halten, fo falle ich herunter. 


| find — 


dieren. 


Madam Seefeld. „Deine, Soolter; die 


Seinrich. Ja ja, eben meine Brüder, 
-Madam Seefeld. Nun? 


Heinrich, Die. verleiden ‚mir, das Stu J 


Madam Seekeld. Was iſt das? 
Hei inrich. Der Chriftian reiſet in der Welt 


‘ herum und iſt nichts. Der Ludwig — einen Raths⸗ 


iel und keine Beſolbung — 


Madam Seefeld. Beil d die Beide — 
nicht an ihm iſt. 


Heinrich. Wenn fie PR än- im «, iſt 
er ein alter Mann. | J 
Madam Seefeld. Wer hat dir das ges 
fagt ? | | Ä 
Heinrich. Ey, ich ſelbſt. 
Madam Seefeld. Eins für allemal, id 
leide feine Herabſetzung meiner Familte. Du haft 


einen fähigen Kopf, den folift du brauchen — und 
ſtudieren. 


Heinrich. Mama, ich bitte Sie — 
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Madam Seefeld. Fort an deine Arbeit! 
Sey fleißig, und komm’ mir nie wieder mit ders 
gleichen Propofitionen. Sch will mit deinen Leh— 
ern fprechen. Ich will dich eraminiren laflen; 
du folljt mehr Stunden haben. | 


Heinrich. Ich habe ja nur zwey Stunden 
frey. 

Madam Seefeld. Du ſollſt keine frey 
haben. 


Heinrich. Sie ſind ja bis acht Uhr Abends 
alle beſetzt. 


Madam Seefeld. Sie ſollen bis zehn Uhr 
beſetzt werden. 


Heinrich. Mama, das thut wahrhaftig 
kein gut, ich ſage es Ihnen. Geht ab. 


Madam Seefeld. Das wollen wir fehen. 
— Hat man nicht Mühe und Sorge mit den 
Kindern! i 
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Neunter Auftritt. 


J 





Madam Seefeld. Ludwig. 


Ludwig kußt ihr die Hand. Guten Morgen, 
Mama! | 

Madam Seefeld, Den babe ich nicht. 
Der Heinrich — ac der Junge macht mir dag 
Leben faner. Er will nicht findieren , er will was 
anders werden. 

Ludwig. Je nun — 

Madam Serfeld. Nein, Sohn, himm 
das nicht fo’ leicht; ich befiche darauf er fol und 
muß ftudieren. | / 

Ludwig. Nun ja, fo maß er es auch. — 
Hier habe ich einine Rechnungen, die nicht länger . 
warten körmen. Wollen Sie die Güte haben, in 
einer gelegenen Stunde fie dem Papa zu geben? 

Madam Seefeld durchſieht fe Hundert 
zwanzig Thaler ?. Am! das ift doc viel. Du halt 
doc) alles frey, alles. Dazu rn... drey Louis⸗ 
d'or von uns. | 
“ Rudi‘ Freylich wohl! — Sie 
nur, daß ich doch manches thun muß, was mein 
Stand erfordert. Daß ich immer noch ohne Be— 
ſoldung diene, davon nimmt die Welt, mie der ich 
Ieben muß, feine Notiz. Lebe ich anders, ziehe 
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ih mich zurück; ſo werde ich nicht ae und 
endlich vergeffen. 

Madam Seefeld. Sch will fehen, daß 
ich deinen Vater dıfponire — aber nimm dich doch 
in Acht mit deinen Ausgaben. - 

"Ludwig. Ich thue wahrlich nichts, was 
nicht unmittelbar der Wohlftand erfordert. | 
Madam Seefeld. Nun du wirſt doch 
auch endlich einmal in Beſoldung ruͤcken! 
Ludwig. Ich hoffe es. Zeit waͤre es. Adien, 
Mama! 

Madam Seefeld. Wo gehſt du hin? 

Ludwig. Sn die Seſſion. 

Madam Seefeld. Adieu, mein Sohn! 
Nun erwirb dir nur Ehre, darum bitte ich dich. 
— Ludwig. Sorgen Sie nicht. Seht. 

dadam Seefeld. Ludwig — ich habe 
die beſten Hoffnungen fuͤr dich bey. der reichen a 
laͤnderin. 

Ludwig. Haben Sie? Es iſt ein *— 
Maͤdchen. O, wenn das glückt, — mag die Be⸗ 
ſoldung ausbleiben. Gebr ab. 

Madam Seefeld. Hundert zwanzig * 
ler! Es iſt viel Geld — Ich muß alles aufbieten, 
dieſe vortheilhafte Heirath fuͤr ihn zu ſchließen. 
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| si enu Br — 
: Zehnter Auftritt. > 


"gm Serten. — Scfeld. 


Se efeld nimmt. Be Alten, — der —— vor⸗ 

| Bi Brad Sch Habe vergeſſen/ die Papiere — 
zunehmen. — 

| Madam Seefeld Die sie ” de Be⸗ 

diente holen können; .6 


Seefeld; Den Bedienten wilf ” nich viel 
mehr brauchen. GSeht. ER 
Madam Te Du sr ee fehr 
| fonderbar. 
- Seefeld. — ER: meer 
Madam a Ich * dir etwas 
zu fagen. 
Seefeld. & Sei ich da. 
Madam Seefeld. Du muft ß gut feyn, 
, fir den Ludwig etwas zu thun. | 


Seefeld. : ‚Herzlich gern, ales was * 
kann. | 

Madam Seefeld giebt ihm die — & 
hat ſich gendthiget geſehen — und das iſt denn 
auch wohl zu begreifen — gen — 
einige Ausgaben zu machen. 24 


5 3 


+ 
- 
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Seefeld. Nun, und ich? | 
Madam Seefeld. Du wirft fogut ſeyn — 
Seefeld. Zu zahlen? 

Madam Seefeld. Es muß ja nicht auf 
einmal ſeyn. 3’ gr | 

Seefeld. Es muß auf einmal feyn. 

Madam Seefeld. Willſt du dann wohl 
die Liebe haben, und es Äbernehmen? 


See felo geht auf und ab, und Iieft in den Nechnuns 
geil. h 7 — 


Madam Seefeld. Nun, was fagſt du? 
Seefeld. Ich nehme. essin Veberlegung. 
Madam Seefeld. Es iſt freylich etwas 
viel, Tee f 
Stefeld. Wirklich? doch etwas viel? 
Madam Seefeld. Aber er ift doch num 
einmal in dem Stande — 

Seefeld. Das ifi er. 

Madam Seefeld. Und noch ohne Befols 
dung. 

Seefeld. Ohne Befoldung, ja. 

Madam Seefeld. Du thuft aber auch 
nichts. 27 
Seefeld heftig. Arbeite mit Tagesanbruch, 
bin an den Tifch gefthmieder, daß oft mein Blut 
ſtockt, und ‚ich weder fehe noch höre — arbeite 
fo, daß ich Kaum mehr weiß, wie draußen Feld 
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und Gras ausfehen — und thue doh nichts? 
Kalt. Was folk ich mehr hun? Spricht . 


ur 


m — — 


Madam meet Du MEIKE. IM, 
nicht. 


Seefeld, Wehrhaus —** 3 IR 
Madam Seefeld. Es bat. dir ja nur 


einen Gang zum Praͤſidenten gekoſtet, daß Lud⸗ 
wig den Rathstitel erhalten hat, fo denke ih — 


Seefeld. Verflucht ſey der Sarg! 5 
Madam Seefe. Mein Gott! 
Seefeld. Panfe, darin er Mich faßt. ‚ Weiter! 


Madam Seefeld. & meine ih, wenn 
du jeßt öfter zum Präfidenten aingeft; und laͤgeſt 
ihm an wegen der Beſoldung fuͤr Ludwig. 


Seefeld kalt. Neii! 
Madam Seefeld. Wie? will t du deines 
Bohne Stück nicht machen J | 


S eefel d geht einigemal * und N dann — er ihr 
mit Nechdruck und Empfindung: Es ift ſehr oft leichter 
zu fragen, als zu antworten. Gebt ab. 

‚aaa 


Madam Seefeld. Bas wit der Dann? 
Bas harter vor? ? 100 


⸗ 
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Eilfter Auftritt. 


25 





Madam Seefeld. Sophie. E 


= Sophie. Wollen Sie fo gut feyn, Mama, 


und den Nachtiſch für diefen Nachmittag anfehen, 
ob er Ihnen ſo recht iſt? 


Madam Seefeld. Er wird ſchon recht 
ſeyn. | 
| Sophie geht, ee | ER 
Madam Seefeld. Sophie! 
Sophie. Mamat 


Madam Seefeld. Beh” dich heut beffer 
an. — —— | 


Sophie. Warum, liebe Mama? 
Madam Seefeld: Was fol, die Frage ? 
Sophie i - Finden Sie fie nicht natürlich ? | 
Madam Seefeld. Neint, 

Sophie. — Ich will mich anziehen. 


Madam Seefeld. Und fpiele die neuen 
Sonaten von Pieyel durch, daß fie dir für den 


A 
⸗ 


Sheinverdbienf. 329 
Naͤch mittag geläufig find. Leg’ deitte Zeichnungen | 
zurecht, und probiere die Arie: „She Rofenjtuns 
den ‘‘. Gebt ab. | 


Sophie ſieht ihr nach, weint und ſagt mit tiefem 
Schmetz: Ihr Rofenſtunden — ihr ſeyd verſchwun⸗ 
den? Dann folgt fie ihr ſchnell. 


2% 
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3weyter Aufzus. 


Das vorige Zimmer. 


Erſter Auftritt. 
Johann. Henriette. 


Henriette. Nun, ich folge Ihm durch das 
ganze Haus nach; wo fol ich denn hin? 

Johann. Hierher, mein Kind! Hier find 
wir allein. F N 

Henriette. Wozu denn? 0 

Sobann. Hat Sie nichts gefehen? gar 
nichts? — im Haufe meine id). 

Henriette. Im Kaufe? — Daß der Alte 
fie Sohn angekommen ift — daf die ganze Familie 
im Jubel if, daß — 

j Johann. Die ganze Familie? — Ja bis 
auf den Papa. Der Papa laͤßt curioſe Blicke 
herum gehen. Kurz um, mir iſt nicht wohl bey 
der Sache, und ich nehme meinen Abſchied. 
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Henriette, Seinen Abfıhied ? Weswegen 
dein? — en > ee Bee 

Sohann. Ich bin fchon deswegen gefcheid, 
daß ich ihn nehme, weil ganz und gar fein Grund 
vorbanden ift, warum, ich ihn nicht nehmen follte. 
As ich hier ins Haus kam, dachte ich, der alte 
Herr wuͤrde mir <einmal fo einen Kanzleydienerss 
Platz ſchaffen; aber der denkt nicht an. mich. 
Hier ift nichts zu gewinnen, als daß man den 
lieben Athem ım Gange erhält; alfo fort. Und 
das habe ich’ Ihr auch rathen wollen. Was Sie 
hier gewinnen fann, ift — hoͤchſtens ein aefärbs 
fer, ‚alter, dünner, feidner- Rod — das Final — 
wird eine arme alte Sungfer. | 


Benriette. Menn mich He Mamſell * 
dauerte; aber die iſt ſo ungluͤcklich. 


Johann. So lange ſie ungluͤcklich iſt, kann 
ſie Ihr nichts geben; und wenn ſie einmal gluͤck⸗ 
lich iſt, ſo braucht Ihre Thraͤnen nicht mehr. 
Dann giebt's zum Recompens eine alte mouffelis 
nnene ‚Sahne, ein: „ich bedanke mich‘ — und 
die Sache iſt abgethan. ... Folge Sie mir, ziehe 
Sie ab! | 
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Zweyter Auftritt. 


24 s — ki 


Vorige. erdwis· 


| Ludwig. Deine Mut verlangt Sie, 
Henriette. | . 


Henriette a 


Johann. Da — ein Bi von der er Se 
allerliebſten. om le 

Ludwig öffne. Drey Bogen? Das ee ‚ein 
anderer. Lieſt: » — die nn gegen 
dein Kind.‘ ne 


Sohbann. De kleine Herr‘ RR su 
Ihnen auf ein Haar. 


Ludwi g. Sie hat von meiner Heirath ge 
hört. Wer kann ihr das gefagt haben? N 


 Zohann. Ja wenn wir nicht immer mi 
reichen: Partien prahlten. -- — 


| Ludw ig. Der Vater will lagen. Ber 
damme! Lie: „Dein Wort, deine theuern Schütt 
halten, der Deinige zu werden‘ Er ift in Gedanken. 


Sobann. ga, wenn Sie die Muͤllerstoch⸗ 
ter beirarhen, fo wird freylich aus der reichen Hol 
laͤnderin nichts. 
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Ludwig. Sch muß zuvorfommen, ih muß 
meiner Mutter die Gefshichte erzählen. Wir muͤſ⸗ 
ſen ſie abkaufen. | a 

Jobann. Sa wenn der alte Kerl nicht auch 
feinen Buͤrgerhochmuth hätte. Ä 

Ludwig. Es muß gehen. 

Johann. Und wie wird es mit mir? 

Ludwig... Mit dir? | 

Johann. Habe ich nicht mit aller menfchs 
möglichen Pfiffigkeit ſtudiert, Geld in Ihre leere 
Kaffe zu bringen? Habe ich nicht endlich den welt; 
geiheiden Gedanken gehabt, mit dem alten Seel; 
Mann zu negotiiten, daß er hundert Thaler für 
eine vortheilhafte Relation an Sie fpendiren möchte? 
Nun, die Relation ift gemacht, die alte Here, bie 
dran Schmidt, Hat das Paradiesgärtlein richtig - 
verloren. Der alte Seelmann hat Ihnen die buns 
dert Thaler bezahlt; aber die fünf und zwanzig 
Thaler, die id davon haben fellte, we bleiben die? 
Wo bleiben meine dreyfig Thaler Auslagen ?. Der 
verfprochene Dienft, wo bleibt der ? | 


Ludwig. Mac mir den Kopf nicht warm. 


Johann. Und dann fehe ich wohl, daß die 
Millerstochter mich auch wicht nehmen wird. 

Ludwig. Mach, daß du ihr beſſer gefaͤllſt, 
8 ich; das iſt Deine Sache. Geht ab. 

Johann. Deine Sache? So? aus ſpot⸗ 


m? — ausſpotten und nicht bezahlen? Denkt 
Scheinverdienſt. | | 3 


* 
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doch! Endlich auch wohl gar niemals bezahlen. 
Daraus wird nichts, Kerr Rath — ohne Math, 
wir find klüger. 


=’ 


w 


Dritter Auftritt. 





| 
Sohann. Herr Seefeld. Madam Sea 
feld. Chriftian. Sophie und Heinrich. 


Seefeld. So laß uns denn deine Herrlichs 
feiten fehen, mein Sohn! | 

Chriſtian . In der That Herrlichkeiten. 
Ich denke wohl, Sie werden Sie dafuͤr gelten 
laſſen. | | 

Seef eld. Johann, Hilf die Verſchlaͤge aufs 
machen. | 

Chrifttan. Geh Er mit mir! Geht mit Io» 
hann in das Seitenzimmer. 

Seefeld will dem Chriftian folgen. 

Madam Seefeld zu ihrem Manne, Inden fie 
mit Wärme feine Hand faßt. Was fagft du ? 

Seefeld. Wovon — 

Madam Seefeld. Bon Ehriftian. 

Seefeld. No nichts. 

Madam Seefeld. Kennft du einen inter 
eflanteren jungen Dann ? nn 
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Seefeld. Intereffant? Nun ja, das ift 
Etwas. | 

Madam Seefeld. Etwas? Das ift Alles. 
Was helfen alle Kenneniffe ohne Grazie? Was 
nüßt das trockne Wiffen, ohne die Gabe, fich. mits 
zutheilen,, fich verftändlich zu machen, andern die 
Empfindung mitzutheilen, die uns durchgläht ? 

Seefeld. Das ift fehr wahr gefprochen. 

Madam Seefeld. Fuͤhlſt du das? — O 
ich bin die gluͤcklichſte Mutter! — Mache meine 
Freude volllommen — umarme mich und ſag nun 
auch, ich bin ein gluͤcklicher Vater. 

Seefeld. Ich ſehe dich gern froh, und habe 
viel gethan und viel unterlaffen, um dich zufrieden 
zu erhalten, wenn nur nicht zu viel. 

Madam Seefeld mit Erftaunen. Unerklaͤrbar! 


Seefeld. Und doch fo leicht zu faſſen. 


Madam Seefeld. Du bift fonderbar feit 
einiger Zeit, und ich muß dich wohl deinen eignen 
Weg gehen taffen. Es geht ja faft alleg jet feinen 
eigenen Meg bey und. — Mamſell Sophie fpricht 
kein Wort. 

Sophie aus tiefen Gedanken erwachend. Mas bes 
fehlen Sie? 

Madam Scefeld. Sa ja. Sch werde dir 
befehlen; denn du haft feit kurzem eine Miene ans 
genommen, die mie mißfaͤllt. Zu ihrem Manne. Sch 
habe eine Partie für ſie. En 
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Seefeld. So? 
Sophie. Ah Mama — | 
Madam Seefeld. Nun? u 
Sophie. Eine Partie für mid? > 


Madam Seefeld. Warum? Sf dir es 
nicht recht ? 

Sophie. Ich höre ja in dem Augenblicke 
Das erſte Wort davon. 

Mabam Seefeld zu Seefeld. Sie iſt fehr 
vogrtheilhaft. | 

Seefeld. Das wäre erwuͤnſcht für das gute 
Mädchen. | | 

Sophie ergreitt ihres Vaters Hand. Bin ich das? 
O wenn ic) ein gutes Madchen bin ſo ee Sie 
mic nicht aufopfern. - 

Madam Seefeld. Aufopfern? und aufs 
opfern lafien? Wer bin ich, daß du bey deinem 
Vater Schuß und Rettung fuchft? | 

Sophie. Sie fagen, die Partie ift vortheik 
Haft. Ihre Gedanken fcheinen ganz auf dem Worte 
zu ruhen. Sie nennen den Mann nicht — 

Madam Seefeld. Weil es noch nicht nös 
thig ift. F 
Sophie. Bin ich denn ſo laͤſtig, daß ich 
weqg gegeben werden muß; bin an den Erften den 

Beſten, der ein vortheilhaftes Gebot hun will ? 
Madam Seefeld. Sophiel | 
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Sophie. So auf einmal an einen Fremden, 
aus meiner Aeltern Haufe weg Vergeben — 
muß? 

dadam Seefeld. Du machſt eine poeti— 
ſche Umſchreibung von dem Worte „heat,“ mein 
Kind! 

Sophie! Das weiß ich nicht, aber ich weiß, 
daß ich fuͤr Wehmuth vergehen moͤchte, und de’ 
Ihnen diefe Stimmung zumider ifi, ſo bitte ich um 
die Erlaubniß, auf meinem Bimmer. nusweinen zu 
dürfen. Wit gehen. 2 

Madam Serfold. Das fol. du nicht; 
denn deine Thraͤnen find. Ungehorſam. 

Seefeld. Krlaube es, ich bitte, darum. 

Madam Saeefeld. So geh, meine aus, 
und ſammle dir Feſtigkeit zum Bo für. die, 
die dein Gluͤck will. 

& ophie geht. 

Madam Seefeld. Sophie. — Ich erwarte 
es, dich mit trocknem Auge wieder zu ſehen. 

S bphie. Mit heißem trocknem Auge. Geht ab, 


14 ; ) 
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Bieerter Auft— 





Vorige ohne Sophie. 


Seefeld. Nicht zu vergeſſen, daß ihre 
Stimme bey der Sache die erſte Stimme iſt. 

Madam Seefeld. Wie? 

Seefeld. Die erſte und — die entſcheidende. 
Wer iſt der Mann? 

Madam Seefeld. Hofrath Raͤder. 

Seefeld. Er iſt reich. 

Madam Seefeld. Sehr reich. 

Seefeld. Uebrigens fehr nahe an Funfzig. 

Madam Seefeld. Es ift eine Verforgung. 

Seefeld. Wenn Zophie fo verforgt feyn will. 
Madam Seefeld mit Nahdruck. Du kennſt 
unfte Zeiten. Es ift eine Berforgung. 

Seefeld. Es ift ein ganz verlebter Menfih, 
der — | “ 

Madam Seefeld. Es iſt eine Verforgung, 
alfo muß ich darauf beiteben. 

Seefeld. Hd mit dir, nur nicht bis zum 
Zwang. 

Madam Seefeld. Da finder fein Zwang 
Statt, denn fie liebt nicht. 

Seefeld. Das weiß inan nicht. 


J 


Scheinverdienſt. 39 


Madam Seefeld. Und wenn fie liebt, fo 
Darf ſie nicht mehr lieben, ‚eben weil man es 
nicht weiß. 

Seefeld. Der Schtuf wäre ce richtig. 

Madam Seefeld. Alſo — 

Seefeld. As Schluß, aber fonft nicht wohl 
ansführbar. i 

Madam Seefeld. Nicht wohl ausführs, 
bar? niht — 

Seefeld. Pſt! nichts uͤbereilt! 

Madam Seefeld zu Heiurich, der ſich auf eine, 
Stubliehne aeftügt bat, und in einem Buche lieſt. Was 
haft du da für ein Buch ? | 

Heinrich bringt das Buch. Anſons Reife um 
die Welt. Fe 

Madam — Den ganzen Tag thuſt 
du, was du nicht thun follft, und Lieft, wo du nicht 
lefen ſollſt. 

Heinrih. Mama, das ift Nas befte Buch, 
was ic) kenne. Daran denfe ich‘ Tag und Nacht, 
und deshalb bringe ich das Griechiſche Weſen * 
in den Kopf. 

Madam Spefeld. nimmt es. So laß das 
Buch weg. 

Heinrich. Kriege ich es nicht wieder ? 

Madam Seefeld. Mein. 


Heinrich. So denfe ich an das, was din 
gelefen Habe. 
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Seefeld drobend. Heinrich! 
Heinrich. Papa, ich kann’s nicht anders. 
Wie die Leute auf dem Meere gefchwebt find, und 
was fie alles gefehn haben, Länder und Menfchen 
. und Thiere, und wie die ausländifihen Menfchen 
alle fo ehrlich und geradeweg find. Wenn ich fo 
recht hinein komme in die Sachen, fo pade ich das 
Buch mit beiden Händen fefl. Und haben Sie ges 
Iefen ? wenn die Stürme und Gewitter angegangen - 
find, mitunter auch Lebensgefahr vom Feind; dann 
find fie zufammen geftanden, feiner ift von dem 
andern gewichen, und haben fich aewehrt wie brave 
Kerls. Da, wenn ich das leſe, kann ich nicht 
mehr ſitzen, ich muß auf und ab rennen, und pafs 
ten was Schweres auf, daß ich nur was anpaden 
kann. Sch möchte mit hungern, mit naß.werden, 
"mit hauen und fhiefen — Da koınme dann die 
Mama und der Herr Magifter Erhardt mit ihren 
Büchern, Grammatiken und ihrem tipto, tiptote! 
Es geht wahrhaftig nicht mehr. 
Madam Seefeld. Nun? wie ift’s denn 
mitdem? Da foll wohl auc) nichts Äbereilt werden? 


Seefeld. Bey dem — am allerwenigften. 


Madam Seefeld. Meine Geduld ift am 
Ende. 
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:Süänfter Auftritt. 

Vorige. Chriſtian mit einem Kopfe in Papier 

gewickelt. Johann trägt mehrere Schubkaften nach, die 
| er auf einen Stuhl fest, und geht wieder ab. 


Ehriffian. „Nun freue ich mich, im vors 
aus anf die ‚Empfindung, die Sie haben werden. 


Er ftellt einen Zifch in die — den — ee f und es 
an ihn los zu wideln. ı 


Heinrich Pens fich au. —— was iſt 
das? | 


Madam Seefeld, Eine Anti, 

Heinrich. So? 

Chriſtian Hat ihn fren hin seftelt; tritt zurück, 
Run fehen Sie! | 

Seefeld und Madam Seefeld berehen ihn, 

Heinrich. Das iſt ein garfliger Kerl. 

Seefeld. Esiftein Nero 

Ch riſt ian mit Feuer. Die Mühe, die Gänge, 
die Künfte, die mich es gekofter hat, ihn zu erhal⸗ 
ten — davon haben. Sie keine Idee. 

Heinrich. Chriſtian! Chriſtian! Chriſtiant 

Madam Seefeld. Was iſtdenn? 

Heinrich. Da komm einmal her. 

Cheriſtian. Nun? 
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Heinrich. Sie haben dich fuͤr einen Narren 
gehabt. Sieh, da — da oben auf dem Kopfe iſt 
er geflickt. | 


-Chriftian. Das ift die Urkunde feiner Aecht⸗ 
heit. Voathetiſch. Es ift bekannt, daß gleich nach 
Nero's Tode alle Saruen diefes Kaifers theils in 
die Tyber geworfen, theils zerfchlagen, und in der 
Folge verſchuͤttet wurden. Dieſes iſt einer von 
den in bieſem Aufrufe zerſchlagenen Köpfen. Ein 
ächter Nero. | 


Madam Seren. Ah, ſo etwas a der 
Mühe werth, . | — 
—— Hore — wer — denn ſeitdem 
die Stuͤcke aufgehoben, von Nero an, bis du ge⸗ 
kommen biſt? 
- Madam Seefeld.  Einfältiger Vurſche! 
Chriſtian, du ſchenkſt mir herrliche Stunden. Ich 
danke dir dafür. Zu ihrem Manne. Er. war nicht 
umfonft da. | | | | Ä 
Seefeld. Gewiß nicht umfonft. 
— Chriſtian. Dieſer Nero ift die Krone meis 
ner Acquifitionen. 2 Ä 
Heinrich. Aber Höre — du mußt mir's 
nicht Abel nehnien. Nero war ein meſchanter Kerl, 
was willſt du mit feinem Geſicht? 


Chriſtian. Ich muß Ihnen beylaͤufig fagen, 
daß ich dafür achte, man hat dem Nero zu viel 


S ch ei nverdie mt. 4. 


gethan. Nero war eigentlich ein ewihrider 
Etwas ſeiner Zeit, ein Genie. 


Heinrich. on * weg, er * die Stadt. 
‚verbrannt. - 
Chriftian: um— ie fhöner: — 


- Mad am Seefeld. su Heinrich. Er veranlaßte 
>“ ein: feines Uebel, um ein größeren, Bun 
zu tönnen. 


Heinrich. Er if vor alemal ein: Mord⸗ 
brenner.. | 
‚Chrifian.:; Bon den — am und. 
von allen ı merkwuͤrdigen nenern: Dildfäulen habe: 
sch Abguͤſſe mitgebracht ,.: die ich nun »auch heut 
noch, aufftellen willer Laſſen Sie uns; nun . 3m den 
Gemmen übergehen. —  -—- 17. 
Madam Serfeld.: cden du einen ous 
mingebradn? Ä i 
‚Chrifiani — Sie, bag is alles in 
u Drdnung veige, worin: ich. — Zr 
Seefeld. Chriſtian! ich * Siefe Case 
alle fehr zu feiner Zeit — 


Madam Seefeld lachend. Zu feiner Zeit. 
Seefeld. Aber ich bin fein Kenner, | 
Chriftian. Das weiß ich. 


Seefeld. Und mir liegen Sachen am Her; 
zen, die mir — um deinetwegen wichtiger find. 
Laß uns alfo das alles zu gelegener Zeit fehen. 
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Madam Seefeld. Nein, es iſt doch nicht 
—** daß man ſo kalt und todt gegen khöne 
Kuͤnſte feyn kann. 


Seefeld. Nero und Otto find todt — Chris 
ſtian lebt, und foll noch lange leben.‘ 


Chriftian. Mama, Sie wiſſen, das fann 
man fih nicht geben. Nicht zu jedem Iprechen 
diefe todten Formen, nicht jede Imagination wird 
davon ergriffen. und genährt. 


- Madam Seefeld. Das merft man ja 
täglich. Aber ich kann euch nicht fagen, was mit 
dem Anblick diefes Nero’ alles vor mir flieht; wos 
ich im der Geſichtsbildung alles füche ; und: finde, 
Diefer kuͤhne und doch Pottande Bm Bee 
den Augenbraunen — 

Seefeld. Du haft vorhin dem Heinrich 
Anſons Reifen um die Welt genommen, well 
fie der. Griechiſchen Grammatik. im: Wege ftehen. 
Er bedeckt den Kopf mit ſeinem Tuche. Ich verhuͤlle deu 
Nero, weik er den Aeußerungen meiner Vater⸗ 
ſorge im Wege ſteht — die für dasmal dich auch 
"nicht angehen. \ Alſo geh, en 


—— geht ab. 
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Sedhster Yuftritt.. 


— — 


Vorige ohne Heinrich. 


Madam Seefeld. Nun, was ſoll jetzt 
werden? . | Ä 
Seefeld. In der That, davon iſt die Rebe. 
Sc thue diefe Frage an dich, mein Sohn! — Was 
foll jeßt werden ? 
Chriftian. Wie fo? 
Seefeld. Mit dir, mit deiner Beftimmung. 
Was wirft du jet in deinem Waterlande anfangen ? 
Madam Seefeld. Diefe Trage in diefem 
Augenblicke! | 
Seefeld. Er muß fie fo oft gedacht haben, 
daß er mir — auch beym Eintritte in dag wu fie 
hätte beantworten können. 
Madam Seefeld. Er hat Kenntniffe, Er⸗ 
fahrung, Welt — Alles ſteht ihm offen. 
Seefeld. Nun, was wirft du denn von 
dem allen ergreifen, was dir offen ficht ? | 
Madam Seefeld. Eın Talent der Art 
wird man nicht lange mäßig am Wege ftehen laffen. 
Seefeld. Wie willft du von deinem Talent 
Nugen ziehen ? J 
Chriſtian. Die Wahrheit zu ſagen — 
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Madam Seefeld ſchnel einfallend. | Er iſt 

fremd dutch feine Reifen, und man hat gutes Vor 

urtheil für Fremde. 

Scefeldb. Sch frage ja * nicht. Ant, 
worte mir, -Chriftian! _ 

Ch Er Lieber Bater, ich habe geſucht, 
von meinen Neifen fo viele Vortheile als moͤglich 
zu ziehen, Kenntniſſe jeder Art einzuſammeln, den 
Zweck hatte ich immer vor Augen. 

Madam Seefeld. Und mit dieſem Fleiß — 
Seefeld. Ohne Umfchweif.e Mit Einem 
Worte, was willſt du werden? | 
Chriftian geht einige Schritte, und veibt nomnaidis 
die Stirne. In der Villa Medicis, am Lago mag— 
giore, bey den Schaͤtzen des Vatikans, in Virgils 
Vaterlande — o, da dachte ich wenig an das, was 
ich in unſern Sandfeldern zwiſchen den rauchigen 
Strohhuͤtten einſt treiben wuͤrde. 
da dam Seef eld mit Wärme. Findeſt du das 
nicht begreiflich? | | 
Seefeld fat. Nein! | 
Chriſtian. Das iſt ſchlimm. 
Seefeld. Du r weder Bildhauer, noch 
Mahler. 

Chriftian. Auch haͤtte ich das nie ſeyn koͤn⸗ 
nen. Die Ideale von Vollkommenheit, die ich 
fuͤhle und faſſe, haͤtten mich an Ausführung eines 
Kunſtwerks verzweifeln laſſen. 
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Seefeld. Gut! Du bift alfo Kunſtliebhaber. 
Kannſt du davon leben ? 

Madam Seefeld. Sollten unfere Galle 
rien nicht alles thun, einen Mann zu befigen, 
der — | 

Seefeld. Unſere Gallerien’find befest. 
Madam Seefeld. Muß es denn hier 
feyn? u Zu Zu ZE 

Seef eld. Auswärts find dieſelben Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Doch ſey es einſt auswärts. — Wovon 
lebt er bis dahin? a 

Madam Seefeld. Leben! leben! Noch 
find wir da. 4 

Seefeld. Er Hat Geſchwiſter. — Kur 
von der Sache zu reden, du mußt aufhören in den 
Künften zu fchwelgen — denke an Erwerb! 

Chriftian midrig Erwerb! 

Seefeld. Erwerb — ja, mein: Soßen. Sch 
mußte auch daran denken, fonft hätteft du nicht. 
reifen können. 
Chriftian. Nun denn — wie foll ich er— 
werben ? “ ES Be 

Seefeld. Fuͤr deinen Bruder Ludwig iſt 
‚ein Titel sefact, ‚ womit er ohne Sold a herum 
treibt. 

Chriftian. - Da Bat man ihm nicht gut ge⸗ 
rathen. iR 
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Seefeld su Madam Seefeld. Hoͤrſt du das? 
Zu Chriftian. Ich war ein Narr, und that, warum 
man mich quälte. j 

Madam Seefeld. Unter dem „man“ bin 
i ch verftanden. | an 

Seefeld. Du haft die Rechte ſtudiert. — 
Vor der Hand, bis du bekannt bift, und eine Stelle 
findeft, vathe ich dir zu advociren. 

Chriftian. Gott bewahre mid) ! 

Madam Seefeld. Das fehlte noch." 

Chriftian. Zwiſchen Elend, Chikane und 
Bosheit meine. Kräfte abwegen — inter Flach⸗ 
koͤpfen leben und den Schneckengang der Formalitaͤt 
nachkriechen? Nein, das thue ich nicht. 

Seefeld. Gewiß nicht ? 

Chriſtian. Gewiß nicht. 

Seefeld. Und einen Weg, etwas zu et 
werben, den du gehen möchteft, kannſt du mit 
nicht worfhlagen ? 

Chriftian. Ich weiß nichts. 

Seefeld. Gut. — 

Madam Seefeld. Bedenke doch nur — 

Seefeld. Ich habe jetzt alles und von 
jeder Seite bedacht, wovon du nie etwas bedacht 


haſt — was ich leider zu ſpaͤt bedacht habe. Er 
geht auf und ab. Sch bin heftig, und das darf id 
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jegt nicht fepn. Bey kaͤlterem Blute will ich euch 
allen meinen beſtimmten Willen fanen. — Ins 
deß wollte ih, du hätteft mitien in den Entzuͤk⸗ 
tungen, welche dir die Villa Medicis und der 
Lago maggiore darboten, daran gedacht — daß 
deine Mutter Wittwe werden, und dann die Un— 
terſtuͤtzung ihrer Soͤhne brauchen kann. Geot ab. 


Siebenter Auftritt. 


— — — 


Madam Seefeld. Chriſtian. 


Chriſtian. Mein Vater iſt verdrießlich ge⸗ 
worden, ſeit wir getrennt ſind. 


Madam Seefeld. Wer muß es mehr ems 
pfinden, als ih? — Indeß muß man wohl auf 
eine Art Erwerb denken, theils feinetwegeh,, -aber 
auch deinetwegen, lieber Chriſtian. 


Chriſtian. Ich will Vorleſungen halten 
uͤber Sachen des Geſchmacks. | 


Madam Seefeld. Gratis ja, aber für 
Geld — das leidet meine Ehre nicht. Raſch. Ey 
wie wäre ed denn, — da kommt mir ein Ge 
danfe — ein vrigineller Gedanke. Und find nicht 
oft die fchnellen Ideen die beiten? Unfer alter 
Hausfreund, per Stabschirurgus Rechtler — 
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Chriſtian. Lebt er noch, der alte, echrliche, 
weitlaͤuftige Patron? 


Madam Seefeld. Ja. Beine Töchter 
find heran gewachſen. Beide Hübfch, fteinreich 
beide — Nechtler ift dein Pathe — Rechtler liebt 
Gemaͤhlde — du bift ihm neu — gefälle dir eine 
von den Mädchen, fo, fehe o es für eine ausge 
machte Sache an. 
Chriftian. Reich find fie, das iſt mahr. 

Madam Seefeld. Du bift dann ‚Herr für 
dich, braucht nicht: fuchen Cour zu machen, und 
kannſt den edelften Kunſtgefuͤhlen Genuͤge leilten. — 
Mein Sohn, beſuche ſie — gieb dir ein gewiſſes 
warmes Gefuͤhl fuͤr den Vater, weil er dein Pathe 
ft. Er hat feinen Sohn, fo was fügt ſich oft 
fonderbar.. Thue — was die Leute geriet 
kann. 


Chriſtian. Ich will gleich hingehen. 
Madam Seefeld. Je eher je lieber. 


Chriſtian. Kommt es zu Stande, fo zieht 
ich wieder nach Italien — denn hier ift es für mid 
ni mehr zum Aushalten, das fehe ich wohl. 


Madbam Seefeld. And das falle ih ſo 
ſehr — Thue was zur Sache gehört — eile, ich 
bitte dich. 


Chriſtian. Ich gehe hin, Mama. Gebt +} 
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Acht er Auftritt. 





Madam Seefeld allein. 


Ich muß es durchſetzen. Meine Erziehung | | 
laſſe ich nicht meiftern; weder in den Grundfäßen 
noch in den Folgen. 


Neunter Auftritt. 


— — — 


Madam Seefeld. Ludwig. 
Ludwig. Chriſtian iſt nicht hier? 


Madam Seefeld. Zum alten Rechtler. — 
Du bekuͤmmerſt dich wenig um ihn. 


Ludwig. Er kommt gerade zu einer Zeit, 
wo ich — nicht in der beſten Laune ſeyn kann. 


Madam Seefeld. Sey doch ruhig, dein 
Vater uͤbernimmt die Schuld. 


Ludwig küßt ihr die Hand. Das danke ich 
Ihrer Guͤte. 

Madam Seefeld. Mach mir nur Ehre, 
fo bin ich belohnt, | iü 
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Ludwig. O das follte nicht fehlen. Aber 
wenn die Seele unter einem Drucke feufzet — 


Madam Seefeld. Erfläre dich, was iſt 
das? 


Zehnter Yuftritt. 


* 





Vorige. | Rechtler. 


Rechtler. Ey der Tauſend, — da will ich 
hoͤren, es ſey mein Pathe, der Chriſtianus wieder 
dahier angekommen. 

Madam Seefeld. Denken Sie nur, er 
iſt ſchon zu Ihnen hin. 

Rechtler. In meine Behauſang? Nun wie 
ift denn der Knabe von Statur worden ? 

Madam Serfeld. Faſt geblieben, wie 
er war. | ee 

Kechtler. Wie er war? Hm! ſetzt nid. Sa 
das Wälfchland ift ein heißes Land, welche Hitze 
den Körper vermindert, oder doc, deſſen Zunahme 
widerftreitet.. Indem die Fluida von der Sonne 
ein merfliches- angeariffen werden. 

Madam Seefeld. Und die fehönen Sa 
chen, die er mitgebracht hat. | | 

Rehtier. Doch auch Lavam? — hat er 
Lavam Vesuvii mit anher gebracht ? 
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Madam Seefeld. Ich zweifle nicht. 


Rechtler. Mur den Vesuvium hätte ich 
fehen mögen; wäre auch noch hingereifer, wenn 
ich den beiden Mädchen mit der Gartenbeftellung 
trauen könnte, und die Patienten — 


Madam Seefeld. Ja, esift ein Wunder 
der Natur. | > 

Rechtler. Ey bey Leibe! die Natur hat 
feine Wunder, Der Berg Vesuvius iſt zu betrachs 
ten — 

Madam Seefeld, Als ein feuerfpeyender 
Berg — 3 

Nechtler. Als ein Körper. So wie der 
menfchliche Körper fein Leben und Bewegung hat, 
erhält und bejiget, vermittelit des Blutes, alfo 
mag man fagen, eben wie in den Adern das Blut 
im menfchlihen Körper hin und ber gehet, eben 
alfo gehen durch den Boden Feueradern, die mit 
dem Vesuvio in Connexiod find. Sa, es kann 
diefeer Vesuvius von diefem Feuerkoͤrper ale die 
Herzkammer oder das Haupt angeſehen werden, 
Alſo — 

Madam Seefeld. Das iſt eine recht klare 
Idee. 

Nechtber. Alſo daß ich ſagen möchte: eine 
Eruption — ein Fenerauswerfen des Bergs Vesu- 
vii iſt zu nehmen, zu betrachten und zu halten, 
wie bey denen Menfchen das Nafenbluten. Wie 
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diefes von Alındanpa Sanguinis herruͤhret, alſo 
“jenes von Abundantia oder Ueberfluß des Feuers. 
Ja — es fünnen hier — er fteht auf, und pocht mit: 
dem Stocke auf den Boden — hier ante? uns Adern 
bis hin zum Vesuvio gehen! Ja 

Madam Seefeld. Wird — nicht 
eine Freude haben, Ihnen das alles zu erzaͤhlen! 

Rechtler. Dieß nicht. Denn es gehört 
ad Historiam Naturae, worauf ich im Patent ans 
gewiefen bin, fie zu wiffen. Aber andere Sadın, 
als von denen alten Gößenbildern, dem Capitolio 
und von gemahlten Sachen, da kann er mir erzähr 
fen. Ich will auch gleich — obwohl ich eigentlich 
“mit Ihnen einen Discurs zu führen hätte, dentoq 
heim gehen. | 

Madam Seefeld. Ich kann meinen Sohn 
holen laſſen. | | 

Rechtler. Mein. Ich will dem Menſchen 

doch auch meine indeß angefchafften Kugelbuͤchſen, 
Tulpenzwicbeln und — zeigen. Derwei⸗ 
len empfehle ich mich. | 

Madam Seefeld. Auf Wiederſehen — 
und baldiges ee | 

Rechtler. Ehebaldigft: Es fol mich boch 

— was aus dem Christiano geworden if. 
Seht ab | 
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Eilfter Auftritt. 





Vorige, ohne Rechtler. 


Madam Seefeld. Dem Himmel ſey 
Dank, daß er fort it! Was haft du? 

Ludwig. . Ah! wenn es leicht zu fagen 
wäre, fo wüßten Sie es lange ſchon. | 

Madam Seefeld. Du ängfteft mid. 


Ludwig. Ah, Mamat Sie werden mic 
haſſen. | 

Madam Seefeld. Haſſen? — Ludwig — 
werde ich dich nicht einmal bedauern können ? 


Ludwig. ft der nicht ein Segenftand des 
Mitleids, der die Liebe einer folhen Mutter vers 
lieren muß? | | 

Madam Seefeld. Mein Kind! gerührt. 
So rede doch! Du wendeft dich an einen Richter, 
der gerne verzeiht. 


Ludwig. Ga, das maht mir Muh! Ich 
wilt reden. Sanfte Empfindung, Zärtlichkeit — 
ift es nicht das Erbtheil meiner guten Mutter ? 
Ich bin nicht weife mit diefem Schatze umgegans 
gen. Zufall, Schönheit reitzten mich — ich liebe — 
eine Millerstochter. 

Madam Seefeld sehr ern. Ludwig! 


i u 
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| Ludwig. Dieß Mädchen hätte — ich kann 
es nicht verfchweigen — durch ein lebendes Weſen 
Rechte auf mich, wenn fie meines Standes wäre. 


Madam Seefeld zornig. Was ift das? 
Ludwig. Sie haffen mich ? 
Madam Seefeld. Ich verabſcheue dich! 


Ludwig. So bin ich verlosen, fo tft mir 
das Leben verhaßt. Ich — werde Rath ſchaffen — 
Nur das unfchuldige kleine Wefen fey Ihnen em: 
pfohlen. Seht. | 

Madam Seefeld. Ludwig! 

Ludwig kehrt um. 


Madam Seefeld. Was foll ih thun? — 
Ich müßte die nicht verzeihen, und — kann did) 
doch nicht troftlos gehen laffen. 


Ludwig. ie geben mir das Leben wieder. 


Madam Seefeld. Hätte ich nur. nicht 
deine Heirath ſchon negotiirt, und 2. dem guten 
Anſcheine davon geſprochen! 


Ludwig, Das weiß das Mädchen. | 
Madam Seefeld. Das. gilt gleich. 
Ludwig. Sie macht Anſpruͤche — 


Madam Seefeld. Die du doch nicht ers 
füllen wirft? 


Ludwig. Nein, aber — 
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Madam Seefeld. Möchte die alberne 
Dirne fih doch andere Träume noch in den a 
geſetzt haben! 

Ludwig. Aber fie ift eühn - — 

Madam Seefeld. Und ich bin feft. 

Ludwig. Sie wird Stürme wagen, die ung 
in Verlegenheit feßen können, 

Madam Seefeld. Eine Milleretochter ? 
„Alle Ungemärhlichkeiten jind ihr doch erfegt ? ä 

Ludwig. Davon hat fie nie etwas wiffen 
wollen. 

tadam Seefeld. Das muf fie, das 
muß fie. Sorge dafür! zwinge fie dazu ! 

Ludwig. Eben ihre höhern Anſpruͤche — 


Madam Seefeld. Daf ich davon nie 
höre! nie! Dieß zu endigen und diefe Unannehms 
lichkeiten zu ebnen, dag fey deine Strafe. Da — 
nimm den Ring. Er üft hundert und funfzig Thas 
ler werth — er mag verloren feyn — nur daß du 
dem Geſchoͤpf an Generoſitaͤt nicht nachfteheft. 

Ludwig. Sie thun viel, aber dennoch fürchte 
ih, es wird — | 

Nadam Seefeld. Fürchten? fürchten ? 
Bring die Sache zu Ende. Um vier Uhr verlange 
ih einen fchriftlichen Revers, daß fie zu Ende ift. 
Jetzt ache — und — wenn du fürdten willſt, fo 
fürchte mich. Ich habe-dir den Fehler der Jugend 
und Leidenfchaft verziehen — den Mangel an fehem 


— 
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Charakter würde ich die nicht verzeihen — Keine 
| Einwendung — geh und Handle! | 


Ludwig gebt ab 


’ 





3woͤlfter Auftritt. 


Madam Seefeld alein. 


Ich haͤtte ihn nicht ſo leicht wegkommen laſſen 
ſollen. Aber was thut man nicht, um das Der 
trauen der Kinder in den Jahren zu erhalten, wo 
fo viele glauben, gar Keine Prehenthaft ſchuldig zu 
ſeyn! 


Dreyzehnter Auftritt, | 





Vorige. Herr Seefeld. 


Seefeld. Sprichft- du mit dir ſelbſt? 

Madam Seefeld. Das ift um nidts 
ſchlimmer, als mit dir; denn von dir erhalte ih 
auch keine Antwort. 

Seefeld. Het werde ich auch handeln mäfs 
fen, ohne dir zu antworten. — Im allgemeinen 
will ich die nur fagen, ich muß die Fehlſchritte wie 
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der gut machen, die in der —————— meiner Kins 
der gemacht find. — 

Madam Seefeld. Fehlſchritte? Ich habe 
fie erzogen. 

Seefeld. Das war der größte Fehlſchritt 
meines Lebens, . Ä | 

Madam Seefeld. Undankbarer Mann! 


Se ef eld. Heiße mich lieber einen fchwachen, 
albernen Mann. Ä 


Madam Seefeld. Und was foll nun auf 
einmal noch gefchehen, daß alles anders wird? ” 


Seefetd. Alles foll aufhören zufheinen, 
alles foll feyn. Keines von meinen Kindern fol 
für flüger, für weifer, für beffer gehalten werden, 
ale es ift, Niemand von ung foll für reicher ges 
halten werden, als er it. Darauf-will ich alf 
meine legte Kraft und alle Gewalt tierwenden. 


Madam Seefeld. Was ift das? 

- Seefeld. Keine Sceinmenfchen , feine 
Sceinhausbaltung fol mehr feyn — alles Wirk 
lichkeit. Willſt du das fo mithalten? _° 

Madam Seefeld, Sch werde meine Sorge 
fortſetzen, wie bisher; niemals aber werde ich mein 
Wort und mein Anſehen zu Thorheiten hergeben, 
die uns alle lächerlich machen. 

Seefeld, Ben Sort! Du haft mich lächers 
lic) gemacht, und deine Kinder unglücklich. 
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Madam Seefeld. Warum hätteft bu das 
nicht früher gefehen, wenn es wäre ? 

Seefeld. Als ich jung war und leichtfinnig, 
hat dein Geiſt mir die Herrſchaft entriffen, und 
deine Liebenswürdigkeit lich dem Unrecht eine gläns 
zende Außenfeite. Als meine Kinder Mein waren, 
war dein Einflyß unmerklier, deine Grundfäge 
unſchaͤdlicher. Als meine Kinder erwachfener wurden, 
war ich in Arbeit begraben und von Gewohnheit 
beraubt. Jetzt, da meine Kinder Männer find, 
und leben wollen, und überall verfchloffene Auss 
ſicht haben, und mir das Grab nahe iſt — kein 
Reitz mich mehr betaͤubt; jetzt bin ich fuͤrchterlich 
erwacht — jetzt will ich den Schutt aufräumen, 
noch retten, was zu vetten ift, und Dich fragen, bits 
ten, befchwören, hilf mir die Laft leichter machen, 
die auf meinem Herzen ruht, und mic) zum elens 
den Menſchen madıt. 

Madam Seefeld, Jetzt, da du die Flek— 
fen, die unmerklich find, die Hinderniffe, die zu 
überfieigen find, zu Laftern und Ungluͤck macfl, 
mich zu einem elenden Weibe herabwuͤrdigeſt, jebt 
will ich auf meinen Grundſaͤtzen ruhen, mir felbft 
Gerechtigkeit geben, und fagen, daß ich ftolz auf 
meine Erziehung bin, und daß ich, was ich aus 
Syſtem gerhan habe, nicht und um feinen Preis 
ändere, 

Seefeld. Wir ſind nicht mehr jung; es iſt 
nicht aus Laune, wenn wir uns entzweyen — uͤber⸗ 
lege es. Willſt du nachgeben ? 
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Madam Seefeld. Nein! nein! 

Seefeld. Nun gehe ich meinen Weg ftands 
haft. Geh du den deinen, wiedu will und kannſt. 

Madam Seefeld. Mah nicht, daß ich 
es bereue, daß ich irgend einen Weg jemals mit die 
gegangen bin. 

Seefeld. Beweinen muf ich es, daf meine 
Liebe fich zu einem Weibe wendete, die Mann und 
Kinder ihrer Beleſenheit opfert. 

Madam Seefeld.” Beweinen muf ich eg, 
daß ich mih an einen Mann bingab, der muths 
willig die Talente feiner Kinder unterdrückt, da er 
fie Heben fönnte, und das redliche Bemüben eıner 
forgfamen Mutter mit Kälte und Undank lohnt. 

Geht ab 

Seefeld. Unfelig ift der Mann, der eine 

Hausfrau fuht, und finder — ein gelebrtes Weib. 
, Geht ab, 
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Dritter Aufzug. 


Das vorige Zimmer. 





Erfter Auftritt. 


Sophie if im Zimmer. Madam Seefeld 


kommt dazu. 


Madam Seefeld. Bo ift dein Vater? 
Sophie. Hier neben im Zimmer. 
Madam Seefeld. Soll ich dich immer 
ohne Befchäftigung finden ? 
Sophie. Meine Empfindung if fo ſehr mit 
der Zukunft befchäftiat. 
—Madam Seefeld. Was willft du hier ? 
Sophie. Mit dem Papa fpreihen, weil Sie 
mich nicht hörten wollen, 
Madam Seefeld. Das hat feine Eile. 
Sey fo gut und geh. — 
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Zweyter Auftritt. 


u 


Vorige. Herr Seefeld. 


Seefeld. Wäs ift das für ein lauter Wort⸗ 
wechſel? 


Sophie gebt ab. 

Madam Seefeld. Es ſcheint, deine Gril— 
len gehen in noch fonderbarere Handlungen über: 
Haft du den Bedienten abgefchafft ? 


Seefeld. Sa. 

Madam Seefeld. Warum? 

Seefeld. Dir ein Beyſpiel zu geben, daß 
die Kammerjungfer uͤberfluͤſſig iſt. | 

Madam Seefeld. Und welche Dediehung 
follen wir fünftig. haben ? 

Seefeld. Dis, welche unmittelbar nöthig ift. 

Madam Seefeld. Wir haben keine Schuls 
den. 

Seefeld. Wir wollen feine machen. 

Madam Seefeld. Wir Haben anfehnliche 
Befoldung — 

Seefeld: Und doch nichts gefpart. 

Madam Seefeld. Das wäre jest auch 
etwas fpät. 
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Seefeld. Beſſer fpät als gar nicht. | 

Madam Seefeld. Warum haft du das 
nicht früher bedacht ? 

Seefeld. Leider, leider, leider! 
Madam Seefeld. Wir haben bisher fo 
gelebt. | | 

Serfeld. Das war unrecht. 

Madam Seefeld heftig. Wir find eines 
Standes, der erfordert — 

Seefeld. Daß wir keines höhern Standes 
fiheinen wollen. 

Madam Seefeld. Eingeheimer Secretär 
hat den Rang eined — 

Seefeld. Bürgerlihen Staatedieners. 

Madam Seefeld. Man möchte von Sin 
nen kommen! 

Seefeld. Daß,man fo fpdt zu Sinnen 
kommt? allerdings. | 

Madam Seefeld. Dhne Wortipiel — 
wos ift der Zweck deiner Neuerungen ? 

Seefeld. Unterhalt meiner Kinder. 

Madam Seefeld. D fie haben bisher ger 
lebt — 

Scefeld. Witthum für meine Frau. 

Madam Seefeld. Ich habe mich noch nie 
in Rechnung gebracht. 


Seefeld. Leider! 
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Madam Seefeld. Und kann mich auf 
‚meine Kinder verlaffen. 

Seefeld. Nein! 

Madam Seefeld. Wird denn alles im 
ganzen Haufe nach dem Maßftabe verändert ? 

Seefeld. lies. 

Madam Seefeld. Um vas Mährchen der 
Stadt zu werden ? 

Seefeld. Bisher waren wir das auf eine 
theure Weife; jet wollen wir es auf eine wohlfeile 
Weiſe werden. 

Madam Sercfeld. Treib mich nicht aufs 
äußerite. 

Seefeld. Ungern. 

Madam Seefeld. Du weißt von jeher, 
ich war entfchloffen. | 

Seefeld. Sch war es leider nicht. 

dadam Seefeld. Ich ſetze durch, was 
ich anfange. 

Seefeld. Von nun an ich auch. 

Madam Seefeld. Du ſollteſt lieber die - 
ganze Kaushaltung in eine Quakerfamilie verwanz 
dein, 

Seefeld. Ahr Fleiß, ihre Sparfamkeit und 
Gutmuͤthigkeit foll die Grundlage meines Syſtems 
werden. 

Madam Seefeld. Man wird mit Fingern 
auf uns deuten, 
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Seefeld. Die erften acht Tage. 

Madam Seefeld. Und wie das alles mit, 
den reichen Kleidern, den fehönen Möbels kontra⸗ 
ſtiren wird! wie ſich dad, fo BReENO vereinigen 
laffen wird! 

Seefeld, Wenn fich es nicht vereinigen lt, 
fo ınüffen reiche Kleider und fchöne Möbels fort. 

Madam Seefeld. Was? 

Seefeld. Zort. | 

Madam Seefeld. Daß wir Banferotierer‘ 
fcheinen ? 

Seefeld. Daß wir keine werden. 

Madam Seefeld. * Das geht zw weit. 
Traͤume dir eine Welt, wie du willft, aber wenns 
zum Ausführen kommt, fo vergiß nicht, daß ich 
einen Willen habe. 

Seefeld. Der von meinem Willen geleitet 
feyn muß. 

Madam Seefeld. — Sn das der Mann, 
der fich fo fehnlich um meine Hand bewarb ? | 

Seefeld emt. O Sort! Du wareft ein lie 
benewürdiges Mädchen ! 

Madam Seefeld. Der mich mit taufend 
Thränen gebeten hat, die Seinige zu werden? 

Seefeld. Darin liegt eben das Ungluͤck, dar 
um biſt du die Tyrannin meines Herzens geworden, 
ſtatt daß du der Troft meines Herzens ſeyn ſollteſt. 


| 
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Madam Seefeld. Ih mußmir alfo far 
gen, daß Außenfeiten, die zufällig deinem Ideal 
entfprochen haben „ diefe Jahre her etwas über dich 
vermochten, daß fie verfchwunden find, und daf 
nun — 


Seefeld. Dafi nun nichts meine Vebergeus 
gung befticht. Ich wende mich an deine Vernunft, 
an dein Merz. Laß uns das Keil unferer Kinder 
ſchaffen, fo gut es — fo fpät — noch gefchehen 
kann. Karoline! laß uns unfern Bund erneuern, 
die unlautern Leidenfchaften ruhen. Segenfeitige 
Dankbarkeit und Achtung follen. ihn heiligen, er ift 
um fo edler. 


Madam Seefeld. Adhtung? Sch dächte | 
wohl, ich hätte von alten Zeiten auf Achtung Ans 
fpruch zu machen — und auf Dankbarkeit. 


Seefeld wehmüthig. Karoline ! 


Madam Seefeld. Und Billigkeit würde 
fie mir gewähren. Aber zur Billigkeit gehört ein 
edlerer Sinn als der, einer Frau zu fagen, daß 
mit der Gewalt der Reitze die Nechte der Natur ſich 
mindern oder aufhören. 


Seefeld nah einer Pauſe. Karoline — Die 
Erfhätterungen des Herzens find in meinen Jah— 
ven nicht mehr wohlthätig. — Du haft mich vor. 
dad Bild einer fürchterlihen Zukunft geführt — 
Geh — vielleicht daß mit deiner Entfernung diefer 
Augenblick mir aus dem Gedaͤchtniſſe komme ! 
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Madam Seefeld. Sch ſehe, ich kann 
mich nur auf die echte verlaffen, welche die Ges 


fege mir erhalten. — Sc) erinnere dich alfo in 
Zeiten, daß ich diefe ganz gebrauchen werde. 


Seht ab, 


Dritter Auftritt. 





Herr Seefeld tem 


Sa wohl Habe ih um ihre Hand gefleht. Das 
war verkehrt, und von daher — geht alles vers 
kehrt. 


Vierter Auftritt. 


— —— 


Herr Seefeld. Ludwig. 


Ludwig. Sie haben befohlen, daß ich foms 
men foll. 

Seefeld. Dir eins für allemal zu fagen, daß 
du mir ganz und gar mißfällft. 

Ludwig. Sie werden fo gätig feyn, Sich 
zu erflären, warum ? 

Seefeld. Dein Betragen ift ohne Ernſt, 
deine Arbeiten ſi ind ohne Lleis · | 


Sheinverdienf. 65 


Ludwig. Ich bin jung. 
Seefeld. Der weitfte Meg ift noch vor dir. 


Ludwig. Die Arbeiten — lieber Himmel — 
die haben ihren von uralten Zeiten angewiefenen 
Bang. Dean hat zu beiden Seiten Geländer, und 
trabet jo fort. 


Seefeld; Die Käthe Hagen Über dich. 


Ludwig. Weil mein Rod einen andern 
Schnitt hat, und meine Schnallen eine andere 
Form. 


Seefeld. Es find Leute von Werdienft dabey. 


Ludwig. Nun ja, von Tagelöhner s Vers 
dienft. | — 


Seefeld. Thoͤrichter Menſch! — Dem 
Fleiße, dem eiſernen Fleiße dieſer treuen Arbeiter 
danken ſeufzende Parteyen das Ende ihrer Pro— 
zeſſe. So wie ſie ſollſt du werden; du ſollſt der 
Menſchheit dienen — mit ſeurer Muͤhe dienen, oder 
du ſollſt wiſſen, daß ich den Muth habe, dich da 
wegzunehmen, und vor der Welt deine Unfaͤhigkeit 
zu erklaͤren. 


Ludwig. Wenn ich, ohne Sie zu erzuͤrnen, 
die Wahrheit ſagen darf, ſo ſehe ich nicht, was ich 
verloͤre, wenn ich ſtatt, mit meinem Titel in dem 
Gerichtshofe ohne Sold zu froͤhnen, mit meinem 
Titel ohne Sold zu Hauſe bliebe. 
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Seefeld. Du haft Recht. Ein Thor war 
ich, daß ich mich treiben lieh, dieſen Titel für dich 
zu ſuchen. Kindlich wäre es gemefen, mein Unrecht 
mir nicht vorzumwerfen. Aber Unrecht haft du, zu 
vergeſſen, daß. du in meinem Sold ſtehſt und alfo 
arbeiten follft. : Ä 


Ludwig. In Ihrem Sold — Sie fagen 
das mit einer befondern Bitterkeit. ind Sie 
nach philofophifchen Begriffen — 

Seefeld. Jaja! Eure Philofophie iſt ein 
Wegweiſer, der fich wenden läßt nach jeder Straße, 
Die euch gemächlich düntt. ch wuͤnſche nur, daß 
alles das, was ihre jeßt philoſophiſche Begriffe 
nennt, uns nach gerade nicht um die ehrlihen Bes 
griffe bringen möge... Mit Einem Worte, du bift 
ein fchlechter Arbeiter, und deshalb feße ich das, 
was du von mir bekommſt, auf die Hälfte herab, 
bis du verdienen wirft, es ganz wieder zu erhalten. 


Ludwig. Diefe Hälfte läßt fich indeß vers 
wenden, meinem Bruder das Studium der Antifen 
zu belohnen. @eht ab. | 
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Süönfter Auftritt. 
Herr Seefeld akein. 


Ah, wenn ich doch nur Zorn haben koͤnnte! — 
aber ich möchte herzlich weinen. Sich fürchte, der 
Berfuch, mein Haus auf den Weg der Ordnung zu 
bringen, wird mir das Leben koften. 


Scehster Auftritt. 





Herr Seefeld. Heinrich. 


Seefeld. Komm her, Junge! ich muß 
wiſſen, was aus die werden fol. Willſt du ſtudie⸗ 
ren, oder nicht ? 

Heinrich. Nicht. —8. 

Seefeld. Was willſt du denn treiben? 

Heinrich. Ja — ich habe nicht daran ges 
dacht. Eben etwas, wobey ich mic, regen und bes 
wegen muß. Laſſen Sie mic) zur See gehen. 

Seefeld. Das ift nichts. Willſt du Kauf 
“ mann ‚werden? 

Heinrih. Die Ziffern und das Griechiſche 
— das komme auf Eins heraus. 


s 
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Seefeld. Will du Soldat werden? 

Heinrih. — Heiter? ja; aber fonft nicht. 

Seefeld. Warum gerade Reiter ? 

Heinrih. Weil's gefhwind geht. 

Secfeld. Es hat auh Schwierigkeiten. 

Heinrich. — koͤnnte ich wohl anfangen 
zu dienen? 

Seefeld. Ich will mich verwenden, ich 
will's nachſuchen. 

Heinrich mit Feuer Papa — das Regiment 
kriegt nichts Schlechtes an mir. 

Seefeld. Das hoffe ich. 

Heinrich. Sch habe moch nichts gelefen, 
was ich nicht auch thun könnte. 

Seefeld. Thu dein Beftes, werde brav. 

Heinrih. Wie meinen Sie, daß Ihnen zu 
Muthe feyn wird, wenn Sie einmal lefen: „Lieus 
tenant Seefeld hat da mit dreyfig Mann zwey huns 
dert verjagt;“ und wenn Sie mich befuchen, und 
die alten Kerls machen Ihnen Plaß und richten 
ſich, weil Sie mein Vater find. Das ift dann ein 
ander Ding, als wenn Sie in der Kanzley binter 
meinem Stuhl her gingen. 

Seefeld. Gut, gut! Du — es weit 
bringen. Aber uͤberlege es — nun kommt erſt 
lange Zeit der Kadettendienſt — | 


Heinrich. Gemeiner! nichts Kader! 
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Seefeld. Ee ift mic um fo viel licher. Aber 
das fpäte Avancement ? 


Heinrich. Nein, nein, nein! Ich avan— 
eire bald; den ganzen Tag will ich etwas thun. 
jeden Hügel wie eine Batterie, jeden Trupp 
Dferde wie ein Detachement anfehen, und immer 
denken, wie komme ich dem Dinge bey. Nun will 
ich zeichnen lernen — mit den alten gedienten Bärs 
ten reden; und lernen — lernen, wo zu lernen iſt. 
Giebt's Krieg — hoho — da bin ich gleich befannt. 
Bleibt’s Friede — je nun, fo muß mir dod) mein 
ganzer ehrlicher Wille fo zu Statten fommen, und 
wenn der General uns anficht, fo aus den Augen 
bligen, daß er gezwungen wird, dem Könige zu 
fagen: „Ew. Majeftät, da fehen Sie den Kerl, fo 
hat das Regiment keinen mehr!“ Zaffen Sie mich 
machen,. Papa! — Die Bauern follen fih bey 
meinem Namen noch oft genug einen Raufc ans 
trinken. 


Seefeld. Und wenn ich dann einſt leſe — 
„Da und da ward der brave Seefeld zuſammen ges 
hauen?“ 


Heinrich. Ey Habe ich denn darum nicht 
alles das gewollt, was ich jetzt fage ? 


Seefeld. An Gottes Namen denn! du 
mein Leßtgeborner flreite für dein Vaterland und 
deinen guten König. In Sieg, in Tod und Ehre 
haft du deines Vaters Segen — Amen. 
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Heinrich. Bater — ich kann nicht Weinen 
— aber die Augen brennen mic) ‚ und es wird mir 
enge auf der Bruſt. — Sch verfpreche es Ihnen 
in die Hand — ich thue brav. 

Seefeld. Und feyı menfchlidy! 

Heinrih. Das verfteht fh. — Nun fpres 
chen Sie heute. noch mit dem Herrn General ? 

Seefeld. Heute noch. 

Heinrich. Jetzt ſoll es ganz anders — 

als bey der Grammatik. Ich bin ſo froh. Bin 
ich denn nicht gewachſen, ſeit ich mit Ihnen 
ſpreche? | | 
Seefeld. Du bift mehr, als ich geglaubt 
babe. 
Heinrich. Wollen Sie fo gut feyn, und es 
der Mama fagen? Sie feßt die Reden fo ſpitz — 
dann bin ich kaput. Er gebt: Und von nun an darf 
mich niemand mehr faput machen, Gebt ab. 


Siebenter Auftritte. 


— — — 


Herr Seefeld. Rechtler. 


Rechtler. Ey, da ift jader Amicus, 

Seefeld. Guten Tag, ehrlicher Rechtler ! 

Nechtler. Warum drückt ihr mir alfo die 
Hand? 
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Seefeld. Kal 
Hechtler. Die Cholera? 


Seefeld. Nicht doch! ich habe eben dem 
Koͤnig einen braven Rekruten gegeben — mein 
Heinrich wird Kavalleriſt! Der Menſch wird ges 
wiß brav. 

Rechtler. Mill denn fein — da hin⸗ 
aus? 

Seefeld. Zum Giken taugt er nicht, und 
Geier hat er — in Gottes Namen denn. 


NRechtier. Alpha und Omega — a dag 
muß bey jedem menfchlichen Unternehmen das Fac 
totum feyn. Wenn aber der Menfch nicht fludies 
ten will, wollte ich, ihr machtet meines gleichen 
aus ihm; einen Chirurgum, und dann cinft mit: 
Gottes Huͤlfe einen Staabs : Chirurgum. 

Seefeld. Lieber Freund — 

Nechtler. Keinen beffern Pflug fann man 
treiben. Nehmet ſelbſt — Dem Menfchen ift nichts 
lieber als das Leben. Kat nit unfer einer, vers 


möge feines Miffens, quasi den Kapitalfchläffet jur 
Lebensthuͤr? Ergo — | 


Seefeld. Das ift ganz gut, aber — 


Rechtler. Ganz gut? Schr gut! Ergo — 
indem ich Kerr und Corrector der menfchlichen Ger 
brechen bin — werde ich nad) und nad) entweder 
aus der Patienten Dankbarkeit oder Angft — Kerr 
ihres Willens. Degriffen ? 
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Seefeld. O ja! 

Rechtler. Armer Patienten Wille it — 
das Himmelreich. Nun, die Assignationes dahin 
geben einen feften Tritt und guten Schlaf. Reis 
her Patienten Wunfch und Wille ift — die Zeitlichs 
feit cum Annexis von Küche, Keller et carteraz 
wie ich dergleichen reicher Patienten Willen bis in 


+ meinen Beutel, Keller und Zimmer leiten kann, 


und merito vermöge meines Fleißes leite — das 
befagen meine Capitalia, Yuderfäfler und Mobilia, 
— Ergo hätte ich dem Henrico gewänfht, er ) 
möge — Lebens: Kapitalfchläffelverwalter — heißt | 
Chirurgus, werden. | 

Seefeld. Ja, wenn fein Ingenium dahin 


wollte, hätte ich mir euch zum Führer erbeten. 


NRechtler.. Hätte mich angeboten. Hm, hm! 
Amicus! Eurer Kinder Ingenia find gar befonders 
geführt. 

Seefeld. Das weiß Gott! 

Rechtler. Seht ihr’s cin? Kommt euch ber 
Staube? Ich habe es euch) oft gepredigt. Salvavi 
Animam. Da ift der Christianus. Ein feiner 
Menfh, aber zu fein. Er ift bey mir geweſen. 

Seefeld. Wie finder ihr ihn? 

Rechtler. Abſonderlich. Ich muß fagen, 
er hat mir zu keiner Zeitkuͤrzung gedient. Auf alle 
meine Fragen — ja und nein. Keine Descriptio- 
nes — feine Deutlihmachung. Mit Einem ort, 
er lebt nicht alihier, fondern in Waͤlſchland. 
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Seefeld. Das fürchte ich. 
Rechtler. Mag feyn, daß die Antiken feinen 
Geiſt einnehmen, wie er verlauten läßt; aber er 
hätte mich doch für eine lebendige, nicht berühmte, 
aber gute Antife anfehen mögen, die ihn noch dazu 
über die Taufe gehalten hat. 

Seefeld. Er hat dich immer lieb gehabt. 

Rechtler. Bor meinen Töchtern — die 
gleichwohl faubere honette Kinder find — ftand er 
da, ſchlug die Arme unter, und gähnte; das hat 
mich geärgert. Und denfet doch, der Hektor fihien 
ihn noch zu fennen, er fam unter dem Ofen hevs 
vor — der alte Hektor, und wedelte ihn freundlich 
an — er aber wußte nichts mehr von ihm, und 
hat ihn doch viel hundertmal laſſen über den Stock 
fpringen. 

Seefeld. Ja ja, feine Reifen haben den 
Kopf bereichert, aber fonft — 

Nechtler. Was ’fol er nun hier bey uns 
prakticiren? | 

Seefeld. Davon ift die Rede. 

Rechtler. Wollt ihe meinen Rath haben? 
Ih ließe das träge Roß brav im Sandfelde traben, 
id est: ſcharf und viel arbeiten. Ich würde ihm 
ſagen — „Mi Fili Christiane, du fleideft deinen 
Leib, du deckeſt deinen Tifh von nun an feldft. 
Es ift nicht vonnoͤthen, daß ich es thue, es feye 
denn, du werdeft krank, wovor dich Gott bes 
wahre! 


* 
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hen. | 
—Rechtler. "Denn wohin foll es mit eud, 
Amice? Shr vafft alle Arbeiten zufammen und 
quält euch zu Tode, mit Dingen, die nicht in 


euern-Dienft gehören, um Geld zufammen zu ſchar⸗ 


ven, mas die Filii vertragen. Das geht nicht 
mehr. Euer Puls ift ungleihd — eure Kräfte 
nehmen ab — euer Blut war neulich ſchwarz; 
alſo laffet nah. Es wird Abend mit euern ku 
benstagen — Set euch an die Thüre, ſehet in 
das Weltgetümmel hinaus, und ruhet. 


Seefeld. Ih wäre mir es wohl fhulig. 


Rechtler. Euch und den Euern. Denke, 
was iſt es doch, wenn einmal an einem heißen 
Nachmittage zwifchen den Aktenftößen euer Leich— 
nam zufammen fiele. Nicht doch! Spanner be) 


Seefeld reicht ihm die Dand. Das ſoll gefher 


Zeiten aus — und will die junge Welt des Lebens 


pflegen — fo hebe fie den Karren auf und fpanne 
ein. Das wäre fo mein freund s heilfamer, medir 


einifch schriftlicher Rath bey der Sache, Amice! 


veflektiret darauf, Gebt. An der Thür begegnet ihm 
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Uhter Auftritte. 





Madam Seefeld. Vorige. 


Madam Seefeld. Man ſucht dich — 
Seefeld. Re? 

Madam Seefeld. Der Herr Kanzellift. 
Seefeld Geht ab. 


weuyntier Auftritis 


—— 


Rechtler. Madam Seefeld. 


Madam Seefeld. Nun kann ich es 
doc) kaum erwarten, bis ich Sie fehe — Was fa 
gen Sie zu meinem Ehriftian ? 

Rectler altmodiſch höflich. Km! Eine feine 
Perſon! 

Madam Seefeld mit Bedeutung. Es hat 
ihm ſehr bey Ihnen gefallen. 


Rechtler. Viel Ehre. 
Madam Seefeld. Nur zu ſehr, denke ich. 
Rechtler. Wie ſo? 
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Madam SGeefeld.. Das huͤbſche Julchen! 
in Einem weg ſpricht er von ihr. 

Rechtler. Das ſollte ich kaum meinen. 

Madam Seefeld. Ja, es iſt ſehr begreifs 
lich, daß ein junger Menſch von ihrem intereflan 
ten Werfen fidy ſchnell eingenommen fühlt. 

Rechtler. Nun, ich muß fagen, das Kind 
ift bey Gott und Menfchen belicht. 

Madam Seefeld. Sie haben ihr eine 
treffliche Erziehung gegeben. 

Rechtler. Geradeweg. Friſche Farbe und 
ein gutes Herz hat ſie von Gott. Gute Haushals 
tungssPrincipia, eine firme Kanzleyhand, eine 
vernehmliche Lesart hat fie von mir. — Nun 
fiehe ich denn da, und warte den Käufer ab, der 
mir Waare abnehmen wird. 

Madam Seefeld. Da möchten Sie wohl 
nicht lange warten dürfen, wenn’s nur darauf an 
kaͤme. | Ä 
 Rehtler. Nun freplich iſt mir nicht jeder 

Känfer recht. — 

Madam Seefeld. Ach, ich habe lange 
eine Lieblingsidee gehegt — gerade heraus geſpro⸗ 
chen, gerader Mann — Was wuͤrden Sie wohl 
von meinem Chriſtian ſagen? 

Rechtler. Als Kaͤufer? 

Madam Seefeld. Als Sohn. 
Rechtler. Könnte ihn nicht acceptiren. 
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Madam Seefeld erſtaunt. Nicht? 
Rechtler. Ich babe darüber meine beſondern 
Ideas. - Die ſich fo viel mit den Statuͤen abgeben 
— haben furiofe Einfälle, die denn, ab und an, 
wunderliche Principia veranlaſſen; aus denen nicht 
in antiquer fondern ein moderner Eheitand folgt. 
Madam Seefeld. Haben Sie ſonſt keine 
Einwendung ? ? ii | 
| Nechtler. Mein Kind geht gerademeg, weiß 
‚nicht auszubiegen, und. die Weltmänner wollen 
Mr gefaßt feyn. — 
Madam, Seefeld. Darüber fen Sie 
PER Darüber — 
Rechtler. Habe ich abſonderliche Experi- 
"menta gemacht. Dann wollte.ich wohl, es käme 
‚fein wohlhabender Pachter, oder def etwas. 
Madam Seefeld. Das ift eine Griffe. 
Rechtler. Sede Feucht will in ein Land ges 
‚fest feyn, wo fie gedeihen Kann. "Sollte ich aus 
unſerer Stadt dem Mädchen einen Mann fuchen ? 
‚Dein! unfere Stadt hat feine Jugend. 


Madam Seefeld. Wie ſoll ich das vers 
him? bey der Menge junger Leute? 


Fechtler. Zunge Leute? Yung nach dem 
daufſchein, aber uralte an Lebenskräften; und die 
Ä Erle geht mit dem Körper. 


| Madam Seefeld. Das iſt wahr, aber — 
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Rechtler. Sa, ja! Sch entfeße mich manch⸗ 
mal, wenn ich fo meine, Pfeife rausbe, ‚und ſehe 
Diefe Mefen in, anderthalb Elle Tuch geſchnuͤrt, 
auf den unfichern Knoͤchelchen über vie Gaſſe hin 
fiotpern! Das wäre denn allenfalls Schickung. 
Aber quoad intus —. innerlih — iſt's noch ar Aßs 
licher, Es find. Buͤchermannchen — ohne eigene 
Sedanten und Willen. Einen fhönen Morgen 
gähnen fie an, ‚und wenn ihnen. ein huͤbſches 
Maͤdbhen vor die zwey glaͤſernen Auxiliataugen 
kommt, — gehen ihnen die Angen uͤber. Sie 
fpenden dumme giftige Reden an fie aus — und 
fchlafen ein über ihrem boͤſen Willen. Run frage 
ih, was mag doch ein wackeres Mädchen mit fo 
einem Titularmatn anfangen #, j 
Madam Seefeld Faum an ſich haltend. Und 
fo, wie Ste da einen Mienichen beſchreiben, fo 
finden Sie meinen Chriſtian? 

Nechtler. Was das Böfe anlangt, — fonnte 
ich es zur Zeit nach nicht, von ihm fagen; aber 
was. das Langweilise anlangen will, allerdings, - 
Dann — Sie,nebmen’s nicht. übel, hat der Ohri- 
stianus feinen feiten Fuß in der Welt. 


dadam Seefeld. Was heift das? 
Rechtler. . Keine Beftimmung für Kleidung, 
Nahrung und Wohnung. Sein Wiſſen iſt eines 
reichen Mannes Wiſſen. Lebte er von meiner Tochs. 
ter Gelde, fo fünnte Das Maͤdchen einen Uebermuth 
befommen, und alles, was ich fo ſchoͤn gezogen 


% 
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habe, könnte in einen wilden Ausmuchs übergehen. 
Mithin laffen wir die Gedanken fahren, 

Madam . Seefeld. Allerdinas! wenn Sie 

die Mamfell Tochter weggeworfen glauben. 

| Nechtler. Ich Hoffe, Sie follen deshalb 
feinen böfen Animum gegen mich und, mein Sul 
hen hegen. 

Madam Seefeld kun. Ganz und gar 
nicht. ——— | 

Rechtler. Es wäre mir leid, wenn mir 
derohalben bey meinem alten guten Freunde. das 
Pfeifchen in der Abendſtunde nicht follte vergönnt 
werden, denn ich bin ein wahrer Sreund von dem 
alten Knaben. | 

Madam Seefeld. O, das haben Sie 
bewiefen. Ä 

Kechtler. Möchte es in Procinctu beweis 
fen, wenn Sie mich fonder Keftigkeit anhören 
wollten. 

Madam Seefeld. D reden Sie nur! 

Rechtler. . Mar wirklich fehon vorhin deß— 
halb hier — Das Kind, die Sophie, ihre Tochter: 
if ein fcharmantes Mädchen. 

Madam Seefeld. Kat etwa dieß junge 

Mädchen auch keine Jugend ? | = 

Rechther. Omnino, habet! Eine fri⸗ 


ſche, tugendhafte Jugend; das ſehe ich denn nicht 
allein. 
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Madam Seefeld. Sehr. vermuthlidh. 

Rechtler. Das fieht auch der Kanzellift 
Schmidt. J 

Madam Seefeld. Mas ift das? 

Rechtler. Und mag es fehen, denn — 

Madam Seefeld. Sehen? D ja; aber 
das ift auch alles, 

Kechtler. Denn er if ein Ehrenmann. 
Aber ich merke Gebeimniß in der Sade, als — 

Madam Seefeld beftig. Geheimniß? 

Rechtler. Als heimliche Promenaden und 
Briefchen — | 

Madam Seefeld. Miffen Sie das gewiß? 

Kechtler. Derohalben, da ich nicht weiß, 
ob es Dero Plan mit fich bringe, warne ich vor 
Schaden, da das Feuer noch möchte zu loͤſchen 
feyn. 

Madam Seefeld. Zu löfchen? Zu vertik 
gen bis auf den leßten Reit, der Feuer nähren 
koͤnnte! Sie fihellt mit Heftigfeit drenmal hinter einander. 

Kechtler. Mae foll das geben ? 

Madam Seefeld. Löfchanfialten. 
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Zehnter Auftritt. 


Henriette. Vorige. 


Mabam Seefeld. Ruf Sophien, gleich 
den Augenblick. 

Henriette geht ad. 

Rechtler. Mit dem Sturmläuten wecken 
Sie meinen alten Freund. 

Madam Seefeld. Ich will ihn wecken, 
er ſoll ſehen und hoͤren. 

Rechtler. Und den Tod davon. —* 

Madam Seefeld. Ungerathenes, vers 
aͤchtliches Maͤdchen! == 

Rechtler. Veraͤchtlich? ‘das ift fie nicht. 
Wenn das ein Anderer von ihr fagte, dem wollte 
ich einen befferen Begriff inoouliren. Ich habe 
Ihren Mann nicht alteriren wollen, wende mid) 
deshalb an Sie, und Sie — | 

Madam Seefeld. Ganz recht. Sch 
weiß, was zu thun iſt. 

Rechtler. Am! — Gh an meines alten 
Freundes Stelle würde längft geruft haben, was 
zu thun wäre. Daß er es nicht thur, rührt ex 
nimia Nervorum Sensibilitate,. Da hilft aber 


weder Eifenfeile, noch Schwalbacher Waller, wenn 
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— her ein verderbtes Morale dleſen Kraͤf⸗ 
ten entgegen ſtrebt. Gebt ab. 
Madam Seefeld. Alberner Quacfalber! 


Eilfter Auftritt. 


| Herr Seefeld. Schmidt. Madam See— 
| | feld. 


Seefeld. Kerr Schmidt ift aufgefordert, 
mir eine Nachricht zu geben, - die mich fehr beuat, 
und alle unfere Aufmerkſamkeit fordert, um flug 
und gerecht zu handeln, 

Schmidt. Sch mahe Ihnen Kummer, das 
thut meinem Kerzen weh. — Ich babe nur die 
Berubigung dabey, Ihnen größeren Kummer vers 
hüter zu haben. ur 

Seefeld, Er wendete fih oft an Ludwig, 
der ihn mit Spott lohnte. | 

Madam Seefeld. Mas ift mit Ludwig? 


Seefeld. Ein autes armes Mädchen wird 
. dag Opfer feiner — ad), ich-entfchuldige ihn, wenn 
‚ich fage, feiner Leidenschaft. 

Madam Seefeld. Die Gefchichte weiß 
ich. | I 
Seefeld. Die weißt du?. 
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-Madam Seefeld. - Bon feiner Aufrichtigs 
feit, ſeinem kindlichen Vertrauen. ie ift abges 
‘than. » Aber was du nicht weißt — 

Schmidt. Mein, Madam, fie ift nicht 
abgetban; und gerade deswegen hielt ich es für 
Pflicht — 

Madam Seefeld. Pflihbe? Mein Herr 


* Schmidt, blaͤhen Sie Sich nicht mit moralifchen 


Vortrefflichkeiten. Das Wort Pflicht. iſt mir vers 
ächtlih- in Ihrem Munde. 


Sdrmidt betroffen. Madam — 
Seefeld beftig. Was ift das? 


Swölfter Yuftritw 


— ó — 


Vorige. Sophie. 


Madam Seefeld. Frag deine Tochter. 
Schmidt bittend. DO, Madam! 


Madam Seefeld. Mo gehen Sie pro— 
meniren, Mamſell, wenn Herr Schmidt ſich avans 
turiret, Sie zu begleiten; und was ift der Inhalt - 
Ihrer geheimen Briefe? 


Sophie zitternd. Daß — wir ung lieben, 
daß wir unaläclich find, daß das — uns 
trennen wird — 
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Madam Seefeld. Dafür ftehe ich. 

Sophie. Daß wir Beide ungluͤcklich ſeyn 
werden; daß wir uns dann nie mehr ſehen, und 
jedes fuͤr das andere beten und weinen wollen. 

Seefeld. Wie, mein Herr! ſo konnten Sie 
mein Vertrauen mißbrauchen, mit offener Stirne 
‚mir gegenüber ‚ftehen,. und den Mann, anichen, 
defien Tochter Sie ungluͤcklich mashen wollen ? 


— Schmidt. -Meine Armuch würde: fie uns 
gluͤcklich machen, mein Herz nicht. Madam, ich 
bekenne mich ſtrafbar, daß ich in meiner geringeren 
Lage es wagen konnte, Ihrer wuͤrdigen Tochter 
Liebe zu bekennen. Zu Herr Seefeld. Ach, haͤtten 
Sie vollenden laſſen; alles wollte ich Ihnen geſtehen. 
Sie ſind ein gerechter Mann. Sn Ihres Sohnes 
Sache werden Sie für das arme Mädchen ent— 
fiheiden, Sie muͤſſen es. Dann würden Sie aud 
hier der Armuth Leidenfchaft nachgefehen Haben — 
der Armucb und der Tugend... Sa, ih bin 
ein guter Sohn, id) arbeite mit allen Kräften — 
ung trennt der Rang und das Vorurtheil. Zu Madam 
Seefeld. Sch befenne, daß es fehr ſchwer ift, ſich 
darüber wegzufegen. Räumen Sie ein, daß die 

. Strafe, deshalb den Bedanken an eine glückliche 
Stunde auf Erden aufgeben zu mäfen — das 
Vergehen fehr hart bejiraft — daß ich arm bin, 
und ein Herz habe. Wil gehen, 


Sophie. Bleiben Sie. Vater — Mut 
ter! Wollen Sie das Herz, was nicht mehr mein 
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ift, einem reihen MWolüftling fchenten, und es 
einem edlen Manne nehmen? Er iſt nicht reich — 
Wenn ich nun jedem beffern Verhaͤltniſſe entfage ? 


Madam Seefeld. - Das fieht nicht im 
deiner Macht. 

Sophie. Wenn ih nun fein glängenderes 
Gluͤck kenne, — als geliebt zu feyn? Wenn ich 
froh, dankbar und reich bin ? zufrieden mit dem, 
was ſein Fleiß mir erwerben kann? — Soll ih 
denn für die ganze Zeit meines Lebens keine 
Stimme haben? Keine Stimme für die Zeit, 
wo ich nicht den Troft habe, unter Shren Augen 
zu leben ? 

Madam Seefeld wäthend. Das kannſt du 
hören ? 

Seefeld. Eine leidenfchaftliche Liebe macht 
felten giücklich, das ift gewiß. Darum thue id) für 
jeßt der Sache ſchlechterdings Einhalt, | 

Madam Seefeld. Für jege? Für immer, 
für ewig! ; 

Schmidt. Vergeben Sie mir — Das Haus 
betrete ich uͤbrigens nicht eher wieder, als bis auf 
Ihren Befehl. Gebt ab. 
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Drepzebnter Auftritt. 


— — — 


Vorige, ohne Schmidt. 


Madam Seefeld. So laͤßt du ihn gehen 7 
Mebr foll er feine Michtswärdigkeit, feine Frecht 
heit nicht fühlen ? 

Seefeld. Ad! 


tadam Seefeld. And das faubere — 

„für jet; welche männliche Würde, welches Ehrs 

gefühl! | | 

Seefeld. Ah! trage ich nicht genug an 

dem Vatergefühl, von meinem Kinde hintergangen 
zu ſeyn? | 


Madam Seefeld. | Was ließ fih von der 
je anders erwarten ? | - 


Sophie, Mein, das Urtheil fprechen Sie 
nicht über mich, mein Vater. Ich lebte ftill und 
.eirfach für mich bin, fuchte Ihnen Freude zu mas 
hen, mo ich konnte, war ftoly, wenn ein freunds 
licher Blick mich lohnte, und klagte eg nur dem 
blauen Himmel, wenn ich verfannt wurde, Mein, 
das Urtheil fpreben Sie nicht über mich. 


Seefeld. Ich fprecheres auch nicht. 
Madam Scefeld. Nichte? nit? 
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Seefeld. Bey ihr.ift Uebereilung und kaͤn— 
fendes Geheimniß — bey Ludwig — Verbrechen! 
Shre Ehe hindert die Armuth, Ludwigs Ehe das 
Laſter! Diefe kann ich bedauern, jeuen muß ich 
verachten, 2 

Madam Seefeld. Ludwigs Ehe? was 
ſoll das bedeuten? 


Seefeld. Die Genugthuung, die er einem 
tugendhaften Buͤrgermaͤdchen ſchuldig ift — und, 
die er ihr, wenn fie tunendhaft it, geben foll, oder 
mein Angeficht meiden auf en | 
Mad am S eereld; Naun und in Eiwigfeft 
hihi . | | 
Seefeld. Sie hat einen Vater — 

Madam Seefeld. Sie ift mit allen ihren 
Anfprüchen adgefauft. | u 

Serfeld. Kannft du die Thränen einer vers 
zweifelnden Mutter abkaufen ? — das Recht eines 
Kindes auf fenen Vater? den Fluch eines grauen, 
alten Vaters, der an diefer Tochter feine einzige 
Sreude hatte? — Kannft du ruhig feyn, wenn 
alles, was-in der Natur ehrwärdig und heilig ff, 
. feine laute Stimme gegen dich erhebt ? — Wenn 
du das kannıi, fo weiß ich den Undank, die Kälte 
und den Hohn meiner Kinder zu cerflären. — 
Dein Werk ift es — und meiner Kinder Unglück 
‚ die Frucht deines heillofen Stolzes, den Gott dir 
vergeben mag. 


Sophie. D, lieber Vater! 





2” Scheinverdienſt. 


Madam Seefeld. Nun, fo reif deine 
Kinder herab von Stufe zu Stufe in die Klaſſe 
der Tagelöhner. Laß fie mit. Schreibern ihr 
Gluͤck machen, ‚und alle Ausfihten aufonfern al 
eine gememe Dirne. Würdige deine Frau hera 
por ihren Augen, fchaffe deiner Kinder Unrecht zum 
Recht um, und fey ſtolz auf die Hohe Tugend deiner 
Popularität. Mir aber muthe nicht zu, Zeuge 
eines verfehrten Verſtandes, eines böfen Willens) 
zu ſeyn. Laß mich fort. Thue mas du willft, und) 
häufe die Verantwortung auf dein Gewiffen! d 
, Sophie mirft ich au ihren Zügen. Mutter! ge 
hen Sie nicht — Vater! um Gottes willen! Du 
Mutter macht ſich los und gebt. ab. 3 

Seefeld. Habe es nicht gehört, mein Kind. 
was hier vorging — vergiß es und laß mic) im, 
Sturme meine Arme nad dir ausbreiten ! 


‚Sophie umarmt ihn. Mein Vater! 
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Vi erter Au f;u 9. 


Erſter Auftritt. 


Johann. Hernach Ludwig. 


Johann. Mir aufzuſagen? Mir? Dir 
zuerſt? Ich uͤberlebe es nicht. | 

Ludwig kommt. Was haft du ? 

Sobann. Bte haben es gewußt, daß ich 
den Abſchied kriegen fol; &ie hätten mich warnen 
koͤnnen. Sie find Schuld daran. Sch kann es 
nicht vergeflen, es jtößt mir das Herz ab. 

Ludwig. Was ift denn? Du kannſt jeden 
Augenblick einen beffern Dienft haben, als der 
war. | — 

Johann. Das weiß ich lange. Aber die 
Hoffnung, einen Hofdienſt zu kriegen, das Mäds 
hen — und die will mich auch nicht. Der alte 
Vater hat mich fo aus dem Hauſe gefchoben, daß 
id den Hals faft gebrochen habe. 

Ludwig Fat. Haft du denn jemals im Ernfte 
an das Mädchen gedacht ? 


N 
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Johann. "Das gilt nun. gleich — Bezahlen 
&ie mid ! | 
Ludwig. Jetzt kann ich nicht. | 

- Sohann. Wenn denn? 
Ludwig. Wenn — wenn — — 
Johann. Wenn der juͤngſte Tag kommt? 
Genug, ich bin proſtituirt vor allen Bedienten, 
und das ſoll der alte Herr nicht umſonſt gethan haben. 
Mir ein Vierteljahr ‚zählen — daß ich nur gleich 
gehe? Ich gehe, aber ärgern muß ich den Alten. | 
Er foll mir einmal wieder fein. rothes Zortipufvet 
—————— ich muß ein Gallenfieber haben. 
— — Sit ab. 

Ludwig. — Kult“ 





* 


Zweyter— Auftritt. 


Ludwig. Sophie.Chrifian. 


Sophie. Da bift du ja, Ludwig! — Fir 
ben Brüder; ich bin herzlich befümmert um das 
‚ traurige Verhaͤltniß unſerer Altern. 
Ludwig. Ber ik Schuld daran, als du? 
Geht ab. 
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Drei tter Aufetritt. 


— — 


Vorige, ohne Ludwig. 


——— Ehriftian auf dich hoffe ih, auf 
dich redine. ich. Wendr alles an, daß ſie beſſer 
‚fehen. Sch Bitte. ‚Dich mit ‚heißen Thränen darums 


Chriffian. Daß finp verdrießlihe Dinge — 
Mas iſt denn das fuͤr eine. Geſchichte mit a. 
und dem Müllersmädchen ? 


Sophie. . Ludwig hat großes Unrecht. 


Chriſt iau. Er wird ſie doch wahrhaftig” 
mn heirathen follen ?. 


Sophie. Sagſt du das and? Ich kenne 
‚di nicht mehr — J— 


Chriſtian. I0 kenne euch noch alle. Das 


hantaſirt immer mit‘ ferhen Grundſatzen in andern 
| Velten. 
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Bierter Auftritt. 


Vorige. Dadam Seren. | 


Madam Seefeld ſeht erhbitzt. Mas ſagſt du; 
Ehriftian — wie findeft du deinen Vater? u 
Chriſtian zuckt die Achfeln, Ä 

‚Madam en Wie gfaden dir feine 
Dane? 

Chriftian kalt. Was ift darüber zu ſagen? 
Er ift Älter geworden. Was mich berrifft, fo iſt es 
mir unmöglich, - hier’zjubleiben. Die Menfchen 
hier find fo kalt, fo foͤrmlich folche Seldmenfchen) 
daß man zum Zorn gereigt wird, wenn man die 
Augen auffchlägt. — ge 

Madam Seefeld. Wenn du nur — Km! 
Sie fieht Sophien an. Man fann vor deines Vaters 
Häthen kein Wort reden. 

Sophie acht ab. 

Madam Seefeld. Wenn du nur in Recht— 

lers Haufe dich beffer benommen hätteft. Sein 
Vermögen — 


Chriftian. Sie ift ein abfurdes Mädchen. 


Madam Seefeld. Aber ihr Vermoͤ— 
gen — 
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Chriſtian. Und dann Hätte ich den alten 
Kauz als Schwiegerpapa immer auf der Sohle 
gehabt. In alle Rechnungen hätte er ſich gemifcht, 
‚alle meine Gaͤnge belauſcht, jeden Gedanken mit 
ſemem Beſſerwiſſen veracciſet — nein, Mama, 
das iſt nichts. Ich gehe niemals wieder hin. 


Er gebt auf und ab. * 


Madam Seefeld. Es trifft alles fo wis 
dermwärtig zufammen. Wenn du indeß vor der 
‚Hand, gleichfam nur nebenher, zu einer Advocatur — 
Ehriftian. In keinem Fall. 

Madam Seefeld. Nur um etwas — 


Chriftian. - Nein! Auch Habe ich die Rechtes 
chikanen fo ant als vergeffen. Wer nün einmal 
für das Schöne, Große lebendig fühle — wie- 


taugt er zu einer Brodwiſſenſchaft? Ich warte 
es ab. 


Sünfter Auftritt. 
Vorige. Ludwig. 


Madam Seefeld. Ludwig, mas Haft du 
‚gemacht? Du haft die Einfalt gehabt, dem Maͤd⸗ 
chen fchriftliche Verfprehungen zu geben ? 


Ludwig. Im Augenblick der Leidenſchaft — 
Scheinverdienſt. | | Ä i 2 
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Madam Seefeld. Dieſen Unverſtand 
werde ich dir niemals vergeben. Unbeſonnener 
Menſch!“ en 

Ludwig. Das Hat nichts auf fih. Die 
Ungleichheit verbietet alle Sdeen von einer Keirath. 

Madam Seefeld. Und wenn ed das Volt 
gar bis zum Prozeß triebe? Wenn nun die Vers 
»fprechungen gegen und — 

Ehriftian. Die gehören in den Roman. 
- Solche - Beplagen entfchädigen durch gute Laune 
den Neferenien für die Durchfiht. der trockenen 
Sache. 


Sechster Auftritt. 


— 


- 


tn 


Vorige. Herr Seefeld. 


Seefeld. Ludwig! ich bin an der Entfcheis 
dung der großen Frage, die mir einen Sohn 
giebt — cder raubt — Bift du ein ehrlicher 
Mann, oder ein Schurke? 

Madam Seefeld. Wie kann er auf die 
Frage antworten, da — 


Seefeld. - Das erwarte ih — 


Ludwig. Menn Ihnen die Glückfeligfeit 


pres Sohnes lieb iſt, fo beſtchen Sie nice 
auf — 
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Seefeld: Die Ehrlichkeit: meines .. 
iſt feine Gluͤckſeligkeit. 
Madam Seefeld. Nun gut! Ich will 
denn einräumen, dag Unrecht in der Sache iſt — 
- Seefeld. So muß es gut gemacht werden. 
Bu Madam Seefeld. Ah, was willt Du willen? 
Ich habe das Mädchen geiprochen und den Mater. 
&s find ehrliche, arme Leute, in andern Kleidern 
al⸗ wir tragen, aber mit beſſern Grundfägen. 
Geld macht die Sadıe nicht gut. Erſatz an 
Ehre und Liebe macht fie gut — und- ſon ſ ſie gut 
machen. 
Ludwig. Jh gefiche auch, daß ich einff, 
wenn “ich in beſſere Verhaͤltniſſe un. ſchuldig 
bin, etwas mehr zu thun — 

"Seefeld. Sch: habe die Sache erwogen; 
mein Herz hat geſprochen. Willſt du. nicht deine 
Pflicht thun, koͤnnen und wollen die Geſetze dich 
nicht dahin vermögen, fo wird von "aller unferer 
Habe ein Drittheik verkauft und ihr zugewendet. 
Darauf: gebe id) mein Ehrenwort. 

Chriſtian. Ich glaube nicht, lieber Was 
ter, daß Sie Sich berechtiget glauben —— 
zum Nachtheil Ihrer andern Kinder — 

Seefeld. Haſt du nicht mehr, als dir ger 
buͤhrt? | | J 

Chriſtian. Mich duͤnkt, Sie ſollten nach 
den: vorhandenen Kräften und Wirkungskreiſen 
die Antheile beitimmen. Dann würden Sie die 
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Natur nachahmen, die jedem treibenden Bmeige 
giebt, was er bedarf. | | 


Madam Serfelb. Du haft Heintich zum 
Soldaten gemacht, nun bezahlt der Koͤnig ſein 
Talent, was es gilt; ſo kannſt du nun für die 
Uebrigen um fo mehr tun. 


Seefeld. Wie? weil Heinrich nicht mit Traͤg 
heit und Uebermuth die Menſchen beleidiget, wie. 
ihe, deshalb foll ich ihm nehmen und euch geben t- 
Trimmermehr! Was Einer von euch gekoſtet Ha 
fol mit jedem Monate — für hi zur 
gelegt werben, | 


Ludwig. Run wahrhaftig! Halb Lan zu Mae 
dam Seefeld. Dann trügen wir wohl auch vortheil 
hafter die Muskete, als wir die Feder führen, 


Seefeld. Wollte Sort! 
Madam Seefeld. Das geht zu weit. 


| Seefeld, Ihr habt ja nichts, als was 
ich erwerbe — Jeder Heller, den ihr ausgebt, 
iſt ein Theil meiner verlebten Kräfte. Zu Madam 
Seefeld. Fuͤhlſt du denn nicht, daß es graufam 
iſt, wie diefe Menſchen, meine Kinder — dad 
vertheilen und an fih reißen wollen, was doch 
Ich erwerbe, und erft noch erwerben fol ? 


Chriſtian. Wir find Ihre Geſchoͤpfe, und 
fo hat unfer Wohl ein Recht auf — was 
Sie. find und haben. 
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Seefeld in Ludwig. Und fo hat dein Kind 
ein Recht auf alles, was du * was du haft, 
und auf dich. | 


Madam Seefeld. u Namen der ge; 
‚fünden Vernunft! daraus kann nichts werden. 
Steh von der Grille ab! 


Seefeld. Grille? Ich bin da gewefen, 
ih Habe das ehrwuͤrdige Geſicht de6 Vaters gefes 
hen — er hat mit Angſt meine Hand an fein 
‚ fopfendes Herz gedrüdt — Sch habe das fehöng, 
gute Geſchoͤpf, feit an, meine Kniee geflammert, 
‚die Augen in Thränen ſchwimmend, um Ehre 
: und Gerechtigkeit rufen — das unfchuldige Kind, 
feine zarte Stimme mit dem "Angfigefhrey der 
‚Mutter vereinen Hören, feine Händchen nach mir 
aueſtrecken ſehen — Ich habe mit Vater, Tochs 
‚ter und Kind geweint, daß ihe alle dieſen Jam⸗ 
mer, alle Anſpruͤche auf Liche, Ehre und Natur 
virgeſſen, verachten, und mit ſo einem ſchlechten, 
"Alten Steine bezahlen wolltet. Er läßt den m Ring vor 
. „he Büße fallen. | 


#4. 


Madam Seefeld winkt Chriſtian den King aufs 
| iunehmen, der ihn ihr giebt. Du haft ſehr er 
‚ han, dieß zuruͤck zu nehmen. | 


| Ludwig. Aber, lieber Water, laſſen Sie 
doech einige Billigkeit gelten. Fuͤhlen Sie nicht, 
uß der Sohn des geheimen Sekretaͤrs Seefeld 
; Anmöglich eine Muͤllerstochter heirathen kann? 
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| Seefeld. Wie? glaubft du, daß des Bas 

ters Amt ein Freybrief fuͤr des Sohnes Lafter ſeyn 
tann? Und wenn denn der Nang meiner Stelle 
dich fo hoch gehen macht — mas bift Du? Etwas, 
fo lange ich lebe, und wenn ich todt bın — Nichts. 
Das habt ihr alle wohl nie überlegt ? 


Madam Seefeld. Du wirft doch nicht — 


Seefeld. Bermögen ift nicht da. Wenn ich 
morgen meine "Augen ſchließe, wenn der Verkauf 
meiner Sachen eurer Mutter ein, kuͤmmerliches Wits 
thum erwirbt — wer ſeyd dann ihr? — Stolze 
Bettler. Welchen Stand habt ihr euch dann er⸗ 
traͤumt? und wo iſt ein Rang in der Welt, der 
Treuloſigkeit zur Nothwendigkeit macht? 

»Madam Seefeld. Mit Einem Worte, 
dergleichen Schwärmereyen, die deinem Alter wenig 
anftehen — paflen nicht in die wirkliche Welt. Luds 

wig hat. mein ernftes Verbot, nicht an die Sache 
zu denken. | 

Seefeld: Daß: angluckliche Mädchen und 
das Kind haben einen Sachwalter angenommen, 
der — 

Madam Seefeld. O, wir werden auch 
einen zu finden wiſſen, der — 


Seefeld. Wohl! So findet einen auf, der 
“ mehr, beredter und liebevoller für das verftoßene 
Kind Handeln kann, als fein Großvater, Gebt ad, 





iu, 
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Siebenter Auftritt, 
Borige, ohne Herren Seefeld. 


Madam Seefeld. Soll man nicht die 
Thorheit junger Leute begreifen, wenn. man alte 
Leute fo fehwärmen fieht? 

Chriftian. I radotte. ‘Seht ab. 


Achter Auftritt... 





Madam Seefeld. Ludwig. | 
Ludwig. Lieber möffen wir alle Heiraths⸗ 


plane aufzugeben. fheinen, das read — 
und dann 2. und nah — 


z 
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Neunter Auftritt, 


Vorige. Herr Seefeld. 


Seefeld sn Ludwig. Du kennſt das Mrädchen 
fange; wuͤrdeſt du mit ihr leben können und zufries 
den feyn, wenn fie 3. B. die Toshter eines geheis 
men Öekretärs wäre ? 


Ludwig. Allerdings! wenn Stand und Ders 
mögen — 


See feld seht Hinaus. — genug! Geht ab. 


Zehnter Yuftrite. 
Mabam Seefeld. Ludwig. 


Madam Seefeld. Er ſieht und hoͤrt nichts 
anders, als das. 
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Eilfter Yuftrite 


Vorige. Henriette, 


Henriette. Ab, Madam! — da iſt des 
Herrn Kanzellift Schmidt feine Frau Muster, die 


- Madam Schmidt, und wil — 


Madam Seefeld räne. Solche Leute find 
feine „rau Mutter und Madam.“ Das ift die 
Frau Schmidt. Was will fie? 


Henriette. Der Madam ihre ganz gehors 
famfte Aufwartung machen, wenn es erlaubt wäre. 


Ludwig. Die wird für den Herrn Sohn eine 
Jeremiade anftellen, da bin ich Überflüffig. Geht ab. 


Madam Seefeld. Der kann ich die Las 
dung geben, die dem Kern Sohne gehört hätte. 
Sie mag kommen. 


Henriette geht ab. 
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ml fter A uftrite 


Madam Seefeld allein. 


Ach — ich bin ermuͤdet! So viele — fo hohe 
; Diane, fo Heine Hinderniffe, und doch fo unübers 
windliche! 


Dreyzehnter Auftritt. 
Madam Seefeld. Frau Schmidt. 

Frau Schmidt. Ihre Dienerin, meine 
hochzuverehrende Frau geheime Sekretärin. 

Madam Seefeld. — Sie find vom feligen 
WBauverwalter Schmidt die Hinterlaffene ? 

Frau Schmidt. . Witwe? aufjuwarten, 
ja! de j 
Madam Seefeld. Was führt Sie zu 
mir? F 

Frau Schmidt. "Mein Sohn, der Kanzel⸗ 
liſt, wenn Sie es nicht ungüsig nehmen wollen. 


Madam Seefeld raſch. So muß ih Sie 
erfuchen, Leine Fürbitte einzulegen, denn — 
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Frau Schmidt. Das wollte ich denn auch 
nicht. Denn von ſeiner erſten Schule an iſt das 
niemals noͤthig geweſen. Wofür ich denn dem lie⸗ 
ben Gott nicht genug danken kann. 

—Madam Seefeld. Und was wollen Sie 
denn ? 

Frau Schmidt. Ich komme fchon dazu. Uph! 
— Der Weg ift ein bischen weit von ung hierher, 
und ich bin denn etwas mit dem Schwindel behaf: 
tet. Sie nehmen es nicht für ungut, wenn ich 
mich ein wenig. niederlaffe. _ Ste dolt fi, einen Stuhl. 

Madam Seefeld. Nah Shrem Gefallen. 

Frau Schmidt. Willen Sie wohl,: dag 
mein armer Karl nicht einen Biffen gegeflen Hat?, 

Madam Seefeld. Willen Sie — 

grau Schmidt. Und daß er fehon lange 
‚wicht mehr fo frifch iſt, wie ee fonft war? 

Madam A— Das mag er mit ſich 
ausmachen. 

Frau Schmidt. Das er bie Siehe — 

Madam Seefeld. Er ſoll die Liebe aufı 
- geben, und-fich beffer befinden. 

Frau Schmidt ſtebt auf. Wollen Sic denn 
die Frau geheime Sekretärin nicht auch feßen ? 
—HKMadam Seefeld. Ich bin recht gut fo. 
Frau Schmidt: fegt fih wieder. Nun, nun! 
aufgeben , ja, das haben Sie ja wohl gefprocen. 
Das Habe ich ihm fehon hundertmal geſagt. 


* 
x 


208 Säeinverbienk. 


„Mutrtter,“ antwortet er mir allemal, „das wäre 
mein Tod.“ Hoͤren Sie wohl an, mein Tod! 
' | 


Madam Seefeld. Er wird es doch müflen! 


Frau Schmidt. Mit ihm ſtirbt mir bie 
ganze Welt ab. Es ift ein aparter Menſch. Gut — 
herzgut und fleißig — das weiß der Herr Liebſte; 
und Sie wohl auch. | 


Madam Seefeld. O ja, dr — | 


| 


Frau Schmidt. Nun! ehrlicher Leute 
Kind ift er auch. Mein feliger Schmidt war beliebt 
bey Hohen und Niedern. 


Madam Seefeld. Und was foll darau 
folgen? Ä | | 
Frau Schmidt. Daß Sie Sich das zu 

Herzen ‚gehen ließen, und fagten ein Woͤrichen, 
was den guten Karl wieder fo friſch machte, wm 
ihm. meine Koft wieder zur Gefundheit und zum 
Vergnügen gereichen könnte. Steve auf. Was mei 


nen Sie wohl? | 

Madam Geefeld heftig und fol. Daß ich 
zuverlaͤſſig das Woͤrtchen niemals ſprechen werde 
Denn es iſt ein wenig ein Unterſchied unter uns. 

Frau Schmidt. Ein Unterſchied? — Ich 
will Ihnen uͤber den Unterſchied meine einfaͤltige 
Meinung von Herzen weg ſagen, als — 

Madam Seefeld. Das kann ih mir ſchon 
ſelbſt fasen ‚alle — 
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Fran Schmidt. Erlauben Siet man muß 
huͤbſch die Leute anhören. Es iſt ſchon mancher 
Faden Garn durch meine Hand, manche Thräne 
aus meinem Auge gegangen, und viele brave Leute 
haben mich fhon angehört. Als mein Karl noch 
der gnädigen Fräulein von Lembrand Zeihenftunden 
gab, da ſprach der Menſch immer von ihrer Schöns 
beit. „Karl,“ fagte ich damals, „gieb die Stunde 
auf, du fchliefeft das gnädige Fräulein in dein 
Herz und das geht nicht; denn das Sprichwort 
fagt — Schulter bleib bey deinem Leiſten;“ und er 
hat fie denn auch aufgegeben. Aber als er nun ans 
fing, die Mamfell Sophie fo lieb zu Haben, fo habe 
ich bey mir gedacht: „es find wohl feine Leute, die 
Seefeldifhe Familie, und haben's weiter gebracht 
als du, aber Adeliches haben wir doc alle beide 
nichts an uns, alfo ift das wohl Gottes Schickung 
fo; laſſ' es denn gehen.“ 


Madam Seefeld. Da haben Sie fehr 
unrecht gedacht ; dern Sie müflen willen — 


Grau Schmidt. Marum, meine Frau ges 
beime Sekretärin? Großes Vermögen foll nicht da 
feyn, das ift Stadtkündig; alfo geht er nicht nach 
Gelde, er geht nach ihrer wershen Perfon. Beine 
Stelle trägt fo viel, daß fie fauber wohnen, Sonns 
tags ihren Braten auf dem Tifche haben, ein feis 
nes Kleid zum Kirchengange tragen, und noch ein 
funfjig Thäterhen auf ſchwere Zeiten jaͤhrlich hin⸗ 
legen können. Ein wohlgemachter Mann ii mein 


Lı® Sarinverdiong. 


Ratl, er weiß den Mund zu brauchen, — er bläft 
die Flöte — er wird gerne gefehen, wo er an eine 
Thüre Hopft, feine Frau wird er in Ehren halten; 
ey — was können Sie mehr verlangen ? 

Madam Seefeld. Meine gute Frau, fo 
wie Sie die Sache verfteht — 

GFrau Schmidt. Einen Bräutigam haben 
Sie nicht, der fi für das Kind ſchickt. Denn 
dem alten Räder, dem häflichen Manne, der feit 
zehn Jahren in keine Kirche geht, und alle Wochen 
ein paarmal des Nachts die Apotheker aufwecken 
laffen muß, dem werden Sie doch nicht das frifche, 
fhöne Kind noch an’s Grab Hinftellen wollen ?, 
Nun, und vor unjern jungen Leuten in hohem 
Amte, da komme keiner, die fehen nach den Geld⸗ 
ſaͤcken, das glauben Sie mir. Alſo — 

— Madam Seefeld. Frau Schmidt, Sie 
wird unartig, weiß Sie das? * 

Frau Schmidt. Iſt es denn Nicht die 
Wahrheit? Und nun nehmen Sie nod) das große 
Kapital, : was er. mit in den Eheftand bringt — 
‚meine treue Fürbitte und meinen Segen. 

Madam Seefeld. Es ift mir lieb, daß er 
den verdient; allein Sie begreifen doch; daß ich 
deswegen nicht meine Tochter an einen Käanzelliften 
geben kann ? . Ä 

Frau Schmidt, Hm! Der Kanzellift und 
der Rath, fie dienen Einem Kern, und manchmal 
iſt mir es lieber, daß er nur abſchreibt, was An⸗ 
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dere dichten * trachten, als wenn er es machte; 
dabey bleibt das Gewiſſen fein unbeſchwert. 
Madam Seefeld. And der Kopf auch. 
Fran Schmidt. Frau! — mein Sohn 
Hat einen, guten Kopf. und ein gutes, zu gutes 
Herz; Eich nicht mehr halten könnend. ſonß waͤre mein 
— auch noch mein. 
Fe Madam Seefeld. Was fol das Feiben? 
Frau Schmidt. Heraus iſt ed. — Daß 
der Herr Rath, Ihr Sohn, von meinem Wis 
aba die Relation hat bezahlen laſſen, wodurch 
Mb) den Garten verloren habe. Das fon’s heißen ! 


* Madam Seefeld. Soll ich Leute rufen? 


Srau Schmidt. Das willen wir gewiß. 
Und ich habe es angeben wollen, daß um fofer 
Haͤndel willen mein Bißchen Erde verthan iſt; der 
Karl hat es nur nicht gewollt. „Es bringe den 
Alien den Tod,‘ fagte er. Nun, ich häbe es vers 


ſrochen, daß ich nicht Hagen wollte. Nun machen 


Sie dag Unrecht huͤbſch wieder gut, ſo mag mei⸗ 
uetwegen die Rechnung aufgehen. | 


Madam Seefekd: verbifen, ‚Ic werde mis 
meinem Sohne ſprechen. Iſt es aber nicht, und 
es iſt gewiß nicht — fo ſeyn Ste verfihert — 


Frau Schmidt. Jaja, es iſt fol Ich 
meine aber, das waͤre doch brav von dem Kaͤrl. 


€ fiel mir nur fo oe; wegen des Unterſchitds. 


Aſſo? ? 


* 


— 
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Madam Seefeld. Reden Sie nicht mehr 
von der Heirath; daran iſt ein: für allemal nicht 
zu denken. Wegen des Gartens — reden wir 
noch; aber an die Heirath iſt nicht zu denten. 


Frau Schmidt. Ey denfen Sie nur! 
wenn wir da unten liegen, und das Gras ſteht 
über uns — was hat es dann geholfen, daß Sie 


um ein Bißchen Ynterfchied zwey fehöne junge 


Leute fo gedrängt Haben? Dann treten fie hin 


an Ihren Grabſtein, und fehen ſich in der Welt 


um, und denen: „es ift auch gut, daB du abs 
marfchire bift !“ ' | 
Madam Seefeld. Ich glaube, daß fie 
das jeßt fehon denken, und fie mögen es. 
Frau Schmidt. Es ift alfo gar nicht 
möglich. ? J 
Madam Seefeld. Gar nicht. 
Frau Schmidt. Nun ſo will ich mich nach 


Kaufe machen. Sch babe meine Sache vorgeftellt. 
Betteln kann ich nicht. Gott wird meinem Karl 


andere Gedanken geben. Ich empfehle mich, Frau 
geheime Sekrerärin! Nur bitte ich, daß es mein 
Sohn nicht erfährt, daß ich hier war. Sie geht. 
Noch eins — Ich glaube, daß ich das Hinders 
niß mache. Sch trage mich nach der alten Weit, 


und meinen Händen fieht man freylich die Haus⸗ 


arbeit an. Wenn das wäre, fo will ich. hinten 
hinaus / wohnen, wenn junge Leute kommen, nicht 
dabey feyn, und niemals mit ausgehen. Ich will 
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mich ſchon in Küche und Kammer herum tums 
meln, daft etwas vorgearbeitet wird. 


Madam Seefeld. Liebe Frau, es kann 
nicht ſeyn; quaͤle Sie mich nicht. 


Frau Schmidt. Nun, fo leben Sie denn 
wohl! Auf Wiederſehen im Himmel. Auf der 
Melt fehen wir uns nicht wieder, Gott befohlen, 
Frau geheime Sekretärin! Sie geht mit altmodiichen 
Berbeugungen- ab. 


Vierzehnter Auferütt. 





Rechtler. Herr Seefeld. Madam 
| Seefeld. 


Nechtler, indem Frau Schmidt heraus geht. Ey, 
fieh da, die Frau Schmidt? — Die marfchirt 
auch noch durch Gottes und meine Huͤlfe umher! 
Wie geht der Puls? Ihr nah: nur mit dem Pulver 
fortgefahren — und feinen Kaffee! Er fommt vor. 
Denn cher mag man das Unkraut vom Boden rot 
ten, als den braunen Gift von den Tifchen der 
MWeiber. Ich bleibe bey meiner Lebeneweife. Um 
fünf Uhr auf — dann ein Glas Waſſer, den Mors 
genfegen, raſirt, gekleidet, dann meinen Wahhols 
dertranf, und. nun frifch durch die ganze Stadt, 
Trepp’ auf und ab. Dagegen will ich noch vier 
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Minuten lang ein Glas ganz voll Waſſer, den 
Arm von mir geſtreckt, in die Luft hinaus halten, 
ohne daß ein Tropfen verſchuͤttet wird, | 


Seefeld. Gott erhalte euch fo. 


Rechtler. Vom Kaffee kommen zitternde 
Nerven, wallendes Blut; von dieſem ungewiſſe 
Nenſchen, ungewiſſe Handlungen. Ich ſage und 
behaupte, der Kaffee — est pestis generis bu- 
mani. Davon mit habt ihr fo ein wankendes cho— 
lerifches Wefen. — 


Madam Seefeld geht. 


Nechtler. Vleiben Sie, ich habe mit S% 
nen zu reden. 


Madam Seefeld. Und ich mit meinem 
Sohne Etwas, das mir wichtiger ift; als die Ab— 
handlung über den Kaffee. 

Nechtler führe fie zurüd. Und ich von Ihtem 
Sohne. Die Aeußerung uͤber den Kaffee war von 
Rechts wegen da. Der Kaffee ſtellte die leichten 
Truppen vor, die den Feind engagiren ſollen. 


Madam Seefeld. Bo ift der Feind? 


Rechtler. Die fämmtliche Seefeldifhe Fu 
milie. Nun richtete ich meine Batterien auf die 
wanfenden Menfchen, bey denen die MWallungen 
des gereißten Geblüts den moralifchen Vesuvium 
veranlaffeit, die Eruptiones, oder die verheerenden 
Handlungen — Seht ftehen wir bey dem Haupt— 


> 
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feinde, dem Ludovico, laſſen ihn aber fiehen, ob- 
serviren ihn, und gehen für dießmal uͤber ad pa- 
trem, zu dem Vater — welcher zuerſt das Gewehr 
geſtreckt Hat — Der alte Freund will, daß der 
Cohn Ludwig die Müllerstochter heirathe. Hierzu 
aber fage ich in der Consultation — nein! 


Madam Seefeld freundlich. Nicht wahr? 
Seefeld. Freund, du denkſt — 


Rechtler fat. Nein! — Sintemal es nicht 

erwieſen ift, ob die Perfon quaestionis, die Müls 
Ierstochter mit dem Ludovico,, wenn fie ihn hat, 
nicht mehr, geftvaft iſt, als wenn fie ihn nicht hat. 


Seefeld. Ja ja, ihr moͤgt Recht haben! Aber 
| wie it dem Mädchen anders zu helfen Wie kann 
ich, der ich — | 
| Rechtler. Est modus in rebus. Mein 
| Visum repertum bringt mit fih, daß in gegens 
‚ Wärtiger fchadhafter Sache einem jeden laedirten 
' Xheile eher beygeſprungen werde, als dem Lu- 
dovrico. Ya, daß dieler aufgegeben, und an des 
nen Andern, was heilfam ift, verfucht werden 
wmuſſe. Quaeritur: Was denn nun förderfamft 
dem Mädchen heilſam fey ? 


16.  Sheinverdbienf. 


Zunfzebnter Auftritt. 





Borige. Heinrid. 
Hein rich in Ravalleriften-Uniform. Dapa — Sie 
muͤſſen den Johann kommen laſſen. 


Seefeld. Warum? — Du nr exhige 
aus. Was ift dir? 


Heinrich. Mod halte ich mich auf. gan 
‚Sie ihn kommen, oder ich ſtehe für nichts. 


Schszebnter Auftritt 





Borige. Sohann. 


Sohann. Ich bin hier verklagt, da, bin id. 
ich fürchte mich nicht. | 


Heinrich. Er wollte Sie laͤſtern; darüber 
habe ich ihm nichts thun wollen, denn das kann 
er nicht. Er fagte, Ludwig wäre ihm Geld faul 
dig; dag ift wohl nicht recht, aber das kann bezahlt 
werden. Aber er. fagte noch Etwas, dafür, bei 
haupte ich, gehört er ins Gefaͤngniß; denn es if 
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eine gottloſe Lüge, die nur fo ein Diebsgeficht aufs. 
bringen kann. Ludwig war nicht da; fort wollte 
der Kerl, und kann * A laſen. 


| Siebzebnter Yuftrite. 





Vorige. Ludwig. 
Heinrich. Ach, da biſt du! Nun, Bru— 


der, ich habe mich deiner angenommen. Der Kerk 


‚war fo dreift, zu vergeffen, ba du mein Brus 
‘der bift. 


Ludwig su Johann. Deiner Be; Schurke! 


Heinrich. Er ſagte, du haͤtteſt ein braves 
Mädchen unglacklich gemacht, und wouteſt ſie ihm 
zur Frau geben. 


Madam Seefeid. Herr Soldat, miſche 


Er ſich nicht in — 


Heinrich. Ah, ich habe Ehre gehabt, che 
id) Soldat war. Er fagte, du hätteft dir eine vers. 


drehte Relation vom Gegentheil bezahlen laffen, 
ihm Geld vom AH gelobt, und nicht ges 


halten. 


Seefelbd.- Ludwig. — Ludwig, heiß’ ihn 
einen — ich bitte dich um Gottes willen! 


—— — 
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Sohann. Das kann er nicht, denn es ifl 
wahr. Hundert Thaler bat der alte Seelmann 
für die Relation gegen die Wittwe Schmidt gegeben. 
Ich babe den Handel gemacht, und fünf und zwan⸗ 
zig Thaler wurden mir verſprochen. 


Seefeld. Schweigſt du? — mußt bu ſchwei— 
gen? Du — der du dein Kind verſtoͤßeſt, — das 
Hecht einer armen Wittwe verhandelt — meinen 
ehrlichen Namen an den Schandpfahl bringſt — 
welches Laſter fehlt dir noch? Nimm meinen Fluch 
fuͤr alle. | 





Ludwig bededt das Gefiht und ruft verzweifelnd: 
Mein Vater! 


| Seefeld. Das Wort nicht! das Wort nicht! 

Sch reife Dich aus meinem Herzen, und gebe dich 
der Muster, die dich gebildet — gehoben, berhört: 
Hat, die an dem nichtswuͤrdigen Sünder ihr Wohl⸗ 
gefallen hat. 





Madam Seefeld. — dich von 
deinem Vater an. Ich verabſcheue deine Laſter, 
aber ich verzeihe dir das Verbrechen, was deines 
Vaters Geitz geſchaffen hat; und gebe jede Folge 
deines Vergehens ihm zu verantworten, der nicht 
die Mittel anwenden wollte, die dein Stück ſchaf⸗ 
fen, deine Tugenden erhalten fonnten. 


Seefeld. Weil ich feine Fa N Beine 
veraͤchtlichen Wege — 
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Heinrich. Vater! Zaut ihm um den Hals, Gott 
vergebe mir Ihren Kummer. In Verzweiflung: Luds 
wig, für fo ſchlecht hätte ich dich nicht gehalten ! 


Madam Seefeld. Da, babe nun deinen 
Helden dort! Plündere diefen vollends aus, und , 
fey ſtolz auf deine wäterliche That... 

Seefeld umarınt Heinrich. Ja, du follft mein 
Troſt und meine Hoffnung ſeyn. Wenn ic, duͤrft 
tig bin durdy mein Weib und deine Brüder, fo 
‚theile du dein Ihwarzes Brod mit mir. Aus meis 
nen Augen weg, vwerbiendetes Weib — nimm meis 
nen halben Gehalt, deinen Ehriftian, deinen Luds 

wig — laß mir diefen und Sophien — mein Ans 
: geficht fiehft du nimmer wieder. Gebt ab. 


Madam Seefeld. In Gottes Namen 
em — Geht ab. | | 2 


 Rehtler su Heine. Sofdat! bewacht mir 
den Kerl dort! Folgt Heren Seefeld. 


Heinrich padt Johann ben der Bruft. 
Lud wieig bedeckt fich das Geſicht mit dem Tuch. 
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Büunf ter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Madam Seefeld. Chriſtian. 


Madam Seefeld. Ich bin außer mir. So 
viele fehlgeſchlagene Erwartungen — Kummer und 
Schande, wohin ich mein Auge wende! Aber was 
machen wir nun, wie nehmen wir uns? Darüber 
rathe mir ! 


Chriſtian. Was kann“ man dabey rathen? 
Den Kerl, den Bedienten muß man auf gute Art 
hier wegfchaffen. | 

Madam Seefeld. Richtig! und der Witt: | 

we den Werth dee Gartens erfegen. | 

Ehriftian. Das finde ich fo nöthig «ben 
niht Sie weiß ja nichts davon. | 

Madam Seefeld. So wiſſen wire 
doch. Ach! — und fie wiflen’s auch. | 
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EHriffian. Nun, fo: geben Sie Sophien 
dem Menſchen zur Frau. | 

Madam Seefeld. Mein! ch will hers 
geben, mas ich irgend entratben kann, und wenn 
es noch fehlt, fo rechne ıch auf dich. 
Chriſtian. Aufmih? Mein Simmel! ich 
Babe ja nichts. 

Madam Seefeld. Ja, mein Sohn, deine 
Antiten, deine Abgüffe, die — 

Ehriftian beftig: Wie? 


Madam Seefeld. Siee find bir wert, 
fie find mir werth, aber die Ehre it dir werther. 

Chriftian. Kabe ich gefehle? Sit meine 
Ehre verlegt? 

Madam Seefeld. Die Ehre deines Bru— 
ders, deines Namens, deiner Mutter, ihre ganze 
Hoffnung darnieder geftürzt. 

Chriffian. Was ich mit fo viel Mühe ges 
fammelt? Denken Sie nur an die Koſten, die dars 
auf gewendet find. | 


Madam Seefeld. War es denn nicht 
mein Seid? — Soll ich in North nicht fagen, was 
dein iſt, ift auch mein? 


Chriſtian. Und wer würde fie kaufen? 


Madam Seefeld. Der Herr von Gräber 
— aus Liebhaberey — aus Stolz, aus — Laß 
das meine Sorge feyn! 


— 
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Chriſtian. Unter, dem Preiſe? 
Madam Seefeld. Wenn auch. 
Chriſtian, Vergeben Sie! wenn auch die 
Auslage Ihre war, fo werden Sie doch nicht 
die Mühe, die Sorge, die taufendfahen Wege — 


nein, das laͤßt ſich nicht fo ur e einen dummen 
Streich verfchleudern. 


Madam Seefeld. Ich habe mir abge⸗ 


darbt, um dir zu ſchicken, deines Vaters Laune, 


Vorwürfe, Zorn und Haß mir zugezogen, ertras 
gen, und; immer dabey gedacht: es iſt für deinen 
Sohn, deinen Stolz und deine Hoffnung — 
Ehriftian, belohne mich, rette uns! 


€ hriftian. Mit taufend Freuden, .. wenn 
es keine Auskunft mehr gäbe, allein — 


Madam Seefeld. Undankbarer Menſch! 


geh in dich, handle! ſonſt muß ich dir ſagen, du 


biſt — — nein! nein! das war voreilig! Du biſt 
gut, du fämpfeft, eine Lieblingsfreude zu verlieren. 


Der Kampf tft fchwer, das ift ja fo begreiflich. 


Aber du wirft fiegen. Nicht wahr? Du mußt fies 
gen? — Du follft ung retten, ich will es, ich bes 
fehle es dir. | 


Shriftian. Der Papa kann ja nod eins 
mal — | z 


Madam Seefeld. Nein! nein! nein! 
Epriflan. ‚And die Heirath mit Sqmidi — 


) 
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Madam Seefetd. Mein, fage ih! Ich 
laſſe mich nicht beugen. . Nichte vom Schickſale, 
nicht von der Welt, von meinen Kindern gar nicht. 
Der Garten wird bezahle, die Ehre gerettet, die 
Antiken verfauft — dabey bleibt es. Gebt ab. 


Zweyter Yu ferite. 





Vorige. NRedtler. © 
Rechtler. Man. laffe: mir den. Kanzelliften 
, Schmidt holen. | | 


Madam Seefeld, die umkehrte, als Rechtler Fam. 
as foll der hier? 


Rechtler. Man laſſe * holen. Oder, 
Er ſchellt, beſſer — 


Dritter Auftritt. 





Borige. Henriette. 


Rechther. Der Kanzellit Schmidt foll for 
gleich geholt werden. s 
Madam Seefeld. Mein! id verbiete es. 
Er wird nicht geholt. | 


” 
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Mechtler. Der Heer zahlt, der Here bes 


fieblt.. Geht Sie jeßt gleich fort, unnüge Mos 


bilie,, :oder ich führe Sie a ; dag She das Cra- 
nium zittert! 


Vierter Auftritt. 


Vorige, ohne Henriette. 


Madam Seefeld... Welches Betragen ? 
Wer bin ih? Was wollen Sie? — 


Kechtler kalt. Dem Hauptſchaden wird da 
Verband angelegt, anfonft aber feine erweichenden 
Mittel gebraucht, fondern. alles, was den Drand 
anzeigt, weggenommen. 


Madam Seefeld. Das wollen wir fehen, 


ungezogener Mann ! 


Recht ler. Ungezogen? Gezogen! gut gezo⸗ 
gen! das danke ich meinem Vater — der die Mut— 


ter davon ließ, und chriſtliche Lehren, den Bacu- 


lum, Fleiß und, eine mäßige Ergetzlichkeit ſonder 
genialifchen Weſen vernünftig applicirte. Was 
will ih? Iſt alles zu viel Geſchwaͤtz — Ihre 
Sentenz.ift die: „aller eigene Wille in minutissi- 
mis fogar. kaſſirt und gebrochen, und kein Wort 


vergoͤnnt, als Rückkehr zu dem’ alten.Freunde, mit 
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den deutlichen Worten — Pater peccavi, zu 
deutfch — vergieb mir Unverftand und Hochmuth. zu 
Jetzt mit dem Xelteften ad rem. 


Madam Seefeld. Ehe Sie dad Sehe, 
fehen Sie mich todt. Gebt ab. 


Rechtler ihr nad. So fahre hin, du böfer 
Geift! 


— 


Fünfter Auftritt. 





Rechtler. Chriſtian. 


Rechtler.“ Freund Christianus! ih will 
verhoffen, Sie haben auf Dero Eoftbaren Reifen 
nicht nur Statuas, fondern auch Menfchen beobs 
achtet, deren Fata, und wie es wunderlich und 
mühfelig auf der Welt hergeht, ehe man das 
Feuer auf eigenem Herde brennen laſſen kann, 
gefehen und zu Herzen genommen;, mithin evs 
warte id, hier am allerwenigften de eine zu 
finden. 


Chriſtian. Was ift die Sage? 


Rechtler. - Sie muͤſſen räftig arbeiten, und 
das alfobald. Denn wer nicht arbeitet, foll auch 
nicht eſſen. , Ä 
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Ehriftian. Sie werden dabey die Ruͤckſicht 
haben, daß es nicht fo leicht iſt, mich in Thätigs 
keit, die etwas einträgt, zu verfeken, da die Art 
meines Studiums nicht die allgemeine ift. 


Rechtler. So haͤtte muͤſſen eine andere ge⸗ 
waͤhlt werden. 


Ehriftian. Und welche? Studiert nicht jes 
der unberufene Kopf ? | 


Rechtler. So muß der berufene Kopf das 
Duplum thun, um ad rem au fommen — oder 
gar nicht fiudieren. Iſt man kein Kapitalift, fo 
achte ‚ich alles für allotria, was nit ad rem — 
heißt — zum Erwerb führte. Indeß, Sie kön: 
nen fehreiben, rechnen, zeichnen, Lateinisch, Waͤlſch — 


Ehriftian. Und Englifh — 


Nechtler. Dazu Mufit und haben die Jura 
gehört. So hat denn nun der Vater das Seine 
bey der Sache gethan; jeßt thue es der Sohn. 
Mein alter Freund foll nicht für Sie herum laufen, 
‚von einem Vorzimmer in’s andere, und fuhen und 
forgen. Ihre anderthalb Louisd’or werden eins 
gezogen. 

Chriftian. Kingezogen? 


Rechtler. &ie müflen ein mehreres thun, 
als zu Haufe figen, den. Staub von den heidnis 
ſchen Gößen ehren, und dem Neroni in’s Geficht 
fehen.. Der Clristianus empfängt auf einmal 
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zwey hundert Thaler, behält drey Sahre lang. 
Tiih und Wohnung, ſucht aber übrigens feinen 
Kram auszulegen, wo die Waare am meiften gilt. 
Nach denen zwey hundert Thälern folgt fein 
tupferner Heller mehr. 


Chriſtian. Und wenn ich indeh nichts 
finde? Mas wird dann? Soll * dann etwa 
Schreibemeiſter werden? 


Rechther. Ja! 


Chriſtian. Ich werde mit meinem Vater 
reden. | Ar 


Rechtler. Ich habe mit ihm geredet. Es 
findet keine Appellation Statt Ich exequire ſeinen 
Spruch, dieweil ich feſte Nerven habe. 


Chriſtian. Sie muͤſſen erwaͤgen — 


Rechtler. Sehen Sie Sich an in einem 
großen Spiegel. Hier iſt Geſundheit, hier iſt 
Wiſſenſchaft. — Erwirbt man nun viel, ſo hat 
man viel; kann man nicht viel eſſen, ſo ißt man 
wenig — Die Sache iſt abgemacht. 
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Sedhster Auftritt. 








Vorige. Sophie, 


Sophie. | Lieber Kerr Rechtler! 

Rechtler. Warum weineſt du, meine Tochter] 

Sophie. Mein Bruder Ludwig wuͤnſcht 
Sie zu ſprechen. | 

Rechtler. Ey nun — ich wuͤnſche nicht, in 
gu ſprechen, aber ich muß * ſprechen. So tom 
me er denn. | “ 

S op h ie. Seyen Sie gütigt mit ihm! 

Nectler. Nein! 4 

Chriftian. Ich muß faaen, ich finde es fehr 
. fonderbar, daß mein Vater Familienſachen in — 
Haͤnde giebt. 

Rechtler. Iſt mein Rezept. Der Ludwig 
komme. | 

Sophie gebt ad. 

Rechtler. Wir find fertig. 

Chriſtian. Bis auf die Ausführung. — 
In diefer fchimpflichen Verfaffung unferes Hauſes 
halte ich es nicht aus. Gebt ab. 

Nechtier. Ubi bene, ibĩ Patria. Feder 
und Papier, Brot ımd Wafler giebt’s Überall. 
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Siebenter Auftritt. 
: Rechtler. Ludwig. 

ı Ludwig. Mein Kerr, id) babe verſchiedent⸗ 
ih verlangt, mit meinem Vater zu reden; es iſt 
mir immer abgefchlagen worden. ' 
Rechtler. Und wird immer abgefchlagen 
werden. I ' | 

Ludwig fanft. Habe ich nicht ein Recht — 
Rechtler. „Ein Rede? Gott beiwahre Ihn 
vor Seinem Recht! Iſt es mir doch zuwider, daß 
ih mit Ihm reden muß; was frommt es dem 
Vater ? | | 
Ludwig. Wie ich auch gefehlt haben mag, 
ſo glaube ich doch nicht, daß Sie berechtiger find — 
Rechtler. Nehm Er ſelbſt. Die meiften 
unvernänftigen Gefchöpfe des Erdbodeng gehen 
vierfüßig darauf herum, oder hängen doch ihr Ans 
geliht zur Erde. Der. Menfch geht auf zwey Fuͤ⸗ 
ben, und trägt allein fein Haupt ganz aufwärts. 
Barum? damit man auf feinem Angefichte den 
Ausdruck eines guten, veiftändigen Wefens möge 
leſen fönnen. So ift es. Aber was nußt dag 
Ihm? Ihm. und allen Räthen eines gleichen 
wäre es beſſer, fie gingen auf vier Füßen und hinz 


gen das Angeficht zur Erde. Denn folche Malefiz⸗ 
Schelnverdienſt. 9 
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geſichter geben einen — Anblick. Wenn 
Er nun, der die zwey Augen nur mit Gewalt aufs 
heben tann, vor den Vater hintruͤt, der anders 
nicht kann, als das ſchlechte Machwexk mit Thräs 
nen betrachten — foll da nıcht der Vater augrufen: 
„quid juvat aspectus? Hinweg mit dir!“ — 
Nun, was will Er von mir? — | 
udwig. ‚Sie bitten, daß Sie eis der 
Sache annehmen — daß Sie mir rathen. nn 
Rechtlexr. Daran find wir, und: die Sen 
tenz wird Ihm notificirt werden. 


+» 
‚!4 


— 


Achter Yufevitt, 





—Vorige. Heinrich. 
| Heinrich, Det Kerl iſt noch eingefpertt; 
was wollen Sie mit ihm? | 
Rechtler. Welcher Kerl? 
Heinr ich. Johann. 


Rechtler. Ich will mit ihm von dem Strick 
reden, den er verdient haͤtte. 


Heinrich. Hier iſt der Schluͤſſel. Neben 
dem Keller habe i ich ihn in eine Ecke geworfen. 
Rechtler. Ihn? Wen? 
Heinrich. Den Johann. 
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MRechtler- So fagt man, „ic; habe den 
Johann in die Ecke geworfen.“ Nicht, „ich habe 
ihn geworfen. “— kn, konnte auch der Schluͤſ— 
fel gemeint feyn, wovon zuvor die Rede war. Dan 
muß ſich beſtimmt ausdruͤcken; abfonderlich ein 
Soldat. In einer Ordre macht ein Wort mehr 
oder weniger einen Unterfäried, um den oft Taus 
fende in’s Gras beißen. — _ Ich gehe nun zum 
Sohann ‚- und will alfo vom Schandpfahle mit dem 
Relationsmakler veden, daß er fafle und fchweige. 

Geht ab, 


Neunter Auftritt. 
Ludwig. Heinrich. 
Heinrih. Bruder, du dauerft mich. 


Ludwig. Behalte dein Mitleid. 


Heinrich. Unrecht ſchafft feine gute Stunde. 
Du bift nun wohl für das Geld im Lande herum 
gefahren, Haft guten Mein getrunfen und gefpielt; 
aber du bift doch unzufrieden. Ich? ich weiß 
wahrlich nicht, wie eine Stunde von hier das Land 
ausficht — Aber wenn ich diefelben Wege gehe, 
die ich fehon viel taufendmal gegangen bin, fo bin 
ich darum doc) in der Seele vergnügt. Du? Ey 


4 
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ich wette, du haſt weder Baum noch Thal fo ange 
fehen, daß dir die Bruſt darum weiter gewor— 


Zehnter Kufrtritt, 


Vorige. Madam Seefeld. 


Madam Seefeld. Biſt du Hier, mein 
tapferer Sohn? Welch ein Held, der den erſten 
Tag, wo er die Uniform traͤgt, ſeinen Bruder in’® 
Ungluͤck bringt! | 

Heinrih. Nunja, ed iſt wahr — gerade, 
weil ich den Ehrenrock zum erftenmale geträgen 
habe — fuhr es mir hart vor den Kopf, daß man 
von meinem Bruder fo fprechen konnte; das es 
aber wahr ſeyn konnte — das haͤtten Sie ſo wenig 
geglaubt, als ic. | | 

Madam Seefeld aus Nachdenken mit einem 
Seufzer erwachend. Laß ung allein, mein Sohn! 

Heinrich. Mein Sohn? Das ift ja gleicht 
fam. freundlich gefprochen. Nun, es kommt wohl 
noch beſſer. &ie halten was auf Ehre, und 
bin ich jegt eingefchrieben. Gebt ab. 
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Sitfee: Auferi tt. 





Ludwig. Madam Seefeld. 


Madam Seefeld. Und du bift ausgeftris 
ben, Lies, was mir eben der Praͤſident über dich 
fchreibt. 

Ludwig lien. Sqhreclich! 

Madam Seefeld. Man weiß es alfo. — 
Der alte Seelmann ſelbſt hat geplaudert. Der 
Praͤſident raͤth dir, deine Entlaffung zu nehmen, 
nicht hier zu bleiben. Menſch! wie haft du meine 
Erwartungen getäufcht ! 

Ludwig. Mutteri wie haben Sie meine 
Erwartungen gefpannt ! | 

Madbam Seefeld. Habe ich je, von deis 
ner zarten Kindheit. an, eine AR en 
dir leicht gemacht ? 

Ludwig. Mein! aber — aber — — — 
Auf einmal mit großer Heftigkeit: Ach, es iſt gefährlich, 
wenn man den Leidenfchaften als Zügen des Genies 
ſchmeichelt. | 

Madam Seefeld. Leidenfchaften habe ich 
als Stoff der Größe betrachtet. 

Ludwig. Und den üppigen Auswuchs als 
Kraft behandelt. - 
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Madam Seefeld, Ludwig! 


Ludwig. Verzeihen Sie, es ift nicht am 
s mie, Ihnen Vorwürfe zu machen. Aber wenn 


alle Welt mich verachtet, ſoll ich nicht Urfachen 


meiner Febler überal) fehen, und fü ind ſie da nicht 
auch zu finden? 


Zwöͤlfter Auftritt. 


— — — 


Vorige. Henriette. 
| Henriette, Herr von Gräber will gleich 
kommen, und freut fi fehr, die Sachen zu fehen. 
Madam Seefeld. Gut. 
Henriette. „Herr Schmidt iſt da. 


Madam Seefeld. Ich will ihn ja nicht. 


Zwar — ja — Ich will ihm fagen — ach, wenn 
ich an’ heute Morgen denfe, mo euet Genie mit 
eurem Herzen noch fo hoch ftand; wo der Gedanke 
an einen Vergleich zwifchen euch und ihm mir ein 
Vergeben war, und jet — 

Ludwig bededt ſich das Geficht, und will gehen. 


Madam Seefeld. Ludwig — bift du denn 
gefallen, wie ein Nichtswürdiger? Kommt dir 
fein Gedanke, Fein Mittel in den Sinn, tie du 
das ändern, gut machen, verdeden willſt? Bift 


— 


x — 
J 
⸗ 
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du denn fo kraftlos, daß du nur ſeufzen, zanken, 
oder auf den’ Boden ſehen kannſt? Troͤſte mich 
durch einen Zug eines entſchiedenen Geiftes, und 
eines guten Herzens, daß ich nur irgendwo Licht 
fehe, und wieder bis zum Hoffen kommen kann. 

. Ludwig. Auf Träumen flieg ich leicht empor 
_ 34 bin gefallen — der Zauber ift vorüber. 
Nichts ift, woran ich mich halten, niches, was 
mich erheben könnte. —— 

Henriette. Herr Schmidt wartet; was 
ſoll ich ſage eꝛe | 

Madam Seefeld. Du mußt ihn fprechen. 

Ludwig. Ih? Unmoͤglich! 

Madam Seefeld. Durhaus. Ihm fa 
gen — „du koͤnnteſt es wohl zu genau mit der Res 
fation genommen haben — auf alle Fälle dauerte 
dich feine Muster — Du wolltefi den Garten eu; 
fegen. u | 

Ludwig. Kann ic das? Er 

Madam Seefeld. Du mußt e6 fönnen. 
Du mußt das, wozu wir gezwungen find, als — 
als‘ freyen Willen, einen Zug von Gutmuͤthigkeit 
verkaufen. Auf alle Fälle mußt du ihn fprechen. 
Es fest dich herab, wenn ich ihm das fage. Des 
trag dich fein und entfchloflen. zu Henvietten. Führe 
ihn herein. Gebt ab. Rz 

Henriette folgt. J 


—⸗ 


— — 
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ü Drepzebnter Auftritt. 





eudwig allein. 


Die beſte Art mich zu nehmen, wäre — mid. 
aus der Welt zu nehmen. 


Vierzehnter Auftritt. 


— — — 
7 


kudwig. Kanzelliſt Schmidt. 


’ Ludwig ſucht eine Faſſung zit. erzwingen. Here | 
Schmidt — id) habe die Neflerion gemacht, daß 
ich — wohl allenfalls Ihr großer Schuldner fon 
koͤnnte. 

Schmidt. In der Meinung, die Sie von 
mir Haben? Die Schuld ift abgetragen, wenn Sie 
mir Gerechtigkeit widerfahren laſſen wollen. 

Ludwig. Sollten Sie wohl glauben, daß 
id) unzufrieden über die Relation bin, wodurch 
Ihre Mutter den Garten verloren haben kann ? 

- Schmidt. Djaz aber defe Sage iſt abge⸗ 
than. 

Ludwig. Nicht bey mir. Bey mir wahrlich 
nicht! — ch, war damals zerſtreut — überhäuft 
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mit Gefchäften; ‚der richtige Standpunkt, aus dem 
man folche Sachen fehen follte, wird dann fo leicht 
verrückt. Sch fürchte ernſtlich, einiges überfehen, 
andere Dinge wieder zu fiharf genommen zu haben 
— Kurz — ic halte mich für fchuldig, daß Ihre 
Mutter den Gatten verloren hat — und bitte Sie, 
nächftens den Erfaß des Werthes in einer Summe, 
die Sie beftimmen, von mir zu empfangen. 

Schmidt Das kann nicht feyn, Herr Rath!“ 

Ludwig. Wie? | | 

Schmidt. Morausgefegt, daß ich für Ihr 
Berfahren Gefühl habe, verftatten Ste mir eine 
freundfchaftlihe Bemertung. Kerr Seefeld! bleis 
ben Sie lieber mein Schuldner, als daß Sie der 
Melt fchuldig bleiben follten. Weber diefe Sade 
zwiſchen uns beiden kann die Welt- in Lingewißheit 
bleiben; nicht fo über das Schickfal des guten Maͤd⸗ 
hens, das Sie auf das graufamfte behandelt has 
ben. Betten Sie ihren guten Namen, ihr Herz, 


und bleiben Sie denn unfer ann für beffere 
Zeiten. 


Ludwig erfhüttert. Sch kann nichts dagegen 
aufbringen. | 
. Schmidt. Ich * Ihnen das Wort mei—⸗ 
ner vollen Ueberzeugung, daß ich an Ihnen noch 
nichts verloren gebe — daß Sie aber von dem 
Punkte an, wo Sie jebt fiehen — ein ganz vors 
trefflicher Mann werden müflen — oder ein Un 
geheuer. 
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Ludwig. - Schaffen Sie mir Muth. 
Schmidt. Seven Sie gut; und haben. 
Sie das Herz, ed zu fiheinen. 
Ludwig. Mann! bey fo viel ‚innerer Kraft 
— wie haben Sieden gewaltigen Trieb der Menſch— 
beit — Höher zu wollen — wie ie Sie ihn uns | 
terdruͤcken können ? ’ FB 
Schmidt. Ich denke, wenn man. * ſeiner 
rechten Stelle ſteht, ſo ſteht man hoch. Sanfte 
Pflichten haben meine Stelle mir angewiefen ; die 
Ruhe, . fie erfüßt zu baden made ” alles 
leicht. — | Ä 
Ludwi 19 ; Ach! ah! warum — man 


unſer Blut, unſere Eitelkeit, naͤhrt unſere Traͤume 


— treibt uns alle — alle auf eine Hoͤhe, wo wir 
uns drängen, vordraͤngen, durch Kuͤnſte zu erhal 
ten meinen, die Frieden und Wuͤrde rauben. Guter 
Menſch! auch Sie ſind nicht gluͤcklich — nein, 
Sie find es nicht; die Liebe will Sie glücklich mas | 
chen, der Ehrgeiß trübt Soren Yimmel, Mein 
Schweſter — 


Schmidt, Leben Sie wohl! 
Ludwig. Und wie wollen Sie leben, was 
wollen Sie anfangen, wenn meine Schweſter nicht 
die Ihrige wird? | 
— Sch midt gerührt. — 
Ludwig. Werden Sie das können? 


' 
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Schmidt. Meine Mutter und ich muͤſſen 
leben. | | 
Ludwig. Aber Sie empfinden doch — 

Schmidt geübt. D ja! 

Ludwig. Wenn es Sie nun Überfällt in der 
Arbeit, wenn Sie es nicht mehr aushalten können ?. 

Schmidt kann Faum die Thränen zurücd halten. 
So lege ich die Feder hin, weine mich recht aus, 
und arbeite dann wieder weiter. 

Ludwig. Und wenn meine Schwefter uns 
gluͤcklich wird? | 

Schmidt trocknet fih dte Augen. Dann wird mir 
das Arbeiten fehr ſchwer werden. eo 

Ludwig, Dieſe Brgebung, dieſer fanfte 
Schmerz, das find herrliche Gefühle. Ah, einft 
waren fie mir nicht fremd. Daß ich noch inmal 
anfangen fönnte — noch einmal fo lieben — ſo 
meinen Vater anfehen könnte — fo die Natur eins 
athmen, und alle Künftlichkeit abſchwoͤren koͤnnte — 
Das ift vorüber. Reue und Elend bleiben mie ' 
übrig. D‘, meine-Mutter! Gott bewahre fie, daß 
von den Gefühlen-diefes Augenblicks nie eine Ahn⸗ 
dung über fie fomme! 


Schmidt. Weg mit dem —— 
Handlungen des entſchloſſenen Mannes an die 
Stelle der Ausrufungen! 


Ludwig. Auf denn! Worte hätten nichts 
vermocht; Beyſpiel reißt unwiderſtehlich hin. 
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Schmidt. Habe ich das vermocht? 
Ludwi g umarmt ihn. 
Schmidt. Dann iſt meiner Mutter Garten 


nicht verloren, er trägt uns reiche Aerndte. Sie 


gehen. 


| Sunfzehnter Auftritt. 





Vori ge. Rechtler begegnet ihnen an "der Thüre. 


Nechtler. Ach, da find Sie ja, mein licher 
Schmidt! Nun, es wird hier ein braves recipe 
für die alte Mama verfertiger werden. Zu Ludiig: 
Den Menfihen fehe Er an — weld) ein gefundes 
Herz wohnt in ihm, und verkehrt in feinem Thun 
und Laflen! | | 

Ludwig. Sein Anblick — meinen Uns 
werth. — Doc) Itebe ih iin — Ich fehe mid, 


wie ich war, und wie ich werden will. 


Rechtler et. Capirt Er das? oder iſt 
es die Figur der Ironiae? 

Schmidt. Der Zuſtand feiner Seele ruͤhrt 
mich. 

Rechtler. Sat der Unstäitteegen durchge: 
weicht? Bene! 


) 


\ 
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Sehszehnter Auftritt. 


— — — 
J 


Vorige. Herr Seefeld. Sophie. 
Seefeld. Ihr laßt mich zu lange allein, 
lieber Freund! | 
Rechtler. Es will alles feine Zeit Haben. 
Seefeld firenge Ludwig, was willft du hier? 
Ludwig. Ihre Verzeifung — und dann in 
ale Melt gehen. 8 | 
Seefeld. Gute Handlungen allein vergeihen 
die ſchlechten. Thue, was du kann. Meine 
Thränen folgen dir — 
Lud wig will reden, Thränen verhindern es; er bedeckt 
das Geſicht mit dem Tuch und geht ab. 


Schmidt bitteud. Iſt es Ihnen — vor⸗ 
trefflicher Mann, — ER w vers 
Innen ? 


Seefeld. Laſſen wir dad _ - Kerr Schmidt, 
Sie find ohne Mittel — meine Tochter auch — 
Sie lieben ſich — ich wünfche Ihre —— zu 
ſiiften. 

Schmidt. Mein Sort! 


Sophie. Mein Vater — 
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Seefeld. Ich danke Gott, daß ihr Fein 
Geld habt — Arbeit wırd eure Sinne in den 
Schranken halten, und eure Wuͤnſche. Mittels 
mäsiigkeit, das Gut, mas unfere Welt fo verächts 
lich von fich ſtoͤßt — Mittelmaͤßigkeit — bürgt für 
euer Gluͤck. Wo ift Heinrih — ruft ihn doch! 

Schmidt aebt ab. 

Sophie. D mein lieber, guter Vater! 

Scefeld. Du baft mic) nie betruͤbt — Das 
macht meinen Tod fanft — es mache dein Geben 
leicht. | 


Siebzehnter Auftritt. 


— — — 


Vorige. Heinrich. 


Seefeld. Sophie — Heinrich! nehmt mich 
in eure Mitte. 

Schmidt. Laſſen Sie Sich betheuern, mein 
Vater, mein guter Vater, daß Ihr Sohn Ludwig 
ſeine Schuld fuͤhlt. 

Seefeld su Schmidt. Schenkt dir Bott Söhne, 
junger Mann, und das Weib legt ihre Hand an 
deren Bildung, fo reif fie zuruͤck; und will fie 
nicht hören, fo reiß fie los von dir, lebe einfam, 
und tette deine Söhne. Zu Sophien. Laͤßt er ſich 
bethören von deinem Reitz und deinem Düntel, 


— 
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läßt er Erziehung. in deiner Sand allein — fo 
traue dir ſelbſt nicht — nimm deine Kinder, und 
bring ſie lieber in ein Arbeitshaus, ehe ſie werden 
wie Ludwig und Chriſtian — und ihr Beide leiden 
muͤßtet, wie ich und mein Weib - — eud) felbft anz. 
Hagen müßtet — wie ich und mein Weib, und fpät 
am Grabe von euern Kindern verflucht: werden 
müßtet, wie ih. und eure Mutter. 


— Schmidt. Mein Vater! mein Suter! 
Sophie. 9 Sort! | | 
R echtler. Mein — alter geund, faſſe | 


ih. | | 
Seefeld. Zwey Söhne habe ich jet vetlo 

ren und ein Weib. Schrecklich iſt der Augenblick, 
wo eure Hände zuſammen gegeben werden. Sa, er 
iſt ſchrecklich — ſo fey er denn lehrreich. Mögen 
eure Kinder werden, treiben, lernen, was fie wols 
ln — nur Ichret fie arbeiten, und nichts ſchei— 
nen, alles durch ſich felbft, ihre Mühe, - ihren 
Fleiß Haben und erhalten, und nichts erhalten, was 
ihnen nicht Mühe koſtet. Ihr Beide lebt ſtill, und 
ſeyd fleißig. Wenn mir es denn in der ganzen. . 
Welt zu enge wird, fo laffe ich dag arme ungluͤckliche 
Maͤdchen mit dem Kinde zu euch gehen, nehme mei— 
nen Heinrich an die Hand, und komme zu euch. 
Da wollen wir denn unter uns ſeyn — und — 
ach nein! nein! die Verlornen kann ich doch nicht 
aus meinem le reißen; ich kann es nicht. | 


— 
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Rechtler Hertis: Und’ das follt und dürft Iht 
auch nicht. Denn am Ende dürft Ihr Euerm 
Gewiſſen fein weiches Kiffen unterlegen. Ihr 
habt fcharf gefündiger. Gott ſchenkt Euch Bäume 
in den Garten, und Ihr bindet feine Stangen das 
neben, und laßt fie läfterlich krumm und ſchief 
wachfen! Aus dem arten werfen dürfe Ihr fie 
darum nicht — ſchneiden, wo es heilfam iſt — 
wohl — und das — da. ihr. eine zaghafte Hand 
Habt — thue ich ja Statt Eurer. 
Seefeld. Iſt denn noch zu helfen ? 
Kechtler. Den Ludwig anlangend — da er 
in fih geht — — 
Schmidt. Bey Gott! er fuͤhlt ſein Vers 
gehen. | 

Seefeld. Gott vergelte dir den — auf 
mein wundes Herz! 

Rechtler. Den Ludwig will ich einem alten 
Grafen, der mir das linke Auge verdankt, und der 
durch mich hier einen Gerichtshalter ſucht, em— 
pfehlen; den alten Vater ſeines Maͤdchens kommen 
laſſen. Sie muͤſſen beide warten, er und das 
Mädchen. Bleibt fie brav, und wird er brav, 
dann — fiat. Mo nicht, habeant sibi. Das 
Kind muͤßt Ihr chriftlich erziehen, alter Amicus. 
Der Christianus — hat feine Sentenz. Der da 
hat feinen Säbel, und wird ihn führen, daß es 
Platz wird, wo er ihn in Gottes Namen hin trägt. 


# 


Scheinverditenfä 145 


Die. da. — hat ihren Karl — und Ihr,” alter 
Amicus — da habt Ihr auch) ein Pülverlein. 


Seefeld. Was? Gold?“ ** > 
— ? Mas thut ‚Ihr I: 


Rechtler. Omnino! Goldpulveti 


| Seefeld. Resten! Better! a was ein das? 
Was ſoll das 

Rechtler. Die Sache verhaͤlt ſich ſo. Sehr 
gerührt. Sch habe Euch im Herzen lieb.“ - Bin 
nun ſchon neun und zwanzig Jahre alle Tage 
in’s Hand gefommen, habe meine Pfeife geraucht, 
und in Euerm großen Lehnſtuhle die Fata juven- 
tutis mit Euch recapitulirt, habe, manchen frohen 
und dunkeln Tag mit Euch gelebi. Den Chri- 
stianum habe ich aus der Tanfe . gehoben, habe 
ibm im Testäimento ein — zugeſchrieben, 
fo er aber nicht verdient. Ich ‚gebe. ed) dir), 
gieb du es num, wein; du - N kann et 
entbehren. wall don” un} c. 340 


Schmidt. Seitnes Marin! .31 7193 


Seefeld: — Steund, wie we 
nige ge TEST 


‚Rehtler may ge ot. Eyder iſt ein rech⸗ 
tes, Eſel, der ein, ‚frohes, Geſi cht beym Leben ‚ges 
niefen tang ‚Ad, Amen Ba. mit der Thraͤn⸗ 
nach dem — — — 


—R 10 
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"» Seefeld. Es gehört 2 Arien, er 
und Sophien. — 


Heinrich. Da waͤren — | 


Heben Sie mir was. zur Equipirung auf, 
‚andre gehört t der. Mama. ae 


Seefeld. Warum? — | 


4 


h 


Heinrich. Es geht ” fo abel daB fe * | 


Inder Seele dauerut. 
rn Sophie. O mein Vater — 


See eld. Haͤtte fie ihr Herz ſprechen laſſen⸗ I 
dem Hochmuth auf ihre Bildung entſagt — wie 
gluͤcklich koͤnnten wir ſeyn! Aber, wir ſind * | 


für einander vetloren. 


tel f 


‚Heimic.: ‚Des weiß ih nit: Aber im 


ibr jemand: zufprechen follte, das: weiß ich. Cie 
hat fo: geweint; amd fo fuͤrchterliche eben gefagh ' 


daßn ich eiskalt geworden; bin. Egs iſt ihre Aber 
auch darnach gemacht. — 


Seefeld.! MWas denn 3 — 
un De gtleri Won wen: denn? ‘ 
Heinrich sn Schmidt. Sie hat Shnen inte 


eltee Gerdlite' ven Garten hezahlen, beswegen non 
ihren Sachen weghehen, nd’ Bi Stntienidjäh | 


Sachen von Chrhſtian · verkaufen wollen © 
Ir 493 Wr 
S ch midt. Nimmermehr! Win geben, 


- & F 1 X; 
oo} ‚MReoi yerut 9,’ 


2* 
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| Heinrih. Bleiben Sie nur; es ift nichts, 
Auf einmal läßt Chriftian die Sachen mwegbringen, 
und fagt ihr, er hätte hier nur noch zwey hundert 
Thaler zu hoffen, er brauche die Sachen feldft. 
Nun warf fie ihm alles vor, was fie für ihn gethan 


hätte, und fi warf fie vieles vor, und fagte, daß: 


fie zum Spott würde, und«daß fie fo viel’ gegen 


Sie gethan, und Ihre Liebe verloren hätte. Chris 


ſtian Hat aber immer die Sechea fortbtingen laſſen, 


und iſt mitgegangem 
Seefeld. Ungeheuer! 
Heinrich. Und nun — Ab, fe hat ihr 


Leben verwuͤnſcht. Dreymal hat fie mich umarmt, 


und reden wollen, und nicht gekonnt; und hat 
meine Hand feft an ihre Herz gedrückt. 


Rehtler. Dem gefchlagenen Feinde baue 
man geldne Brüsten — Laß fie fommen! 


Heinrich gebt ſchnell hinaus, 


NRechtler. Der Christianus aber hat aus 
dem warmen Stalien ein laulichtes Gemuͤth mitges 
bracht. Ey, hätte er Statt. des Neronis ein Sits 
tenbüchlein erhandelt, was da fpricht, „halte Vater 
und Mutter in Ehren,“ es wäre ihm beſſer — 
Nun fo heige ihm denn der Mangel ein, und treibe 
feine Kräfte. 


2 
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Achtzehnter Auftritt. 





Vorige. Wadan Seefeld. Heinti ch 
Heinrich. Sie muͤſſen mir folgen — der 
Vater verlangt nach Ihnen. re 
WMechtler geht hinaus. _ | | 
Seefeld. Komm zu mir. Wen feine Ki 


der verlaffen, der iſt allein in der. Welt — Du it 
ungluͤcklicher, als ich. 


Madam Seefeld ſtürzt in feine Arme, 


Sch midt- Nehmen Sie mich als, Sohn an, 
Madam! ich will Ihnen alles feyn, was is mei⸗ 
ner Mutter bin — 


Madam See fe 1d wegtet ſich nad ihm — 
dedeckt dos Geſicht. 


Schmidt. Und Ihren — verdienen. — 
Sie fehen mich nicht an — Verſtoßen Sie mich! 


Madam Seefeld ſchůttelt den Kopf und drüdt 
‚Feine Hand. 


Sop hi e. Meine gute Muitern Er 





\ 
' 


* 
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Neunzehnter Auftritt. 


Vorige. Ludwig, den Rechtler führt. 


Rechtler. Trete Er auch mit in die Reihe 
der ehrlihen Männer. Er legt ihm-die eine Dand in 
Schmidts, die andere in des Waters Dand. Da halte Er 
fihh feft an. Nehme Er Vater und Schwager für 
ein Lineal Seiner Handlungen an; und wenn fo 
der Weltfhaum und die Hochmuthsblaſen wieder 
aufſteigen wollen, fo trete Er fie in Gottes Namen 
inter Seinen Fuß. Dann lebt Er wie ein Ehrens 
mann. Er geht zu Madam Seefeld. Sie find zerſchla⸗ 
genen Geiſtes, Frau Gevatterin? Gratias! Die 
Kur iſt gemacht, das Wundfieber wird ſich geben. 
Sie erſcheinen jetzt wieder als eine feine, gute, 
ehtliche Hausfrau, und meritiren, daß ſich ein 
alter Degenknopf vor’ Ihnen buͤcke, und Ihre 
Hand zum Munde fuͤhre, was ich denn hiermit 
thue: Er Füße ihre Hand. für die gethane glückliche 
Hauptkur an dem alten Amico aber, Er führt fie zu 
Ihm: will ich Heute noch mit einem fhönen Abends 
liede, mit lauter-Stimme gefungen, mein Herz ers 
ben; dann mein Haupt fanft niederlegen, und 
ſchlafen wie Einer, der feine Sache mit Gottes 
* san, geſcheid gemacht det s 


051 Sheinverdienf: 
Madam Seefeld umarmt ihn. | 
Serfeld. Mein treuer Freund! 
Sophie. Mein zweyter Vater! 

Ludwig. Mein Wohlthaͤter! 


3 
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Das Erbtheil des Vaters, 


e 





Ein Schauſpiel in vier Aufzügen. 


Fortſetzung des Schauſpiels: Der Eſſighaͤndler, 
von Mercier. 


Perfonen, 


‚Herr Delomer. 
Dominique, fein Schwiegerjohn. 

Deſſen Frau. 
Peter, ihr Sohn, ſechs Jahre alt. 

Der alte Dominique. 

Marquis de VBaliere, 

| Straf Warbing. 

Die Sräfin, feine Gemahlin. 
Horfmann, Haushofmeiſter des Herrn Delomet. 


| ” eurath, Gerichtshalter der Gräflich = Warbing 
fhen Güter. 


Ein Gärtner. | 

Der Schulz von einem der Sräflichen Guͤter. 
Bedienter bey Dominique. | | 
Dorfgeridte. 


Die Handlung geht in Deutſchland auf einem 
Landgute nahe an der Dftfee vor. 





Erfier Aufzug. 


Salon bey Herrn Dominique; in der Bemäldes 
lommlung hängen einige alte Ritter und Edels 
| frauen, 5 | 


Erfter Auftritt. 


Horfmann. (N eurath komplimentiren fih im 
| | Eintreten. . 


Neuratp. 


Ih habe zu bitten — 
Horfmann. Wird nicht ie 
Neura th. Sch weiß, was. Ihnen von nun 
an gebuͤhrt, Here Haushofmeilter!. 
Horfmann. Ihr gehorſamſter Diener, Herr 
Gerichtshalter! Kuͤnfti⸗ 3. wie biöher. En, Te. 
Neur ath tritt ein und gebt vor... mn 
Aorfmann. Alſo iſt nun alles in Richtig⸗ | 
kit. Here von Delomer haben wirklich das hoch» 


4 Das Erbtheil des Vaters. 


graͤfliche Gut Ihro Excellenz dem Pe Strafen 
Warbing abgekauft? 

Neurath. Alles richtig. — als an 
des jungen Herrn Baron von Dominique Geburts— 
tage wird bie fürmliche Uebergabe hier auf dem 
Schloffe vor fich gehen. 


Horfmann. Gewiß?. 


Neurath. Ganz gewiß. Die gräfliche 
Herrſchaft ift deshalb unterweges. | 

Horfmann. Der junge Herr von Dominis 
que wiflen gar nichts davon, daß Ihr Herr Schwier 
gervater, der Here Baron von Delomer, das gräf: 
liche Gut kaufen, darauf fhwöre ich. ü 


Neurath. Es foll ja auch alles eine Ueber 
raſchung fuͤr ihn feyn. 

| Horfmann. Freylich! Es wundert mid 
nur, daß She Herr Graf das une® Gut aus ber 
Hand geben. 


Neurath. Was ift zu machen! Wir Haben 
viele Schulden; zudem bezahlt ung der Herr von 
Delomer-das Gut. weit’ über den Werth. 


Horfmann. Senun! Er kann zahlen. 


Neurath. Das will ih meinen Ey ja! 
folhe Emigranten, wie die Herren Barone von 
Delomer und von Dominique, laſſe ich mir gefals 
len. Herren der Art hätten gar nicht genug nach 
Deutfchland kommen können. 


Das Erbtheil des Vaters. 5 


Horfmann. Der Herr Graf find. wohl 
techt froh Über den Verkauf? Ä 


Neurath. O ja Aber die Frau Gräfin 
find, ihrerfeits, wuͤthend über den. Verkauf. Sie 
haben geftern Abend dermaßen -darüber gezanft, 
daß man es Hinten am Ende des Sclofgartens 
gehört hat. Bis gegen Morgen um drey Uhr 
haben fie gebellt; da waͤre ihnen endlich die Stimme 
ausgegangen, ſagt die Fammerſtan und ſo le 
es Ruhe gegeben. » 

Horfmann. Tas —* denn die Dame 
gegen den Verkauf? | | 

Neurath. Es if ein altes Stammgut; 
ferner, merke ich wohl, find bey dem Verkauf noch 
Separatartikel gefchloffen, die ich nicht erfahre. 
Darüber befonders mag der Larmen losgehen. 


Horfmann. Ueberhaupt ſind die gnaͤdige 
Gräfin kaltſinnig und manchmal vecht ſpitzfindig 
gegen unſere Herrſchaften. 


Neurath zuct die Achſeln. 
Horfmann. Woher kommt das? 
Neurath legt den Finger auf den Mund. 


horfmann. Nun, wir kennen ja einander, 
und — brauchen einander noch. 

Neurath. Freylich! — Sehen Sie, — 
horſmann! das kommt von dem refpektiven Unter⸗ 
Mid. Das hochgraͤfliche Haus Warbing iſt uralt. 
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Horfmann. Weiß es, liebfter Herr Neus 
raih! — Sie ſtammen noch von vor Chriſti Se 
burt der — 


Neu rath. Nun eben darum ! — Mit dem 
braven Herrn von Delomer, und dem guten Herrn 
von Dominique, weiß man doc, nicht recht, woran 
man ift. 

Horfmann. Wie fo? 


Neurath. Mit ihrem Adel, will ich fagen. 
— Es iſt erſtlich ein Franzoͤſiſcher Adel. Zweytens 
hat man doch auch weiter noch keine Dokumente 
daruͤber geſehen. | | 

Horfmann. Die follen ja in der Revolution 
mit verbrannt ſeyn. 


Neurath. Ja, ja! — Es nennt ſich aber 
jetzt alles, was über die Grenze kommt, Monsieur 
de — und ein aͤchter, gerechter Monsieur de — 
gilt wahrhaftig immer noch nicht ſo viel, als hier 
bey uns in Deutſchland ein Herr von und zu. 

Horfmann. Das verſteht ſich. Aber wie 
der alte Herr von Delomer Inst, re liegt das Bon 
in Bretagne. - 


Neurath. Da find fie davon gegangen. 


Horfmann. Nichtig! Nun ihr zu bewei⸗ 
fen die Kapitalien, womit fie ſich ankaufen. 
Neurath. Der junge Herr von Dominique 


find gar nicht hoffärtig ; die ſprechen gar nicht von 
ihrem Stammhauſe und Adel. 


— 
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Horfmann. Sie find überhaupt ein ftiller, 
mäßiger, guter. Herr; wenn der Papa, der Herr 
von Delomer, fo recht Hoch gehen, betrüben ſich 
der Herr von Dominique darüber. 


Neurath. Das fagt man. ' Kurios! 


Horfmann. Sc habe es dem Kinde bey» 
gebracht, zum Herrn von Delomer immer — Gnaͤ⸗ 
diger Srofvater! zu fagen; darüber hat er mich 
recht angefahren. Er ift ein wahrer Landmann, _ 
ſo auch die junge gnädige Frau. Aber der alte 
Herr von Delomer, die gehen fehr hoch und ins. 
Große. | 


Neurath. Freylih! Der Herr von Delos 
mer follen aber für gewiß zu Paris ehemals Hans 
del und Wandel getrieben haben. 


Horfmann. So? Du mein Gott! Here 
Neurath — wir wiflen ja, wie es jeßt in der Welt 
geht. Jedermann handelt; alles ift feil, und jeders 
mann läßt füh behandeln. Uebrigens follen der 
Dapa, der alte Herr von Dominique, wie der 
Herr von Delomer fagt, ein refpektabler Kavalier 
feyn, und noch jeßt in Bretagne haufen. 


MNeurath. -Nun — was geht es uns an, 
wovon? Sie haben, wozu. Es find eben Emis 
grirte, fie haben baar Geld geflüchtet; das öffnet 
ihnen Thüren und Kerzen; alfo muß man es fo 
genau nicht nehmen. | 
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Horfmann. Es muß ihnen indeß bey uns 
in Deutſchland wohl ſo gut gefallen, als in ihrem 
hochſeligen Frankreich, denke ich, 

Neurath. Ey, es kauft ſich ja uͤberhaupt 
hier bey uns an der Oſtſee Jedermann mit Land 
und Leuten an, der nur Geld hat, 

Horfmann, Leider! Gott fey es geklagt! 
muͤſſen die fort ziehen, die fein Geld mehr haben. 

Neurath. Wenn nur das Geld bleibt! das 
. Geld ift die Hauptfahe; die Menfchen mögen fals 
Ien oder aufitehen, gehen oder kommen; wo Beld 
iſt, da ſind wir beide gut. 


Zweyter Auftritt. 


/ 


| Vorige, Bedienter. 


Bedienter. Sr, Excellenz der Herr Graf 
von Warbing find angetommen, und verlangen 
den Herren Serichtshalter, | | 


Neurath. Sogleich! — Das geht an die 
Uebergabe des Gutes, Geht ab. 


Horfmann. Nun, Musje Jakob! hat man 
‚ bedacht, daß heute ein großer Tag ift? 


Dedienter, Desjungen Herrn Geburtstag. 
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Horfmann. Des jungen Herrn? Seht 
doch, wie toͤlpelhaft! Des jungen gnaͤdigen Herrn, 
des Herrn Barons von Dominique, fo fagt man. 

Bedienter. Er wills ja nicht haben, 

Horfmann. Mast niches! 

Bedienter. Er hat mir alle Titel verboten. 

Horfmann. Macht nichts! Er muß fie 
haben. Nun, hat man meine Aufträge erfüllt? 
Der Wein? 

Dedienter, Sf fortirt, und herausgeſetzt. 

Horfmann. Der Tiſch fuͤr die — 
ten — ihre Fruͤhſtuͤk? 

Bedienter. Iſt im Part, hinter dem neuen 
Tempel, im Bosquet angerichtet. 

Horfmann. Giebt der Gaͤrtner Acht, daß 
ſie ſich nicht im Setrint abernehmen, ehe der Aktus 
angeht? 

Bedienter. & ift ihm bedeutet, 

Horfmann, Der giebt Acht, daß fih dr 
Gärtner nicht im Getraͤnke uͤbernimmt? 

Bedienter, Seine Frau, 


Horfmann. Haben der Kantor und feine 
Jugend Kuchen genng ? 


Bedienter, Einen Berg von Kuchen, 


-Horfmann, Wohl! Effen mögen fie im 
Ueberfluß! Nur vor Nachts fein Getraͤnke ſonſt 
kommen ſie aus dem Tatt. 
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Bedienter. Der Kantor meint, wenn fie 
nur erft im Taft wären. 

Horfmann. Das geht den Kantor und den 
Hofmeiſter an, melche die Singerey beforgen. 
Verſe, Mufit und Gefang zu herrfchaftlichen Feſt⸗ 
tagen, das ift fo neu aufgefommenes Wefen, das 
braucht ein Kaushofmeifter nicht zu verfiehen. 


Ehrenpforten — BVorfihneiden, Sluminationen, 
Küche, Keller und Rechnungsbuch — darin bin ich 
perfeft. 


Bedienter. Sa, das haben Sie mir fihon 
oft geſagt. | 
Horfmann. Wenn ihr’s nur zu Herzen 
nahme! — Was ich fagen wollte — Iſt der Nafen 
um den neuen Tempel geftern Abend begoſſen, daß 
er heute fchön frifch leuchte ? 
Bedienter. Wir haben ein Faß Waſſer nad) 
dem andern hingefahren, bis fpät in die Nacht. 
| Horfmann. Schön! denn das iſt des Herrn 
Barons Lieblingsplab. 
Bedienter. Mit dem Plage und dem Tems 
pel muß es eine kurioſe Befchaffenheit Haben. 


Horfmann. Der Hert Baron haben’ diefen 
Tempel ihrem gnädigen Papa, dem alten Herrn 
Baron von Dominique, zu Ehren gebaut. 
Bedienter. Gh kann Ihnen fagen, an 
dem Plage habe ich den jungen Herrn fchon etliche 
Male weinen fehen. 
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Horfmann. She ungefihliffener Saft! was 
fagt ihre da? was unterjteht Ihr Euch) ? 

Dedienter. Weiß Gott! das habe ich 
gefehen. 
Horfmann. Nichts habt Ihr gefehen. — 
So ein Herr wird weinen — dummer Menfd)! 

Bedienter. Nun! id) werde doch Thränen 
fennen — ich! 

Horfmann. Einen Katarrh mag der gnaͤ⸗ 
dige Herr gehabt Haben — 

Dedienter. Run, id) weiß, was ich ‚ges 
fehen habe. | 

Horfmann. Wollt Ihr fort! Ihr Lügner! 

Bedienter Geht ab. 

Horfmann. Sch weiß wohl, daß er Necht 
hat. Er weint nur gar zu oft da. Aber ein treuer 
Diener muß die Sebrechen feiner Herrſchaft vers 
ſtecken. Wenn das unter die Leute kommt mit dem 
Thraͤnen — fein Menfch wird es glauben, daß er 
von vornehmer Geburt if. 


% 


KT 
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Dritter Auftritt. 





Herr Delomer. Horfmann. 


Delomer, Wie if’s, Horfmann? Alles in 
Drdnung ? = 
Horfmann. Allee, 

Delomer. Aber bier find nur vier Lehns 
fühle; fünf Lehnſtuͤhle habe ich ja befohlen. 

Horfmann. Sch will gleich — | 

Delomer. Einer für Graf und Gräfin dort 
rechts, einer in die Mitte für mid). 

Horfmann. Excellenz Graf und Gräfin 
rechts; der gnädige Herr in der Mitte; die junge 
Herrſchaft lines — fehr wohl! Geht. 

Delomer. Horfmann! 

Horfmann kommt. Euer Gnaden! 

Delomer. Die Muſik dort in das Neben⸗ 
zimmer — 

Horfmann. Nicht im Park? 

Delomer. Nein, nicht im Park. 

Horfmann. Und der Kantor mit ben 
Kindern ? 


Delomer. Alle in das Nebenzimmer! Die 
Gerichtsperfonen kann man erinnern, daß fie meis 
nem Schwiegerfohn die Hand füllen. 
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KHorfmann. Beyleibe — den Rod! 
Delomer. Pfuit — Ah! fie. mögen ihm 
auch nur die Hand geben. Er wird mehr ihr 

Freund feyn, als ihr Herr. 

Horfmann. Das thut mein Lebtage Fein 
gut, guädiger Herr! Wenn die Unterchanen die 
Hand haben, und refpektive Freunde find, nehmen 
fie den ganzen Mann und partagiren die ganze 
Herrfchaft. Darum fubmittire ich gehorfamft, daß 
fie , als Leibeigene, ihren gemeinen Mund nur an 
den Rock bringen dürfen. 

Delomer. Horfmann, das ift gemein ges 
dacht. 

Horfmann fubmis. Sch Okilehe: 

Delomer. Und wenn ich hm ein Zeichen 
gebe, geht die Mufif an. 

Horfmann, Wie foll das Zeichen geftaltet 
feyn? Ich bin gern pünktlich. 

Delomer. Sc werde Ihm mit dem Kopfe 
zunicken. 

Horfmann. Sehr wohl. Und die Speiſe⸗ 
tiſche? 

Delomer. Bleiben im Park. 
Horfmann. Alſo am Tempel geht nihts 
vor? | 
Delomer. Da werden wir in der Stille 
ein herzliches Wort reden. 


Hor f mann. Und niemand darf — 7 
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Delomer. Niemand. 

H orf mann. Aber die Leute aus dem Dorfe 
haben ſich ſo gefreut — 

Delomer. Sie koͤnnen gehen, wo fie wol 
len; nur am Tempel foll niemand feyn, wenn wir 
dort find. Wenn Er einen Kourier hört — . 

Horfmann. Das ift alles beſtellt; fo wie 
er fich blicken läßt, wird,er mir gemeldet —. 

Delomer. Und Er ruft mich gleich, und — 

Horfmann. Ganz verfiohlen. Gott! Euer 
Gnaden! ich bin ja der Mann, der alles begreift. 
Malen Diefelben einen Punkt auf ein leeres Blatt 
Papier, fo rathe ich den DAS RIAN, der darunter 
- gehört. Geht ad. 

Delomer. Nun denn! So bin ich denn 
jeßt dicht am Ziel meiner Wünfche. Meine Kinder, 
die wadern Seelen, die des Guten fo viel verdie 
nen — werden zu Glück und Ehre erhoben. Zu 
. einer Zeit, wo fo mancher alles verliert, — gewins 
nen fie, was fie nie hoffen durften. Braver Do: 
minique! ich kann deine Treue dir vergelten. An 
"deinem Geburtstage kann ich dir ſagen: — Du haft 
mein Gluͤck neu gefhaffen; nimm aus der Hand 
deines Vaters den Lohn dafür! 


1 
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Vierter Auftritte. 





Delomer. Der junge Dominique. 


Dominique. Guten Morgen, lieber Va⸗ 
ter! Sie find heute fehr früh auf. 


Delomer. Sch habe die ganze Naht fein 
Auge zugethan, fo habe ich auf diefen Morgen mich 
gefreut. Ä 


Dominique. Gh bitte um ein Geſchenk, 
und an dieſem Tage werden Sie es nicht verweigern., 


Delomer. Und dag Sefchent iſt? 


Dominiq ue. Daß Sie nun Ihr Wort hal⸗ 
ten, hier mit uns zu wohnen. 


Delomer. Bald, bald ſoll dag — 


Dominique. Des Handels uͤberdruͤßig, 
siehe ich daher, auf einer Meyerey ohne Geraͤuſch 
Iandwirthfchaft zu treiben. Sie überreden mich, 
fatt dei, diefes Gut zu Faufen. Auf Shren 
Wunſch richte ich dieß Schloß ein, weil Sie es mit 
‚uns bewohnen wollen — | | 


Delomer. Nur Geduld! wir fommen dahin. 


“ Dominique. Sie ſelbſt endigen alle Ges 
ſcaͤſte, und bewohnen zwey Meilen von hier ein 
lleines unanſehnliches Haus — 
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Delomer. Mahen Sie mid nicht plaus 
dern, Dominique! Es ift noch nicht Zeit dazu. 

Dominique. Für mich allein ift diefer Bes 
fig hier viel zu prunkvoll — 

Delomer. Das finde ich nicht. 

Dominique, Man hält uns mit Gewalt 
für Edelleute — 

Delomer. Mag man doch! 

Dominique. Meine Verlegenheit darüber — 

Delomer. Ihre uͤbertriebene Anſpruchloſig⸗ 
keit macht Verlegenheit. 

Dominique. Die benachbarten Edelleute 
verkehren immer hier, und fo wird mir cine Lebens— 
weife aufgendthigt, bey der ich weder Ruhe noch 
Vergnügen habe. 

Delomer. Unſre Herrn Nachbarn brüften 
ſich mit dem Adel, den fie nicht befonders verdie 
nen. Der thätige Bürger darf wohl hinaufrücen, 
und erwerben, was er verdient. 

Dominique. Den Adel? Um keinen Preiß! 
Ich will bleiben, was ich bit. 

Delomer, Dominique! — Doch jet keine 
Erklärung darüber! Sm Allgemeinen nur fo viel— 
Sie müffen die Freude meines Alters nicht ſtoͤren. 


Dominique. Mit jedem Opfer will ich fie 
befördern. Aber — 


Delomer. Darauf baue ic) ganz. 
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Dominique. Aber — 
Delomer. Lieber Sohn! verderben Sie 
mir keine Freude! | Ä 


Dominigne. Haben Sie nicht gefehen, 
wie es mich quält, wenn die Gräfin Warbing nach 
meinem Herrn Vater fragt, und two fein Schloß 
in Bretagne laͤge — 


Delomer. Nun — laſſen Sie mir ‚bob den. 
Heinen Spaß! 


Dominique. Gie haben den Leuten das fo 
ernſtlich verfichert, — daß ich leider fihweigen muß. 


Delomer. Mein Sohn! es ift Ihnen gut, 


daß -ich-zumeilen durch Shren Sinn fahre. Sie 


find fehr unterrichtet, Sie haben viel Verſtand; — 


aber Sie haben noch viel zu viel JZugendphantafien, 


und fhwärmerifche Träume. Sie kennen die Welt 
nicht genug. In fechs und zwanzig Jahren wirft 


man manches. von fich, was nachher nicht wieder 


zu erlangen ift. — Wieder in tiefen Gedanfen ? 


Dominique. Wenn ich meines ehrwärdis 
gen Vaters denke, und daß ich den Anfchein gebe, 
als wäre der wackere Bürger mir zu gering — Sie 
glauben es nicht, wie fchmerzlich mir dann zu Sinne 


iſt. Ach! wäre er dahin zu bringen gemwefen, Paris 


zu verlaffen, lebte er hier mit uns, und führten 
wir -ferner das Leben thätis ger Bürger, wie glüch 
li wären wir! Welch ein — auf Erden 
wäre das! . 
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Delomer. Konnten wir in der Schredens> 
zeit zu Paris bleiben ? War es. nicht Ihres. Vaters 
ernſter Wille, daß wir fluͤchten ſollten? 

Dominique. Ach! daß meine heißen Bits 
ten ihn nicht vermögen konnten, ung zu begleiten. 
Sechs Jahre von ihm getrennt — und feit vier 
Monaten nicht eine Zeile von ihm — nicht eine 
Zeile! Mein Kerz if fo EN, und — mehr 
als jemals. BT en en 

Delomer. Kaben unfere Freunde nicht vor 
vier Wochen gemeldet, daß er lebe und recht 
frifch fey? 

Dominique — — er nicht ein 
Wort? Bin! ich ihm nicht mehr werth? — Weiß 
er, daß: ich zugebe, daß er hier für einen Edel 
mann ausgegeben wird? Wenn er es weiß, — fo 
begveife ich fein Stillfehweigen. Das wird er mir 
nie verzeihen. 

Delomer. Morgen davon! Nur heute nicht. 
Hören Sie — heute davon nichts! - 


Dominique. Sch kann meinen Worten ges 
bieten — meinen Gefühlen nicht. 


‚ Delomer. Und feyn Sie gegen. unfere Säfte 
recht freundlid) ! 


Dominique. Ab dieſe Säfte! Der Herr 
Graf und die Frau Gräfin — 


Delomer. Nun. ja doch ! ‚Die: Gräfin iſt 
eine Närrin, id) räume es ein, und der Kerr Graf 
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iſt ein flacher Menſch. Nach und nach werden wir 
ihrer los. Nur Heute ſeyn Sie freundlich mit 
ihnen, das verlange ich. Leiden Sie es, daß Sie 
heute noch Here von Dominique find, morgen — 
fol diefe Unwahrheit Sie nicht. mehr. kränten. 

Dominique. Meine Aufrichtigkeit, lieber 
Vater, kann Sie unmoͤglich beleidigen. | 

Delomer. Sie haben fo viel Gutes und 
Liebenswuͤrdiges, daß es Pflicht ift, ihrem Eigens 
finne die Geduld nicht zu verfagen. — Nun! habe 
ich denn alle Ihre Grillen verfcheucht ? 


Dominique. Noch etwas drückt mich. 


Delomer. Nennen Sie, es! — denn ich 
muß Sie heute ganz unbefangen fehen und froh. 

Dominique. Seit unferer Ankunft in 
Deutfchland haben Sie mir kein Wort mehr von 
Shren Gefchäften gefagt. — 

Delomer. Meine Gefchäfte find ja zu Ende. 
Wir find im Hafen, und faften beide den gleichen 
Entſchluß, in den Stuͤrmen des Handels nicht 
mehr wagen zu wollen. | 

Dominique. Shre Gefhäfte mäflen die 
legten Jahre her, allem Anfchein nach), mit unges 
wöhnlihem Gluͤck betrieben worden feyn — 

Delomer. Nunja — 

Dominique. Fern. ift von mir Neugier 
und Eigennuß. 

Delomer. Das weiß id. 


— 
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Dominique. Ehedem machte es Ihnen 
Freude, uͤber Ihre Geſchaͤfte mit mir zu reden; 
die Unguhen und Freuden Ihrer Spekulationen mit 
mir zu theilen. — Wodurd) habe ich die Vertrauen 
verloren?” wodurd ? 

Delomer. Sie find. mir. Werth, wie ‚mein 
eigner Sohn. Wenn ich diefen und.jenen für mid 
günftigen Vorfall verfihwiegen habe, — ſo ſchrei⸗ 


ben Sie das einer gewiſſen Zartheit zu, die auf 
die herzlichſte Liebe für Sie gegründet iſt. — Von 


dem allen — morgen! Ganz gewiß morgen aus— 
führlich über Vergangenheit, Gegenwart und Zus 
kunft! 

Dominique. Nun — fo‘ möge der mars 
gende Tag uns alle wieder in die vorige Sröptide 
keit bringen! Seufzt. 


Delomer. Das foll er, das wird er ⸗ 


wenn Sie gerecht ſi nd. 


Füͤnfter Auftritt. 


Madam — Vorige 


£ Madam IR Sieh nur, Dom 
nique, wie mic) der Vater zu deinem Geburtstage 


geſchmuͤckt hat. ‚Ste deutet auf koſtbare Brillantohtringe. 


\ 
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Dominique... Jh. danke Ihnen dafür, — 
Ad) lieber Vater! als Sie dieſe Hand in die meis 
nige legten. haben Sie jeden Tag meines Lebens 
zu einem Feiertage geweiht. | 

Delomer. hr guten Kinder! She lieben 
Seelen! Kann ich denn wohl genug für euch thun? 
Mein, es ift kein Glück fo groß, das ihr nicht vers . 
dientet. Könnte ich doc) viel: ‚mehr. für euch thun! 
Gott fey mein Zeuge, ich würde für euch mit Freue 
den flerben, 

Madam Dominiqwetritt zwiſchen beide. Sie 
beiden und: unfer Sohn — ah! — Hier fehlt 
nur der Fünfte, um ung zu den gluͤcklichſten Men⸗ 
ſchen zu machen. 

Dominique. Der Fanftet ſeufzt. Ständen 
wir neben dieſem Fuͤnften auf vaterlaͤndiſchem Bos 
den — wie gern wollte ich — und Ge⸗ 
maͤchlichkeit hier zuruͤcklaſſen — 

Delomer. Das kann nie ſeyn. 

Dominiquſe. Wie gern wollte ich für alle 
arbeiten! Anſtrengung der Seele oder der Hände 
wollte ich unermüdet geben, wenn der fehöne Him⸗ 
mel des Vaterlandes über uns lächelte! 

Delomer. Diefe Schwärmerey — 

Dominique. ‚Sie ift mir Religion. 

— Delsmer.:: SE eine. Tiebenswürdige 
Shwahhelt. 
Dominique. Sie ift ſehr ſtark in mir. 
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Delomer. Weg damit!— ae Beute. Des 
— fuͤr heute! 


Dominique. Ach mein Vater! 
Delomer. Mein guter Sohn! 


Dominique. Sie verſchieben vieles auf 
morgen. 


Delomer. Und morgen werdet ihr finden, 
daß ich euer Gluͤck nie verſchoben, daß ich es immer 
vor Augen hatte, bey jedem Gedanken, in allem 
Thun. Mir wird wenig. davon mehr: zu Theil; 
denn mein Weg ift gemacht. Werdet ihr mit 
morgen freundtich. die Hand veihen — werdet ihr 
um des Willens halber dem Vaterherzen Nachſi icht 
ſchenken, — fo achte ich mic belohnt. Geht ab. 


Scehster Auftritt 
-Madam Dominique. Dominique 


Madam Dominique. Dominique! 
Dominique. Julie! | 


Madam Dominique... Ih weiß, — ® 
geht nicht alles, wie es gehen ſollte. 


Dominique. Ah 
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Madam Dominique. . Aber heute fuche 
es zu vergeffen. Sey freundlich, lieber Mann! 

Dominique. Ich bin ſehr gerührt, recht 
herzlich, das weiß, Gott. Du verkennft mich ges 
wiß nicht. en 

dadam Dominique, Mit jedem. Tage 
ſchließe ich mich inniger an deine Empfindungen, | 

Dominique. Darum verhehle ich dir nicht, 
daß ich fuͤr Morgen zittre. 

Madam Dominique. Was kann ein fd 
zärsliher Water thun, das einen fo guten Sohn 
zittern machen koͤnnte? | 

Dominique fehr tief. Abt 

Madam Dominique. Was fuͤrchteſt su? 

Dominique. Hoheit! 

Madam Dominique. Seyn wir * 
nicht zu hart gegen die Schwaͤche, womit ein thaͤ⸗ 
tiger, reicher Buͤrger am Ziele einen Lohn ſucht, 
deſſen wir freylich nicht bedürfen — 

Dominique. Der uns unglücdlich macht. 

Madam Dominique. Den wir und be 
fheiden gefallen laffen, und unfre Ehre in dem 
Sehorfam finden, womit wir dem Water. folgen. 

Dominique, Wir werden zum Gelächter. 


Madam Dominique. Durch Eindliche 
Geduld? — 
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Dominique. "Das tft nicht alles... Wie 
könnten ftrafbar werden, liebe Juliet. VF 
Madam Dominique. Wodurch? 
Dominique. — Ich will den morgenden Tag 
abwarten. 


Madam — Strafbar? Dar⸗ 
uͤber darf kein Geheimniß unter uns DIENEN: Sage 
mir alles! 


Dominigue. Liebe Freundin, es giebt Bes 


ſorgniſſe, die allein dem Manne gehoͤren. 
Madam Dominique. Wenn es der Frau 


‚an Muth fehlt und an Willen, fie zu tragen. Seit 


wann fcheine ich dir ſo ſchwach? | 

Dominique. Seit ich mich ſelbſt unzuvers 
läflig gefunden habe, m ich feine erdräckende Laſt 
auf Andere. 


Madam Dominique Unzuverläfig? Du? 


"Dominigue. Vergißt du, was um uns 
vorgeht? Man nennt mic Baron von Dominique, 
und ich habe dem aus — unzeitiger —— nicht 
widerſprochen. 


Madam Dominique. Es iſt gut, über 
Thorheiten zu tächeln, und ich halte es für weife, 
nicht jede Schwäche mit Strenge zuwerfolgen. 


Dominique. Sch Hätte das durchaus nicht 
zugeben müffen. nn Kr 
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Madam Dominique. Mußteſt du den 
lächerlich machen , der es füch überjehen hatte, dies 
fen Irrthum zu veranlaffen J 


Dominique. Von dieſem Srethume: ſqhreibt 
ſich alles, was mich beengt und beugt — 


Madam Dominique. Dominiguel 


B: "Dominique. Darauf ruhet das Gebäude 
ber — Verkehrtheiten, die gefchehen find. — 


Madam Dominique. Lieber Dominique! 


Dominique. Und die uns unmittelbar ber 
vorſtehen. ss) SE? F 


Madam Dominique. Su haft einen 
tedlichen Mann bey Wort und Ehre erhalten; du 
ſaſt lieber heimlich leiden, als meinen alten Vater 
‚ lherlich werden laſſen wollen. Nimm dafür einen 
Haͤndedruck von Herzen aus, und den . der 
dankbaren Liebe! — 


Dominique umarnit fie. F 


Madam Dominique. Auf unſrer Flucht, 
wenn der Tod uns. zur. Seite ſtand, fuͤhlteſt du 
dich durch, mich fo mit Muth hefeelt: Laß meine 
liebe jeßt nicht weniger gelten, da fie für deine 

Geduld dich nicht reicher belohnen kann. 


Dominique. Ach Julie! — du kannſt alles 
aus mir machen. Seit du das fo innig geſprochen 
haſt, — — iſt auch das Verdienft dahin, was ich 
hit meiner Geduld um dich zu haben glaubte. Es 


— 
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ſey darum! Je miehe ich deinen Werth empfinde, 
je gluͤcklicher bin ich. — | 
Horfmann. bringt den fünften Lehnſtuhl. 
—Dominique. Nun — ich fehe denn wohl, 
daß mir irgendeine Masferade bevorſteht, die mik 
vielleicht fehr weh thun wird, fo guf fie auch ges 
meint ift. Sch will den Zwang unterdrücken, der 
mir damit aufgelegt wird, fo lange ich irgend kand. 
Aber Eins gelobe mir — 
—Madam Dominique. Was? 
Dominique. . Wenn es ſo weit kommen 
follte, daß du feldft es dir geftehen müßteft, es 
gehen Dinge, vor, die.meine Grundfäße umſtoßen, 
meinen Charafter durchaus. zweydeutig machen, — 
dann gebrauche nicht die Gewalt der Liebe, meine 
Empfindungen zu befämpfen, fonft werde ich ganz 
fraftlos, und ſterbe ah an deiner Seite. 
Madam Dominique. Wenn es ſo weit 
fommen follte, — fo werde Bürger oder Bauer! 


Die Seele, welhe die Deinige fo ganz verfteht, 


fann dann weder bitten, noch Elagen. 

| Dominique. Nun bin id) getroft, gefaßt 
auf alles, und gehe dem Sturm an deiner Hand 
entgegen. Gebt. on | 
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Siebenter. Auftritt. 


Borige. Graf und Gräfin Barsins | 
Wechfelfeitige Empfangsfomplimente 


Dominique. — Graf! 

Gr af. „Der Ihrige, lieber Baron! 

8 Y aͤ fin fügt Madam Dominique. Guten Mor⸗ 
gem! Da tragen Sie ja ein Paar alerliebſte Ohr⸗ 
‚gehänge — 

Madam Dominique. Ein Geſchent mei⸗ 
ms Vaters, | I | 

Graͤ fin. Sehr hör! I echt viel Geſchmack! 
Der Herr Vater verſtehen ſich wohl auf den Artikel? 


Graf. Sehen Sie, liebe Comteſſe, da iſt 
das gluͤckliche Paar allein beyſammen. So findet 
man fie doch ſtets de einander, ; 


Gräfin. 9a, recht ungertvennli, 


Graf, | Sch eftimire beiderfeits vecht glücklich, 
daß fie fich fo in einander zu fchicken wiflen. 


A 


D ominique. Es iſt wohl — ll als 
das bloße Ineinanderſchicken. | 


Gräfin, Sa! Ein rechtes Hirtenleben, 
Graf. So arkadiſch! Oui! 


» 
* 
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Graͤfin. Um ſo verdienſtlicher iſt dieſe 
exemplariſche Ehe, da dergleichen ſonſt in ihrem 
Vaterlande nicht ſehr zu Hauſe zu ſeyn pflegte — 

Straf. Ey — fo hie und da auch wohl. 

Graͤfin. Wenigſtens nicht. in den erſten 
Haͤuſern, da war man anders routinirt. 

Dominique. Haben die Fran Gräfin wohl 
darüber nachgedacht, wie fehr die ſchlechten Ehen 
der erſten Haͤuſer das Ganze deroutinirt haben? 

Sräfi in. Am! Daß ift eine Reflexion, die 
ganz der Feyerlichkeit eines — — angemeſ⸗ 
fen iſt. 


Graf. Mais, il n’a pas tort. 


Gräfin. Ich ſtatte meine Gratulation ab, 
Herr Baron! 


| Dominique verneigt ſich. | 
‚Gräfin, Wenigſtens haben wir der *8 — 
fen Deroute Ihres Baterlandes die Ehre zu dans 
fen, daß Sie Ihr Stammfchloß verlaffen, und 
ben deutfchen Boden befucht Haben. 
Dominique. Ah! 


Gräfin. Nicht wahr? Aus Bretagne flams 
men die Herrn Barone von Dominique? 

Madam Dominique. : Wir find hier fo 
gut aufgenommen, daß wir es für billig halten, 
aus Dankbarkeit unfers Vaterlandes ſelten zu er⸗ 
Wannen. | 
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Gräfin. Mögen Sie hier alle Berlufte vers 
ſchmerzen, die Sie erlitten haben! Wahrlich, wenn 
id) mir das lebendig dente, — was Sie zurück ges 
lafien haben — das Stammhaus — die Unter _ 
thanen ! ‘ 

Dominique. Wenigſtens darf ich verbürs 
gen — Er hält inne. | 


Sräfin. Was, Herr Baron? 


Dominique. Daß ich niemals Unterthanen 
> verkauft Haben würde, 

Sräfin. Schön! Auch traue ich Ihnen 
jeden andern Handel eher zu. Seufit. Wer aber 
Unterthanen aus der Hand geben muß, dem rathe 
ih, fie an ebenbärtige Familien zu überlaffen. 
Denn wer fo ein Stammhaus an — ich will fagen — 
Kaufleute abgiebt, der risfirt, eine Nefidenz in 
eine Puderfabrit noch bey feinem Leben verwandelt 
zu fehen. Pause. Was meinen Sie dazu? 


Dominique. Ein Schloß verzehrt, eine 
Fabrike ernährt. | 

Sräfin. So? Am! Sind der Herr Delos 
mer — ad)! — Sie entfchuldigen — der Herr von 
Delomer aud) der Meinung ? 

Graf. Der Herr Baron von Delomer haben 
ein nobles Semüth unter andern — 

Gräfin. Und er hat, Gottlob! viel Geld 
„ſauvirt. Wie ift ihm das gelungen? Aha, vers 
miurhlich in Wechfeln. Sa, ja! Er ift ein vorſich⸗ 
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tiger Mann, der wohl mit foliden Häufern liirt 
war. Haha hal Sie segt Mh. Werden der Herr 
Graf ewig, da ftehen bleiben? Segen wir uns! 

 Madam Dominique, Wir ertbarteten 
Ihre Anordnung, Frau Gräfin! — 

Sträfin. Sa, von Anorönimgen — feßen 
Sie fich doch zu mir, Frau von Dominique! — 
Sie entfchuldigen, daß wir fo früh. laͤſtig fallen! 

Aber der Herr Vater haben es angeordnet, daß 
mein Gemahl und ich ‚bey einem Bouquet‘ gegens 
waͤrtig ſeyn follen, was er dem Herrn . da 
zu machen denft. 


Sraf. Sa, es iſt eine e freunsfäafige Ber 
dingung von feiner Seite. 


Gräfin. Gar fehr freundſchaftlich. Es iſt 
Überhaupt ein ſehr freundſchaftlicher Mann. 

Dominique. Die Frau Graͤfin werden 
begreifen, daß ic von feinem Geſchent nicht unter⸗ 
richtet bin. | 

Graf. Natürlich. 

Sräfin. Freylich — die Surprise bey einem 
Cadeau ijt die Hauptſache! O das iſt fo recht haͤus⸗ 
. ih. So recht — bürgerlich gut gedacht. 

- Madam Dominique. Du haft noch mat: 
ches Gefchäft zum Empfang unfrer Säfte — die 
Srau Gräfin werden mir die Unterhaltung erlauben. 

Gräfin. Sehr gern. Sie: find nod nicht 
ganz artangist. Sie find noch im Schloffe wicht 


‚4 
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ſo recht gewohnt — ſo — eingewohnt, - will ich 
fagen ,. geniren Sie ſich nicht. 
Dominique beftig. Madam — | 
— nn Was beliebt? — 
Mad. Dominique. Nun, lieber Dominique! 
Dominique. Frau Gräfin! — Ih bin in 
meinem Haufe fehr eingewohnt — wenn mic) etwas 
verlegen machen kann über die Art, wie ich mich 
darin zu nehmen babe, — fo it es der fanfte Ton, 
den dieß liebe Auge da zu, meinem Herzen geleitet. 
Beht. | Ä 
Graͤfin. Es ift zum. Bewundern, wie der 
Mann den Ton der großen Welt inne hat. 
Strafe Recht — recht galant, en verite, 


Achter Auftritt. 





Vorige. Delomer. Horfmann. Schul; 
und Gerichte. Neurath. 


Delomer. Vergebung, daß ich warten laſſe! 
Er tritt in die Mitte. 


Sraf. Nun frifch weg, Herr Baron! Ohne 
Eingang! | | 
Sräfin.- Zum intereflanten Ende ! 
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Graf. Fun, da wären wir denn alle bey 
ſammen. Nun zur Sache, Kerr Neurath! * 
Formalitaͤten. 
Dominique su DSelomer. Dieſe Leute — deutet 
auf die Bauern. | 
Delomer. Nur eine Eleine Geduld, mein 
Sohn! zum Grafen. Sie erlauben alfo jegt — 
Graf. Ja doch! Nur zu, Kerr Neurath — 
Neurath. „Nachdem Ihro Excellenz, der 
„Herr Graf zu Warbing“ — 
Horfmann. Mit u es tann noch 
nicht angehen. 
Delomer. Weshalb? 

Horfmann. Wir ſitzen nicht recht — 
Graͤfin. Was iſt das? | 
Delomer. Nur weiter — . 
Horfmann. Euer Excellenzen kommen dort 

rechts zu ſitzen. 
Graͤfin. Das iſt ja allerliebſt — recht 
decent — | Ta | 
Delomer. Korfmann! Was foll das? 


Horfmann. O ich habe alles wohl behal: 
ten. Mein: Herr Baron von Delomer gehören in 
die Mitte; — und die junge gnädige. Herrſchaft 
dort linker Hand; — die geäflichen ——— 
dort rechter Hand. 


Gräfin. Sch. gehorfame. — 


- 
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‚Graf: Nun, nun! — Man tept fs. 


Delomer. Euer Excellenz verzeihen — Horf⸗ = 


mann, das war-überaug:einfältig}- 


Graf. Nur weiter, Herr Neutath — wo 
wir ſtehen blieben. 


Neurath. „— Das Gut Feldenſtein, nebſt 
„Schloß, Unterthanen, Waldungen, Wieſen, 
„Aeckern und dem Inventarium dem hochgebornen 
„Herrn, Herrn Baron von Delomer kaͤuflich übers 
„laſſen, und aller weitern Anfpräche darauf ſich 
u „begeben haben: fo geſchieht hiermit die Uchertras 
„gung gedachten Gutes und Unterthanen an hoch» 
„gedachten ‚Herrn, Baron von -Delomer in. aller 
„Form, vor gegenwärtigen Zeugen, und: werden 
„die Unterthanen „hiermit. an. Herrn. Baron von 
„Delomer und deſſen Erben gewiefen, übertragen, 
„und aller Pflichten gegen das geäfliche Haus Wars 
„ding entlaffen.‘ — Cr ütergiebt Delomer das Inftrument, 
Gott erhalte die neue Herrſchaft! Vivat! 


Die Bauern treten. zu Deiomer- Vivat! 
Gräfin. 9 ja! — Vivat! — j’enrage! 


Delomer. Lieben Kinder! Sch nehme euch 
mit Liebe ‚und DVertrauen an, .beftätige alle eure 
Nechte, Privilegien und Herkommen, und gebe 
euch in die Hand meines geliebten. Sohnes dort, 
Gebt ihm den Handſchlag der Liebe und Treue! 


Madam Dominique weint. 
Erbth. d. Vaters. 3 
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Dominique. - Mein Gott — lieber Vater 
— id) kann nicht, — ich bitte, ich beſchwoͤre Sie. 

Delomer: Faſſung und Entſchluß, lieber 
Sohn! | | 
| ®& Hu tiz. An wen wenden. wir ung denn ?— 
Wo gehören wir Hin? 

Delomer. Dorthin an den jungen Mann, 
der wahrlich euer Gluͤck machen wird. Glaubt 
wir, daß er mehr empfindet, als er fpricht. 

Horfmann. Nun, fo.tüßt ER die un 

Schulz mil es thun. 

Dominique. Ehrliher Mann, fo Rebe 4 
nicht. Ich nehme den Haͤndedruck eines wackern 
Mannes an. — Das iſt alles, was ich jetzt auf dad, 
was hier. vorgeht, zu fagen haben kann. 

- Schulz. Gnaͤdiger Herr !— zu geben haben 
wir nicht viel; denn wir find bisher vecht in der 
Ordnung ausgefaugt worden; — aber wir wollen 
wie ehrliche Leute alles thun, was recht ift. 

Delomer. Und da ich uns nun mit Recht 
für Eingeborne halte, fo iſt hier das Diplom des 
deutſchen Adels fuͤr meine Kinder. 

Dominique will fort. 

Madam Dominique hält ihn auf. 

Delomer. Empfangt die Gabe eines dank⸗ 
baren Vaters mit Wohlwollen! 

Madam Dominique weint und Füge -Ihret 
mAuH wand. 
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Dominique. Ich — kann — er nähert ſich Ihm. 
O Gott! Gott! Er tritt zuruck. Ach! dag fuͤrchtete 
ich wohl. F | 
‚ Gräfin. Ein Adelsdiplom — nun — Vivat! 
Alte. Vivat! 2 
Dominique. Sch vergehe. .-- 
Aus dem Mebenzimmer hört man eine Muſik. 
Der Heine Domin iquie geht zu feinem Bater, 
nd giebt ihm ein Bouquet. Da! Nimm das Sefchent, 
den rg aus meinem kulnen Garten, lie⸗ 
der Vater! .; — 
Dominiq we nimmi es haſtig, vedet· dae Sehäf. 
O welch cin Andenken rufſt du zuruͤck! 
Delomer tritt zu ihm. Was naden Sie? 
laut. Was iſt ihm? 


Dominique. Ein ſolches ſchene aus 
unſerm kleinen Garten erhielt ich ſonſt alle Jahre 
am Geburtstage von meinem Vater. Vater — Bas 
ter! ehrlicher alter Vater! Geht ab. 


Delomer folgt. 


Madam —— PER Freude 
hat für uns den größten Reitz — ich muß feine 
[höne Empfindung mit ihm theilen. Gebt ad. | 

Die Bauern: folgen. Fe: ET 

Horfmann ins Nebenzimmer, FR das Maul! 
Es iſt nichts! | Ä 


manches dem rechten Eigenthümer entwendet — 
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Neurath. Taufend Element! Was ift daer 
Das muß ich wiſſen.  2äuft nad. 


Gräfin. Jetzt weiß ich alles. 
Graf. Ma chere! Sie waren brilfant ; aber 


* ſtoptiſch. 


Graͤfin. Sie haben ı nun, leider! das Gut; 
aber auch ihren Aerger. | 


Graf. Hätte ich nur ſchon das andere Geld! 
Die 10000 Thaler vom Separatartikel. Wenn 
nun alles: zuruͤckgeht? 

Graͤfin. Es muß zuräcgeßn. Sch will 
nichts davon wiffen. . Edelleute.? Gauner find es. 


Sraf.- pt! Nicht fo laut! Sir haben doch 
Geld in Menge: 


Gräfin. Senun! Es ift in der er Revo 





Graf. Kann ſeyn; aber ſie haben es doch 


nun. 


Graͤfin. Ich denke es noch zu erleben, daß 
fie alle als Gauner ausgeliefert werden. Gerech⸗ 
ter Gott! Und wie wird man ſich nachher 3* 
daß man mit dem Volke — gegeſſen, fie si 
lirt hat! 

Graf. Dann ignerirt man ſie. 


Graͤfi in! Und haben Sie denn die Yrillar 


ten gefehen, die die Kreatur in den Ohren hatte?! 
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Fest nur gleich nach! Das muß ich alles heute 
nod) wiflen. D fie follen vor Wuth plagen. Sch 
will fie recht langfam fterben laflen. Geht ab. 

Graf. Fa — aber wenn ich das Geld nicht 
befommen hätte, — fo ftürbe ich decidirt am lang» 
famften. Die Comteffe hat einen heroifchen Geift. 
— Schade nur, fie fällt Een fo mit der Thür 
ing — Geht ab. 
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3weyter Aufzug. 
Eine Gegend des Parks auf dem Gute, mas der 
junge Dominique bewohnt. Worne Linker Hand, 
oder in der Mitte ein Tempel, deſſen Kuppel auf 
frey ftehenden Säulen ruht. An der Sronte des 
Tempels die Inſchrift: Der Vatertreue. Der 
Hafen ift ‚bis an den Boden gezogen, worauf die 
Säulen ſtehen; der Tempel hat. daher keine Trep⸗ 
pen, fondern vorne und im Grunde einen Erdes 
Abhang, der fih in die Gebüfche verliert. Nach 
dem Grunde zu eine junge Pflansung, und blühende 
Stauden ohne Ordnung. An der rechten Geite ſteht 
ein Schubtarren , an der linken ein Faß, etliche 
Neben, Scaufeln und Gießkannen. Un beiden 
Geiten des Tempels find Gartenbante geftellt. 


Erfter Yuftritt. 
Neurath. Bedienter. 


Bedienter. Nun, wenn Sie mich denn 
durchaus allein ſprechen wollen und muͤſſen, hier 
ſind wir gewiß ungeſtoͤrt; denn da ſoll ja hein⸗ 
Niemand ſich blicken laſſen. 
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Neurath. Defto befler! 

Dedienter. Was verlangen Sie eigentlich 
von mir zu wiflen ? 

Neurath, Diezeit wird mir gewaltig lang. 
Erzähle Er mir etwas. KHiftörchen aus der Nach⸗ 
barfchaft, oder auch meinetwegen einige unfchäds 
liche Nachrichten und Vorfälle aus der Familie. 

Bedienter. Don der Familie weiß id) 
nichts, als daß fie alle zufammen gut, einig und 
glücklich leben. Ä 

Neuratd. Gut und einig? Nun ja, fie 
werfen einander nicht die Treppe herunter. Gluͤck⸗ 
lich? — Nein. Der junge Herr iſt ſehr tiefſinnig. 

Bedienter. Das iſt wahr, 

Neurath. Weshalb? Vielleicht ein Duell» 
chen? So ein Mord plagt doch das Gewiſſen. 

Bedienter. ‚Kann feyn. 

Neurath. Nichte wahr? — Oder hat er 
fonft eine Unthat begangen ? — fo — 

Bedienter. Unthat? Es fieht dem Herrn 
nicht gleich, daß er Unthaten begangen hätte, 

Neurath. D lieber — — wir ſind alle 
Menſchen. 

Bedienter. Das — 

Neurath. Nun — der beſte Menſch tann 
fallen. 

Bedienter. Wie denn? 
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Neurath. Was weiß ich? — Man kann eine 
junge Frau entführt Haben; man kann unrechtes 
Gut an fi) gezogen haben, 

Dedienter. Warum nicht gar? 

Neurath. Bedenke Er nur alles! Bon der 
KHuldigungs : Ceremonie iſt der: junge Herr Baron 
Hinausgeftärzt, und hat überlaut gerufen: — Ich 
Ungluͤcklicher! 

Bedienter. Das if wahr. 


Neurath. Nun da fieht Er est! — „Sch 
Ungluͤcklicher!“ — Am! — Das ift ein ſchweres 
Wort. Ueber fo ein Wort kann man ein ganzes 
Buch fchreiben. 


Dedienter... Wenn man will, o ja! 


Neurath. Wer ift denn eigentlich ein Ans 
glücklicher ? 


Bedienter. Der nicht glücklich iſt. 


Neurath. Ganz recht. Wer aber jung if, 
geſund — eine fehöne Frau hat, ein liebes Söhns> 
chen, Geld im Ueberfluß, ein Gut, ein Schloß — 
der ift doch glücklich ? 


Bedienter. Man follte es meinen! 


Neurath. Wenn mın aber fo einer äfferts 


lich ausruft: Ich Ungiäditgert was u. dann 
-dahinter ? 


Bedienter. Das ift’s — was wir beide 
nicht wiſſen. ee I 


— 
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Neura th. Wir tonnten es erfahren. 
Bedienter. Wie? | 


Neuratd. Wenn Er min Bi * und das 
erzaͤhlen wollte — 


Bedienter. „Zum Exempel? 


Neurath. Ich will en — F Tiſchge⸗ 
ſpraͤche — 


Bedienter. Bey Tiſche reden ſie fein 
Deutfch. | oo. 


| Neurath. Nun, ein fleißiger Bediente if 
im Vorzimmer, er hält fich da auf — 


Bedienter. -Aber er horcht nicht. " 
Neurath. Bewahre! Da Hat Er rede. 
Horchen ift ein garfliges Lafter. Aber ohne zu: hor⸗ 


den, vernimmt man fo dieß und jenes, wag laut 
geredet wird. 


Bedienter. Dja! Das wohl. 
Neurath. Zum Exempet? 
Bedienter. Ich habe Manches gehoͤrt; 


aber alles, was ich gehoͤrt habe, habe ich nicht 
hoͤren ſollen — 


Neurath. Freylich. 


Bedienter. Ba Inge ch es * Niemand 
wieder. 


Neurath: Das r brav! — Aber man hat 
ſo ne nicht wahr? 


— 


) 
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Bedienter. Eine ganze Menge. 





Neurath. Nun, her mit einer einzigen! 


Bedienter. Nah meiner VBermuthung it 
die ganze Familie durchaus grundbrav. | 


Neurath. Nun — das — das höre ich 
fon gern, | 


Bedienter. Und nun muß ich an die er 
beit — es gehen da ohnehin ein Paar Leute herum, 
und die könnten glauben, Sie wollten mic, aus 
fragen. Da — dort kommt aud) Ihr Schulz aus, 
Feldenftein mit einem alten Pfahlbürger heran. 
Gott befohlen, Herr Neuratd! Sie wiflen i 
doch, woran. Sie find. Geht ab. 


Neurath ben Seite. Teufelsfind! Ihm net. 
Pſt! liebe Seele! Ich sehe da * ein wenig mit 
Ihm. Ex folgt. 1 











Zweyter Auftritt. 


Schulz. Dominique Vater in gemelin bür 
| gerlicher Kleidung. 


Schulz. Nun,.nur geradezu! Er gehtja 
da herum, und forfcht, und duckt fi, als wenn 
Er kein gutes Gewiſſen haͤtte. Some iſt große? 


” ’ 
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Feſt hier, und es kann Jedermann sen, wo es 
ihm.gefällt. - 

Dominique teit jept ein. Ey ia — Aber 
man muß es darum doch beſcheiden treiben. 

Schul 3. Nun freylich wohl! 

Dominiqu e.Alſo dieß Gut hat u 
nigue vier jahre ? Ze — | 

Schulz. Ich habe nicht geſagt, viet —* 

ſondern es geht ins vierte Jahr ... 
Dominique: So, ſo! Nun, und wie 
haͤt er denn ſeine Leute? Das ſagt mir! 


Schulz. Man u nichts als Sutes von 
ihm, 

Dominique. Gott fey gelobt! 
| Schulz. Den ganzen Tag geht er nicht 
müßig. Bald iſt er auf dem Felde bey den Arbeis 
teen; dann pflanzt er im Garten; dann fieht er 
im Walde nach. Er lieft, er reitet herum, er geht 
ſchlecht und recht einher. — Das tft gut; aber Eins 
iſt das beſte. Man fieht ihn faft nicht ohne feine 
dran; er iſt mildthaͤtig — gutherzig, redſpraͤchig — 

Dominique. Nun das — das iſt ja recht. 

Schulz. Sie gehen manchmal, er und fie, 
bis fpät in die Nacht im Felde, son allein Ber 
mit dem Kinde — 


Dominique lebhaft. Warum — ſie 
denn das Kind mit in die ſpaͤte Nachtluft ? — faßt fi. 
En — das Kindin—idas Kind — das — das — 
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Schulz. Was fehlt Ihm? ? 

Dominique. BRUT 7 bin ein — 
müde. : Sest ſich. 

Schulz. Eins ift wunderbar. -Der. Seas 
von Dominique und feine Gemahlin, fie gehen 
nie-einen andern Spaziergang, als in die Gegend 
nach Abend zu — immer in die Gegend nad) Abend. 

Dominique. Da liegt das Vaterland m 
das Vaterland liegt da. 

Schulz, So? —* Frautreic eg gegen 
Abend. Bin > ; 

Dominique hocberiig: und da wohnen auch 
Leute, die — verlegen und freundlich. nicht zu verachten 
find. Ä ‘ 

Schulz. Warum das nicht? — Sa, die 
junge Herrſchaft iſt brav; der alte ‚Kerr, der Hert 
von Delomer, ift aud) ‚nicht übel. Aber der geht 
ſchon höher hinaus. ; Ä 
| Dominique. Nun ja feeylig! lacht. Det 

war immer — Alfo-der geht hoͤher hinaus ? . 

Schulz. Das will ich meinen. Wenn ber 
mit feinen ſechs Mohrenköpfen angefahren kommt — 

Dominique. Er faͤhrt mit Sechſen? 

Schutz: Lang geſpannt; ein Vorreiter, und 
fein Kutſchwagen funfelt in der Sonne wie ein 
‚Spiegel. Die Mohrentöpfe:werfen den Erdboden 
an die Seiten , ‚und: tragen: ſich ſtolz, wie. die 
Pfauen. Mein Seele! es iſt eine Luft anzufehen. 








— 
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Dominique. und der junge See» der 
fährt. — DE 

Schulz. — gene inen 
Poſtzug von den Arbeitspferden, wenn ſie Sonn⸗ 
tags zum gnaͤdigen Papa hinuͤber fahren. — Ja, 
Ad muß doch nun hören, was aus ung wird. * 
— gruͤße Ihn! Geht ab. 


„Dominique ‚Sort EM as 


Dritter Auft ritt. 


u * 


Dominiaue Vater. Maranin. 


9 


© ominigque, 8, mein lieber Heifegefährte, 
"Mein wackerer Herr Marquist' Kommen Sie benn 
— wieder zu mir her? | 


"Mar quis. Lieber Freund! Ich mache es, 
wie Sie; ehe ich mich zeige, forſche und frage ich, 
wie alles ſteht. Am Ende des Dig Babe " Ä 
unfre Equipage untergebracht, Ä 


I dominigwe.: Unfre Equipage? — Die 
beiden Kleinen Felleifen ? Nun meinetwegen. Ihr 
Herren, möchte .icd) wohl fagen, koͤnnt es nicht vers 
fernen, kleinen Dingen große Namen zu geben. 
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Marqu is Hentih. Mein: launiger, wackerer 
Freund! ſtreiten wir * — um Worte; wir 
ſind nun an der Sache. ed 

Dominique. ſieht —* um· Das find wir. 
Beurer Ach ja!“ 

Marquis. Bier Ein. — Seufzer? Iſt 
das die Freude des Wiederſehens, wovon mein lie⸗ 
ber Reiſegefaͤhrte mich, auf dem Poſtwagen von 
Duͤſſeldorf bis hierher ſo herzlich unterhalten hat? 

Dominique. Ja nun ich hoͤre hier fo 
wunderbarlihe Dinge — von der Kinder hohem 
Adel, und des Herrn Delamers großem Wappen, 
von Sclöffern, fehs Mohrenkoͤpfen und gnädigen 
Herren, daß mein guter Muth darüber verloren 
gegangen ift. 

—Marquis suct Leicht die Achſeln. Je nun! man 
fagte auch mir von Herrn ea Hoheit 
Manches — 

Dominique. Ja, und. mas foll das vor 
ſtellen? warum thut er fo vornehm ? 

Marguis. Doc) lobt ihn auch Jedermann 
als gutherzig und freygebig. 

Dominique. Er wird mir mit ſeiner gnaͤ⸗ 
digen Herrſchaft die Kinder zu Grunde richten. 


Marguis. Ueber Ihre Kinder iſt nur eine 
Stimme des Lobes . 

Dominique. Nun ja! aber fie find doch 
auch gnädig, Was fol das nun? Haben. fle: das 
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Ihre gerettet, warum verwalten ſie es nicht in der 
Stille? Dabey kann man ja- fo froh und luſtig 
feyn, daß es den Nachbarn cine — 
ſo was mit anzuſehen. 

Marquis. Daß Herr Delomer den ande 
aufgegeben hat — 
— Dominique. Nun, da Hat. er recht. Es 
mag ihm wohl manches zu Gluͤck geſchlagen ſeyn. 
Er war immer im Handel ein unternehmender 
Mann, und ein ſehr verſtaͤndiger Mann; aber 
kuͤhn, gewaltig kuͤhn. Es iſt gut, daß er aufges 
hört hat: fo ift er nun fiher im "Hafen. 


Marquis. Und ich aud). Ich mit ihm. 


Dominique. Sie mit — Wie ei 
ich das? ' 


Marg uis. Wackerer Mann! Ehrwuͤrdiger 
Weltbuͤrger! Ich habe auf der Reiſe, wie ein armer 
Ausgewanderter, mich zu Ihnen gefellt. Sch habe 
nad) meiner wenigen Baarfchaft kuͤmmerlich gelebt. 
Sie haben es nicht dulden wollen; ich mußte auf 
Ihre Koften mis Ihnen veichlich zehren — 


Dominique. Nun, warum denn nun davon 
Aufhebens machen? "Sie geben fih mir als ein, 
Bufenfreund des Herrn Delomer zu erkennen; und 
das iſt doch wohl für mich Anweifung genug, nicht 
zu leiden, daß Sie Salz und Brot eflen? 


Marquis. Aber die brüderliche Art, wos 
mit Sie das Shrige mit mir getheilt haben — 
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Dominique Pahl! Laſſen wir das! — Es 
iſt Ungluͤcks genug, daß die. Uebel, die im Großen 
geſchehen, nur. im Kleinen wieder gut. — | 
werden. 

Marquis. Jetzt, lieber Seund, bin 
nicht mehr arm. 

Dominique. Nicht? Nun deſto beſſer! 
Aber was ſtehen wir hier noch laͤnger? Me muß 
ich zu den Kindern. 

me Sie Worten ja “r erfrfe, 
ob — 

Dominigu e. hal ih — mass, bi 
ich morgen ein wenig fchelten muß. — Heute will 
äch ſegnen, und ich kann auf der Stelle hier Bi 
mehr ausdauern. — 

Marquis, Aber ‚wie wollen Sie ſ 6 
zeigen ?.— 

“ Dominique. wWier — "Sen! Hier bin 
ich, Gott ſey mit uns! — Das Großkind an mein 
Herz — Amen! Nun maht mit: mir, mwas- iht 
wollt! So wirds werden — Vorwärts ! 

Marquis, „ei Wort nur vorher — 

Dominique. Geſchwind! 
Marquis. Nun Delomer gut ſteht, bin 
ich ſehr reich. RL J 

Dominique. Ja ſo! Nun das will ich noch 
hoͤren. Wie denn? | DE en 


“+ 
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Marquis. In der Schreckenszeit fammelte 
ich mein Vermoͤgen in Wechſel, und fandte es 
Herrn Delomer, des-Willens , gleich nachzufolgen. 
Ich ward verhaftet, der Guillotine durch ein Wuns 
der entriffen. Ein, treuer Freund brachte mich, in⸗ 
dem er mich bey Tage verſteckte, und bey Nacht 
xeiſen ließ, auf ein Schiff nach Amerika. 


Dominique ſteht in Gedanken. 


Marquis. "Das Unglück wollte, daß wir 
an die Kanarifchen Inſeln verfchlagen wurden. 
Wir litten Schiffbruch. Ich und drey Andere ret⸗ 
teten uns an das Ufer. Sie ſtarben bald darauf. 
Mir ward es nicht moͤglich, ein Zeichen des Lebens 
zu ſenden. Mein Gluͤck fuͤhrt ein Schiff dorthin; 
es bringe mich arm. nach Holland. Wäre Herr 
Delomer oder Ihre Kinder arm, oder gar todt 
geweſen; fo war es befchloffen, ich wollte einen 
andern Namen führen, und mein Brot fümmers 
lich erwerben. Nun aber ift das Alles, Gottlob! 
anders. Erſt will ich hier meinen Danf an dieſem 
redlichen Herzen niederlegen, und nun — ſehne 
ich mich darnach, die Tracht des Ungluͤcks abzus 
legen, und meinem redlichen Freunde in die Arme 
zu fliegen. Kommen Sie— 
Domin iqu e dns dem Nachdenken erbachend. Mag? 
— Ja, ja. Ihre Geſchichte, Herr Marquis! — 
Sie Haben fie mir erzählt, und id) danke Ihnen dafiir ; 
aber: ich habe nicht viel davon gehört, als daj es 
Ihnen jeßt gut geht, und das freuet mic, 
Erbth. d. Waters. Vn 4 
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. Marquis. Kommen-GSie.zu Ihren Kins 
dern! Koinmen Siet ' . 

Dominique. Ja, ja. Bewegt die Arme, gebt 
aber nicht. Wir wollen — 

Marquis. Sie ftehen an? Wie? 

Dominique. Bey meiner Seele! Ja — 
ich fiehe an. — So if der Menfh! Bey hohen 
Jahren mache ich mic auf den weiten Weg, denke 
die ganze Reife über nichts, als den Augenblick 
des Wiederſehens, aͤrgere mich eben noch, daß Sie 
mich aufhalten, zittre für Wonne während Ihrer 
Erzählung. — Mit einem Male aber befällt mic) eine 
Angft, eine Bangigkeit — und fo wahr ich lebe, 
ich kann fat nicht von der Stelle. 

Marquis. Was aͤngſtet Sie? 


Dominique. Das hertihaftliche Wefen des 
Herrn Delomer und meines Sohnes. Gehen Sie, 
"wenn es möglich wäre, daß meine Erfcheinung, wie 
ich da vor Ihnen ſtehe — und anders fann ich num 
nicht feyn — wenn die meinen Sohn hier in Vers 
legenheit fegen tönnte — | 

Marquis. „Wo denten Sie hin? 

Dominique. Ah, wenn id) das Ungluͤck 
erleben muͤßte — ich wuͤrde fuͤr Thraͤnen den Ruͤck⸗ 
weg in mein Vaterland nicht finden. 
Marquis. Nein, es iſt nicht moͤglich, daß 
der Sohn eines ſo vollherzigen Vaters aus der Art 
ſchlagen koͤnnte. | - 
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Dominique. Was meinen Sie denn? Ey! 
gut iſt er gewiß: das habe ich feinen Augenblick 
bezweifelt. Aber fo — vornehm gut wird er feyn, 
und damit kann ich nichts anfangen. Ach, der 
Hoheitstrank — er giebt einen böfen Rauſch. 


Marquis. Da kommt Jemand! — Stel—⸗ 
len wir uns als gleichguͤltige Zuſchauer! 


Dominique. Ich ſoll gleichgäftig ſeyn? — 


Da legen Sie einmal Ihre Hand ber! Ach! fo 
ſchlug es hier nicht feit der Nacyt, wo mein Sohn 
aus Paris flüchtete. | 


Ma raui s. Sehen Sie ſich hier um! — Das 
allgemeine Getoͤſe, was hier heute iſt, kommt uns 


zu ſtatten. Hernach gehen wir nach dem Schloſſe. 


Werden wir vorher befragt, und er kommt, fo iſt 
es um die Ueberraſchung gethan. 


Dominique. Die Ueberrafchung — nun 
ia! die gebe ich nicht auf. 


“. 


! 
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Vierter Auftritt. 


* 
* 





I 
Borise Sorfmenm., 


Horfmann: Was * Ihr hier? & ij 
ja doch genug bekannt gemacht, daß die gnaͤdig 
Herrſchaft nicht will, daß hier Jemand iſt. 

Marquis gebt etliche Schritte. 

Dominique. Erlaubt es denn bie pr 
ſchaft nicht, daß Sremde in den Garten gehen ?. 

| Horfmann. Ach ja! Alles zu feiner Zeit 
‚aber bier fol heute Niemand feyn. . Ueberhai 
find der Herr Baron von Dominique hier “ 
allein. Öie fommen bald. | 
Dominique, Barum iſt er denn hier ge 
Mein? 
Horfmann. Den Tempel da hat er zit 
Gedaͤchtniß feines alten guädigen Herrn Date 
errichtet. 

N So? er kaut Forfmann am di 
Hals. Katerdae?, .__ | 

(Aorfmann. Nun? was ift denn das? 

Marquis zupft Dominique. 

Dominique. Nun! das — das muf | 

dem alten Herrn Vater — Er trodnet ſich feitwärtt d 
Ausen. eine vechte Herzensfreude ſeyn. 
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Horfmann. Mag ſeyn, mag auch nicht 
ſeyn! — Wir hier ſind mit dem Tempelchen arg 
geſchoren. Da muß alles ſo nett und ſauber gehal⸗ 
ten werden, wie im ſchoͤnſten Saale. 


Dominiqu WE - aupft den Macanis. Horen Sie 
das? 


———— Ja, lacht nur! Es iſt wahr. 
Am den übrigen arten bekuͤmmert er ſich nicht 
halb fo viel. Da, left nur die Infhrift! hi 

Dominique fiere mnder . | 

Marquis Ken fürfih. 

Dominique. Wo denn? 

Horfmann. Dort oben. —— 
Dominique zwiſchen Lächeln und Thränen. Wo 

kan? Aha! — Was fteht denn da Ben: Ä 

Horfmann. Der Vatertreue, | 
bh Dominique. Ad, auf.der PIERRE 
will ich ein wenig ruhen. Er ſetzt ſich an den Fuß def 

Horfmann. Bey — Seele! es iſt hier | 
u Spektakel. um. den alten Papa, wie um die 
‚gnädigfte Landesherrfchaft; und es au * — 
ein rechter Baͤr ſeyn! 

Domini que ſteht anf und > Ta. Bat er nic 
kommt ? 
| Horfmann. Hm! Er moͤchte — 
bleiben, wo er iſt. Aber er fragt nicht, nach. der 
Dienerfchaft, ſchickt auch nichts von Praͤſenten, 
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und man arbeitet: fih doch fo ab, daß es cine 
Schande if. — Nun jetzt macht euch fort. Sie 
kommen daher, und — 


[wertet Hierher? | 
Dominique. Bie werden kommen ? 


Horfmann. Sa. Und es find vornehme 
Herrihaften dabey, und da-fehen der Herr von 
Delomer nicht ‚gern. gemeine. Leute um fich ber. 
Uebrigens geht es heute hoch her, und wenn ihr 
arme Schlucder feyd — wie ich wohl merke, weil 
ihr gar nicht von der Stelle wollt, — fo meldet 
euch hernach! Ihr kriegt gewiß eine-Kollecte von 
der Herefchaft. Gebt. Da fteht auch noch das Ges 
räthe — Hm! Das Volk denkt an nichts. Er nimmt 
swen Gießkannen und trägt ſie fort. Was hit da meine 
Ordnung? 


Dominique. Der Vatertreue? Ja, Dos 
minique! treu war ich dir und bleibe es, ſo lange 
noch ein Athem in mir iſt. Jeden Morgen warſt 
du mein erſter Gedanke, und jeden Abend betete 
ich fuͤr dich. Sey mir treu, bleib mir treu! Laß 
mir den alten Platz in deinem Herzen, ſo mag 
immer kein Tempel fuͤr mich gebauet werden, wenn 
du mir nur ſo offen und vertraulich ins Angeſicht 
ſehen kannſt, wie ſonſt. | 


Marquis. Ah, wie gern wollte ich fein 
Vermögen wieder finden, haͤtte ich hier einen 
Sohn wieder zu finden! Meine Söhne find gefal⸗ 
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len, Niemand lebt, der meinen Namen traͤgt. 
Sch bin allein in der Welt. | 

Dominique. Nun, nın — Bie finden 
doch Freunde! — Sie werden alfo fommen. Was 
machen wir nun? Wir wollen ung hier wo verbers 
gen, und wenn fie denn recht. mitten im ‘der Hertz 
lichkeit find, fo trete ich in Gottes Namen unter 
fie und vor fie hin. 

darquis. Ganz recht. 

Dominique. Kein Wort werde ich fpres 
chen, fie alle rund herum anfehen, meinen Sohn, 
die Tochter; und wenn der alte gnädige Herr von 
Delomer im Anfange auch ein wenig erfchrickt, fo 
freut er fih am Ende doc wohl, den alten ehr, 
lihen Schlag wieder zu finden. Nicht wahr? 

Marquis. D gewiß! Aber fo lange bis 
euer aller lautes Entzuͤcken fich in ruhige Srende 
verwandelt hat, ziehe ich mich zurück — 


Dominique. Was ift das? 


Marguis. Lieber, alter Vater! Die erften 
fhönen großen Augenblicke muß ein Fremder nicht 
ftören. 


Dominique. Haben Sis ein fremdes Herz? 
Sie müffen mit mir hervor, da hilft nichte. 


Marguis. Mein, Dominique! Die Rechte 
der Natur find noch Heiliger, als die Rechte der 
Freundfihaft. Aber hernach laffe ich mich melden, 
als ein armer Emigrant, der Hülfe bedatf. — 
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Dominique. Schön! Sa, das thun Sie! 
Denken Sie den Jubel der: Leute, die, flatt eines 
fleinen Geſchenks, das Gluͤck haben, fie auf eins 
mal zum,reihen Mann zu machen. Reich werden, 
das will nicht fo viel heißen; aber einen andern 
reich machen — Kar! das geht über alles. 


Marguis. O was das ift, dag weiß ich, 
das kennen Sie. Ä 


Dominique. Wie ich vem Herrn Delomer 
damals mein Faß bringen fonnte, mit 3778 Stüd 
Louisd’or in Rollen, und fechs Saͤcken mit Münze, 
jeden mit 1200 Livres — wie er fo fümmerlich da 
ſtand, und ihm nun auf einmal das Gold in die 
Augen »leuchtete, und mein Sohn ftarr binblickte, 
reden wollte — nicht konnte, die Hände ausbreitete, 
und meine Schwiegertochter — aber wir muͤſſen 
fort. Wo verbergen wir ung denn? Er fiebt umber. 
Ach — ah! Was ift das? Was fehe ich dort? 
Mein Seele! das ift gut, das muß fo feyn — 


Marquis, Was denn? 


Dominique... Das laffe ich mir nicht neh» 
men. Da — fehen Sie nur dorthin! — Nun 
will ich dem Herrn Delomer einen Streic) fpielen. 


Marquis. Ic begreife nicht — 


"Dominique. Das thut nichts; - Helfen 
Sie mir nur den Schubfarren. da in den Tempel 
ſchieben; wir. wollen dort das Faͤßchen darauf feßen. 
Sie thun es, und. fegen es in den Tempel vor den. Altar. 
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Das fieht fo zufällig’aus, und doch muß es chuen 
auf das Herz fallen. "3 
Marquis. Sa, ja! Ganz recht! 
Dominique. Sie werden nicht wiſſen — 


fie werden ſich die Köpfe zerbrechen, und Niemand 
denft, daß ich' ſo nahe bin. F 


Marquis. Sit! I Höre Jemand — 


Fünfter Auftritt. 





Borige. Gaͤrtner. 


Gärtner. fiebt nur etwas binter — Tempel vor. 
Bas nur der Herr Horfmann will? Da ſoll alles 
herum liegen; es iſt ja nichts da. Geht ab. 


Dominique fieht den Tempel an. Das haben 
wir gut gemacht, fage ich ihnen. - | | 
Mavguis fieht nach der andern Seite. Freund! 
Lieber Dominique! | Mer | 
Dominique. Was giebts? Was iſt? 
Marquis. Sc fehe kommen. 
Dominique. Ach du Tieber Gott!  : 
Marquis. Sie finds!» ini ei 
Domintgue, Wo? wo ?- Ba 
Margais. Dorti. — —2 mur da est 
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Dominique. Das, das — der — dort 
kommt er; das ift er! — da der blaue — In freudt: 
‚ger Ungft mit Thränen überlau: Dominique ! 

Marquis. Pſt! Er Hält ibm den Mund au. 
Verderben Sie den fchönen Augenblick nicht! 

Dominique. Mein, nein! Neben ihm 
das. ift meine Tochter — Da Er ftellt fih auf die Fuß 
ſpitzen. He! Sehen Sie! Dahinten da ſpringt 
was — ein Kind! mein Großkind — fo fehen Sie. 
doch! Das ift mein Großkind! — | 

Marquis. Leiſe, leiſe! 

Dominique. Ach du lieber Gott! wie 
kann ein Großvater leiſe reden, der feinen Enkel 
zum erften Male fpringen fieht. Hort, weg, Hin! 

Ma vg uis Hält ihn vorh auf. Aber Ihr Sohn- 

Dominiq ue ſteht vor Sreuden ftarr. Da fommt 
er um die Ecke — da, dal — aut. Domin — — 
ja fo, ftilfe, ftilfe! Er fieht noch eben fo aus —er if 
auch noch eben fo, ich weiß es gewiß. Bey meiner 
Seele! er hat fi) nicht geändert. 

Marquis. Die Gefellfhaft bleibt ſtehen. 
Dahinten kommen noch zwey andre fehr gepußte 
Leute, und hinter ihnen viele Landleute, 

Dominique lacht. Das ift Herr Delomer — 

Maryuis. Ga, das ift er. 

Dominique. Der geht recht feyerlich und 
langfam. — Jetzt — jetzt kommen fie alle, ale. 


 Marguisi Nu fort von hier! 
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Dominiaue. Da aaa ine Mensa 
Er geht: nicht. 

Marquis. Nur fort! Treibt ihn weg. 

Dominique hält ihn feſt umſchloſſen. Aber wenn 
laſſe ich mich ſehen? | 

Marquis, Sch wills Ionen fand, 
, Dominique. Ja, wenn’s fo der rechte 
Augenblick ft, dann fchieben Sie mic) heraus! 
Ich weiß nichts mehr; ich hoͤre und ſehe nicht 
mehr. Die Augen find voll Waſſer; die Kniee 
zittern, und ich kann — ich kann nicht mehr reden: 
Spricht Jemand von den Leuten meinen Namen 
aus, fo fchreye ich gleich laut: — Hier bin ich, 
hier! 

Marguis sieht ihn in das Gebuſch hinter dem 
Tempel. 


Sechster Auftritt. 





— Sohn; und ſeine Frau. 


D omin ique bleibt am Eingange fteßen. Warum 
jegt gerade daher? 
| Me Dominique füher ihn in Ihren Armen 
x. Habe Nachficht ! | 
“ ominique. In dem Geleit ber berzlofen 
Menfchen: an die Stelle, die mir heilig iſt. 


co‘ Das Erbtheil des Vaters. 


Madam Dominique Daß der Grafund 
die Sräfin uns folgen, das tft ganz gegen meines 
Vaters Plan. Wir wollten hier, fern von allem 
Geraͤuſch und Weberläftigen, von Vergangenheit 
und Zufunft vertraulich reden. Ä | 

Dominique. Dieß unfelige Adelsdiplom! 
Es nimmt mir allen Frieden der Seele. 
—Madam Dominique. Heute liege das 
Spielwerk da zur Schau! rn legen wir es in 
den Schranf. 

Dominique. Und brauchen es nie. 

Madam Dominique. Die! 

Dominique reiht ihr die Hand. Habe Dank! 


Madam Dominique. Habe Geduld mit 
des Vaters Schwäche, und empfinde feine Liebe! 


- Dominique. Das gräflihe Gut und die 
Herrfchaft kann ich nicht befigen wollen. 


Madam Dominique. Auh nicht als 
Bürger? = 

Dominigue. Auch nicht ale Bürger. Ad)! 
ich habe dazu mehr als eine Urſach. 


Madam Dominique. Die du nicht nen» 
nen willft? 


Dominique. Liebft du we; fo thuſt du 
die Frage nicht wieder. J 3 2 
Madam Dominique. Mur heute Trio 
den!— Nur um Frieden bitte id) dich, für ‚heute! 
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Dominique. Wir werden morgen nicht 
weiter kommen, als heute. 


Madam Dominique. Bey dem Andens 
ten, was hier fo oft ung glücklich machte — bey 
deines ehrwürdigen Waters Andenken, bitte ich 
Dich — Hoffe auf eine milde Wendung der Dinge! 


Dominique reiht ihr die Hand.” Ich will es. 


Madam Dominique. Bey diefem Nas 
men bat noc Niemand’ etwas vergeblich von .dir _ 
gebeten. Sie umarmt ihn. | num 


Dominique. Daß er hier wäre! Daß fein 
gerader froher Sinn jwifchen ung entfchiede ! Ad, 
er würde jeden von uns fanft auf die Stelle leiten, 
. wohin ergehört. | 


% 
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Siebenter Auftritt. 


Vorige, Herr Delomer, derdie Gräfin 


führt. Der & vaf, das Kind an der Dand, meld 


ein. Körbchen mit Roſen trägt. 


| Das Kind macht fi & los, läuft zu feiner Mutter, 


mis der es heimlich und ſehr fröhlich redet. 
Madam Dominique ſett ſich, und redet ihm 
ahgelegentlich ins Dr. 


Das Kind ntett * mit dem Kopfe,, ‚und ſpringt 


etliche Mal freudig auf. 

Madam Dominique steht feinen Semdkragen 
zurecht, ſtreicht ſeine Haare aus dem Geſicht. 

Graf Hat indes Herrn Delomer auf die rechte Seite 


geführt, wo er ihm zu bedeuten ſcheint, daß nach alles seht | 


gut gehen würde. - 


Delomer Hört ihn ae zu, und man fiebt, daß 


er fehr zerſtreut ift. 
Dominique ©. hat der Gräfin, melde ſich glelch 








rechts vom Tempel geſetzt hatte, einen Schritt der Höflichkeit 


entgegen gethan. 

Graͤ fin ſpricht, fo bald fie ſich gefegt hatte, m möhrend 
alles obige vorgeht. Mid duͤnkt, die Luft wäre fehr 
druͤckend. 
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Dominique. Sn der That! Er ſeufzt. Ob⸗ 
ſchon es hier angenehin iſt — kühl und freundlich. 

Gräfin. Die Gewohnheit macht alles crs 
täglich. Sch bin es fonfi nicht gewohnt, fo früh 
am Tage in die Luft zu gehen. Alfo dieß iſt der 
Ort, welcher dem Andenken des alten Herrn Barons 
von Dominique conſacrirt iſt? 

Dominique. Dieſer Ort iſt dem Andenken 
meines Vaters geweiht. 

G raͤfin. Recht artig! Zu Delomer. Sagen 
Sie mir doch, Herr von Delomer! 

Dominique tritt zurück, dem Tempel vorbey an 
bie linke Seite. 
- Gräfin. Sf der alte Baron von Domis 
nique in Militaivdienften gewefen ? 

Delomer der zur Gräfin tritt. Nein. 

, Madam Dominique geht su Ihrem Wanne. 

Graf. Welche Charge hat er denn bekleidet? 

‚Dominique. Die — eines fehr ehrlichen, 
Geruͤhrt. Höchft edlen Mannes. Ä 

Delom er beachtet forgfam den: Dominique, und 
ſieht ſo den Schubkarren. Aber was ift denn das? 
Welche Unordnung! Er deutet in den Tempel. 

Alle ſehen neugierig dahin, 


Dominique ©. hetzlich und Ian, Ach! Su 
feines Gran. Ach Gott! Julie, fieh! — ‚fiehft du 
das ? Er ſetzt ſich, frügt den Hopf, verbirgt ſeine Thränen. 
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Madam Dom en, gebt zu ihm, küßt ihn auf 
bie Stirne. 


Delomer. Diefe — iſt doch unleid⸗ 
lich. Ich will Leute rufen, die das Er da. 
wegbringen. 


Dominique ©. Mein, nein, lieber Ua: 
ter ! Halb für ih. Der zufall tue mein Feſt bier 
ſo Herzlich, - 

Delomer. Aber, lieber Sohn, die Dinge 
müffen wirklich da weg — denn — nun — fie 
haben mir die "Ueberrafhung genommen. — Der 
Kleine Hat da oben ein Wort zu reden. 


Dominique ©. verneigt ih, damit er die Thrä: 
nen verberge. Muß das‘ Geräthe da weggebracht 
“werden, fo gefihehe es durch mich! Er geht in den 
Tempel, und ‚erhebt den Karren. Ach! Sie erinnern fih 
gewiß mit mir eines Augenblides, wo ich fo vor 
Ihnen ſtand. Er fährt ihn herunter. 

f Delomer gerübt. Allerdings 
Madam Dominique, Und da Half 
ich. dir. Sie geht zu Ihm und führt Ihn vouende „an die 

Seite. Weißt du es noch ? Sie fegen den Karren 

bin, und umarmen fi) innig. 

Delomer: Nun, Kleinert 


Das Kind geht binauf und befrätijt den Alter mit 
einer Roſenkette. 


 Gröfini. Weehalb⸗ iſt — von Domina 
von dem Karren fo ſaiſirt? | 
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Delomer mit Theilnahme. Eine Anekdote von 
Paris her. — ⸗ | 

Graf. Gewiß eine Avantuͤre, oder — 

Delomer. Pt pſt! nicht weiter! 

Das Kind. Lieber Vater! 


Dominique mender ſich um — giebt feiner Fran 
die Sand und feßt fich. 


Das Kind. Du haft von ung allen fchon 
gute Wünfche für dein Leben empfangen. Ich bin 
ein Abgefandter, und fpreche für den Großpapa 
in Frankreich zu dir. | 


Dominique ©. Ah! Er finft an den Bufen 
feiner Frau. 

Delomer trofnet die Mugen. 

Das Kind. Du bifi fehr gut und wohlthaͤ— 
tig; darum fegnet dich Gott mit vielem Glück, 
Du bift noch fehr jung; darum fey froh und fröh> 
lid. Denn wir find nur glücklich, wenn du vecht 
vergnügt bift. 

Dominigue ©, richtet fih auf, fieht aber vor 
ſich nieder. 

Das Kind. Nun will der Sroßpapa in 
Frankreich, daß du ihm fehreidft, und bitteft, daß 
er daher fomme. 

Dominique DB. wird binter dem Altare fihtbar. 

Das Kind. So fommt er auch zu uns, und 
wird dich hier an diefer Stelle fegnen und uns alle. 

Erbth. d. Vaters. 5 


v 
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Dominique V. ſteht zitternd, ſchwankend, eint 
Hand ausgebreitet, hinter dem alter; er = teden und kann 


es nicht. 


| Das Kind.. Dann find wir alle recht gti 
lich und froh. 
Dominigue S. ftredt uneintüßetich die Arme 
nach dem Altar, und mie er die Augen dahin hebt, fährt er auf. 
Allmaͤchtiger Gott! Ä 
Dominique V. Dominique! 
Dominique ©. ſtürzt hinauf. Mein Vater! 
mein Vater! Das ift der Vater! 
Madam Dominique. Er iſts — “ 
Vater! Sie umarmt ihn von der ändern ‚Seite. Gro 
ßer Gott! | | | 
. Delomer geht an der Küdfeite hinauf, ' a“ 
ihn von hinten an.» Gott fegne ihn! — 0, Ä 
ift er, das iſt er! J 
Graf und Gräfin find aufgeftanden von ihre 
Sigen, ſtehen erftaunt. 
Dominique &. bebt das Kind auf den Mt 
Dein Großvater! Umarme deinen Großvater! 
> Dominique V. — Sohn! Enfel! Tochtet 
— O haltet mich aufrecht — haltet mich! 


Von mehreren Seiten ftürzen Arbeiter, Bediente, Yan 
hinzu, und ſehen mit Beſorgniß nad) dem Geräufd bin. 


Etliche. Was it das? — Bas iſt ge 
ſchehen? 
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Dominique © Mein alter Vater! Seht - 
her! Das iſt mein Vater! Er führt ihn etwas vor. 
Diefer hier! 

Dominique V. behält das Kind anf. dem Altar 
im Arm, und fügt es innig. 

Das Kin d ſchlingt feine Arme, ihm um den Hals, 

Dominique ©. fürit iu feinen Züßen. Ihren 
Segen auf ung, ung Alle! 

Alle umgeben den Tempel, 


Der Vorhang fällt. 


Tu 


Dritter Aufzug. 


Zimmer aus dem erjten Alte, 


— 


Erſſteer Auftritt. . 


. » 
Dominique Vater figt smifhen feinen Kindern; 
den Großfohn bat er auf dem Schoofe. 


Dominique S. Ah! verbergen Sie es 
nicht, guter Water! — Unfre Lebensweife kann 
Ihren Beyfall nicht Haben. 


Dominique ®. Ey, verfteh mich nur recht! 
Daß du den Handel aufgegeben und dafür hier 
einen einträglichen, angenehmen Ankauf gemadt 
haft, das finde ic) ganz wohl bedacht, mein Sohn! 
Nur dabey müßt ihr bleiben, daß ihr euch nicht 
etwa von der Schloßwohnung verleiten laft, fo 
ganz und gar eine Schloßherrfhaft vorftellen zu 
wollen. 


Das Erbtheil des Vaters. 69 


Dominique ©. - Gewiß nicht, gewiß nicht! 


Madam Dominique. Seyn Sie ver⸗ 
fihert, daß ich darüber mit meinem Manne ganz 
gleich denke. Ä 


Das Kind. Lieber — fange wie⸗ 
der an, erzaͤhle uns noch mehr von Paris! 


Dominique V. Nun ja, liebes Kind! 
erzaͤhlen laͤßt ſich davon recht gut. | 


Dominique & Wie oft haben wir für 
Sie gezittert, lieber Vater ! 


da dam Dominique. In — Traͤu⸗ 
men fuhr mein Mann auf, rief Ihren Namen, 
und wir konnten uns gar nicht daruͤber beruhigen, 
daß Sie nicht mit uns gegangen waren. 


Dominique V. Alt und nicht reich — was 
hatte ich zu wagen? Es iſt mir auch leidlich gut 
gegangen. Ich baute meinen Garten, verabſchie⸗ 
dete alle Zeitungen, und wenn mir es dann im 
Hauſe gar weit und zu leer war, und im Herzen 
ſo eng und bange; dann ſchrieb ich an euch lange 
Briefe. 


Dominique S. Die Briefe waren immer 
frohen Muthes; Sie ließen nicht eine Klage hoͤren. 


Das Kind. Biſt du’ denn 0 mit in dem’ 
Krieg marfchirt, Sroßpapa? 


Dominique ®. VBeynahe— beynahe! 
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Dominique S. Wie? Er ſteht auf, let 
P fih auf den Stuhl und faft feine Hand. - Davon weiß 
Sich nichts. - Eee — m 
| Madam Dominique. Das muthete 
man Ihnen zu ? Er ee 
- Das Kind. Davon erzähle uns etwas! .v 
Dominique V. Meinetwegen! Du tennft 
den Nachbar Hüllard — er hat. den fchönen Gar 
ten dicht neben mir. 
Dominique S. Ein kalter, verledter, vers“ 
druͤßlicher Menſch, diefer Düllard. 
Dominique ®. Mein Seele, das if er! 
Der Mann hat mich nie leiden können — 


Madam Dominique. Gicht es Men 
fhen, denen es möglic, ift, Sie nicht zu Tieben? 

Dom inique V. legt feine Hand auf ihre Stirn. 
= Madam Dominique füst fie | 

Dominigue 8. - Nun, diefer Hüllard — 


— — Er hält inne, und trocknet A Augen. Einen Au⸗ 
genblick nur — 


Dominique S. Was mshnent Sie f find 
ſehr geruͤhrt — 
Dominique V. Ey! du haſt gut reden, 
du! Sechs Jahre lang Haft du alfe Tage den ſchoͤ⸗ 
nen Mund der lieben Seele da füllen dürfen. Aber 


ich, der ich ſechs Jahre lang faft allein gelebt 
Babe — mein m wie wird mir, wenn fo ein 
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ſchoner Mund mich liebevoll Vater nennt, und auf 
meine rauhe Hand ſich neigt! J 
Madam Dominique. Vater! 


Dominique V. Das iſts eben — Vater !— 
Wie lange habe ich das Wort nicht gehöre! — 
Er fiebt fie alle an. Nun, fo umarmt mic) alle dreye 
Noch einmal — und recht von Herzen! Sie thun es. 
Kinder Irich werde wieder jung in euren Armen. — 
Gott ſey dafür gelobt! Ach! wir können hier beſ—⸗ 
fere Dinge thun, als von dem — in 
reden. - 

Soimsniene © Wir mäffen alles wiſſen, 
was mit Ihnen vorgegangen iſt. Der — 
Umſtand iſt uns wichtig. 4 

Dominique V. Nun — eriwieh 
‚den Hüllard alle nachbarliche Gefaͤlligkeit; aber er 
lonnte mich doch nicht leiden. In der, erften. har 
“ten Zeit wollte man deine Entfernung von, Paris 
übel deuten: , Der Nachbar Huͤllard brachte es gar 
dahin, daß man mich zulegt me einen: gefährlichen: 
Mann hielt. 5 

Dominigue ©. Bdoͤſewicht! 

Dominique V. Ich ſollte bedenkliche Sons 
tefpondenz nach Deutfchland führen — ich ! 

Madam Dominique... Sft es möglich, 
daß man von Ihnen ſo etwas geglaubt hat? | 

Dominique. O — unfre alte Magd— 
Fran Suͤſette — fie laͤßt dich gruͤßen, und Sie 
auch — recht herzlich 


— 
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: Dominique ©. St 5 gefund ? die ehr: 
liche Frau! 


Dominique V. Munter und frifch. Nan, 
die ward gefaͤhrlich boͤſe und wollte dem — 
dieß und das thun — 0 


Dominigue ©, Das ſi ſieht ihr int 


Dominique B. Ich aber aͤrgerte mich. nicht 
viel. — Das Meinige that ich ehrlich. Ich trank‘ 
fhlechtern. Wein, aß ein Gericht weniger; davon 
brachte ic) den Ertrag der Regierung dar. Ich 
zeigte. alle deine Briefe. vor; und eines Tages, 
wie fie meinen Stolz: beleidigt hatten, da nahm is, 
eine Flinte, trat vor fie bin, ‚und bat fie. von: gang 
zem. Herzen, fie möchten mich, unter den. weiennen 
des Vaterlandes aufſtellen. 


Dominique S. Mein ee 
Er Enter vor ihm nieder. Zu Madam Dominique. Und ins 
deß lebten wir hier mandjmat wohl in —— ann | 
Freude! 


Dominique V. Allmaͤlig gab es beſſert 
Zeit. — Man ließ mich in Ruhe, — man billigte 
ſtillſchweigend die Erhaltung meines einzigen ver 
 beiratheten Sohnes durch die Flucht, und jeßt 
unter der milden Regierung habe ich die Erlaubniß, 
dich zu beſuchen, auf ehrenvolle Art erhalten. Di, 
nun Habt ihr meine ganze Gefihichte. — Aber wo 
bleibt denn der Bruder Delomer? Aha, der if 
gewiß der geäflichen Gefellfehaft zur Seite! 
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Madam Dominique. Er hat wohl noch 
Geſchaͤfte mit. diefen: Butenz aber was oihn jetzt 
abruft — ic) follte wohl von feiner Freude nichts 
ausplaudern — aber ſeine Geſchaͤftigkeit macht mir 
eine ſo ruͤhrende Freude, daß — es un über mich 
gewinnen kann, zu ſchweigen.“ 

Dominique V. Sie — nichts verra⸗ 
then ⸗Line Ueberraſchumglaſſe ich- nicht vetdetben. 
Aber jetzt muß ich Herrn Delomer haben. "Mein 
Seele! er muß daher kommen. Wirhaben man⸗ 
cherley mit einander abzumachen. ‚Kleiner „lauf 
hin, rufe mir den, ‚Bruder Delower'! J 

Das Kind. Den gnädigen Sroßpapa ? 7 Za, 
ich rufe ihn. Geht ab. 

Dominique g, Der Mann ift fo brav; 
warum will er, doch mit Gewalt gnaͤdig feyn?, j 

Dominig ue &. Aus feinem VBaterlande 
verbannt — ergreift man ohne Wahl ein Spiel: 
werk, fich zu zerftrenen. 

Madam Dominique. Seit der Vater 
auf deutſchem Boden lebt, findet er einen eignen 
Genuß in dem unbefchräntten Meerhjaftizehte ein: 
zelner Gutsbefiger. 


Dominique S. Sein einziges Beftreben geht 
dahin, die Stüd feinen Kindern zu hinterlaflen. 

D ominiq ue V. Am! Wunderlich, wenn 
er — Geld BIENEN — 


ir 
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Bweyrer. Auferiee, 
Borige.. Delomer. 
Delomer. Sie etlangen nach mir, lieber 


Bruder? | 
Dominique u in ‚Won Herzen, 


Delomer. Mein Freund, mein Vater, mein . 


Wohlthaͤter! Umarmen Sie mich doch von ganzer 
Seele! 

Dominique ®. Ja, bey Gott! von gan: 
ger Seele. Sie umarinen ih. Er fieht noch recht wat: 
fer und anfehnlich aus, der Bruder Delomer. en 


Delomer- Ihr Beſuch macht mich fo glücks 
lich. Ich bin ſtolz darauf, Ihnen meine, liebevolle 
Verehrung zu beweifen. 


Dominique ©. Das iſt ein Geburtstags: 
gefchent, was Ihnen der Himmel reich, vergelte! 
Diefer Empfang meines ehrwuͤrdigen Vaters rührt 
mich fo, daß ich meine ‚ Freudenthränen mit dank: 
barem Entzücen auf Ihre liebe Hand fallen laſſe. — 


‚Delomer droht ihm ſanft. Dominique! 


Dominique ©. - Nehmen Site immer bie 
Huldigung für Ihre Empfindung an, fie kommt 
- aus dem Herzen. 
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Delomer. ber; lieber Sohn, welchen 


andern Einpfang tonnten Sie erwarten ? Was wäre. 
ich’ ohne Ihren Water? Verlaſſe \ ame SR 


wenn ich das jevergeffe! ' 


m 


Dominique DB. su feinem Sohn. Der Mann 


ift brav. Seine Gutsherrlichkeit fteht unter der 
Herrſchaft ſeines Herzens. Drum I fich das 
Vebrige fchon finden. 


Delomer. Das Uebrige — — Kinder, laßt 
mich einen Augenblick mit dem Water allein! 


Dominique V. Ad, warım allen? 
Delomer. Einen Augenblid nur! 


Dominique V. Lange kanns nicht ſeyn. 
Mein weiteſter Weg iſt gemacht — was noch uͤbrig 
iſt — das muͤſſen wir Hand in Hand gehen. — 
Nun fo geht; aber in der Nähe müßt ihr "bleiben, 
daß ich euch gleich Haben und rufen kann, denn — 
Er nimmt die Kinder ben Seite. es giebt hier nod) etwas 
von Freude. — — Kein Geld. Mein Seele! ihr 
habt damals alles von mir gekriegt; — aber etwas, 
das dem Herzen noch beffer thut, als Geld. 


Dominique ©. Darf id) rathen? 


Dominique V. Du verfällft nicht darauf. 
Mad. Dominique. Sch werde forfchen — 


Dominique B. Mein! Dominique, leide 


das nicht! Verderbt mir meinen Spaß nicht, Kins 


der Du mußt mir dafür fliehen. 
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Dominique S. Wir werden unterdeß von 
ihnen reden, lieber, Vater! — Ach, dann vergeſ—⸗ 
fen: wir „über ‚der, gegenwärtigen. Freude, daß es 
noch eine größere geben kann. Sie geben Arm in 
Arm ab. 


— 


Dritter Auftritt. 
* fe % PR 
Delom — ue Onter. 

Dominique V. ſieht ihnen — Das muß 
wahr feyn, wir haben da ein Paar hübfche Kinder. 
Nicht wahr, Here Delomer? oder lieder — Brus 
der Delomer! Denn — Kerr von Delomer — wie 
hier alles fpriht — daran werde ich mich ſchwer⸗ 
lich gewöhnen. 

Delomer. DBerkennen Sie mih nicht! — 
Man ift hie und da in Deutfchland fehr titelfüchtig, 
und fo — fo ift es gefommen — daf ih — 

Dominique V. Ah ja! dergleichen ift 
anſteckend, das begreife ich wohl. 

Delomer. Indeß hat dieß Kapitel auch eine 
ſehr ernſthafte Seite. 

Dominique V. Ja wohl. 

Delomer. Von dieſer haben wir jetzt zu 
reden, und der Vater Dominique, wenn er mit 


e 
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‚Liebe in meine Plane eingehen will, ift gefommen, 


meinem Gluͤcke den Kranz aufpufegen ; dem Gluͤcke, 
was: er ſelbſt gefchaffen hat. ER, 
Dominique V. reicht ihm die Sand. Laſſen 


Sie hoͤren. 


Delomer. So manches Mal zen wiſ⸗ 
ſen es — | 


Dominig ue 5% Mu Erlaubniß! — Nen⸗ 
nen Sie mich — Ihr — wie ſonſt! Darauf bin 


ich und mein Rock eingerichtet. Nur nicht Sie — 


Delomer. Nun denn — Du! Du weißt 
‚ lieber Bruder! So manches Mal’hat mich das 
*8— des Handels hoch erhoben und dem Ab⸗ 


grund nahe gebracht. Mor drey Jahren — eben 
da ich aim hoͤchſten ſtand, und ein Zufall — ein 
ganz beſonderer Zufall mir auf einmal eine betraͤcht⸗ 


liche Summe in die Hand geworfen hatte — da 
ſchloß ich mein Buch zu. Lebe, dachte ich, in 
Wohlthun und Frieden auf fehönen Gütern! Es 
ward ins Werk gefeßt. Die Rangfucht des benach—⸗ 
barten Adeld nannte ung gleich bey .unfrer An: 
kunft, Herr von Delomer, und Kerr von Domis 
nique, und ih — lleß es gefchehen. 
Dominique V. Ja. Und der alte Vater Ef; 
figtränier in der Vorstadt St. Victor zu Paris ward 
hier zum Edelmann aus Bretagne erhoben. Ey, ey! 


Deio mer audt die Achſeln. Ein Sqriu fuͤhrt 
zum andern. 


= 
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Dominique V. Man ER immer wahr 
bleiben. 

Delomer. Bas — du aber — verloren? 
Dominique V. Aber ihr werdet mun dabep 
verlieren. 

Delomer. Wahrſcheinlich nicht. Davon 
hernach! Ohne dieſe unſchuldige Luͤge — 

Dominique. V. Eine Luͤge iſt nie un⸗ 
ſchuldig ⸗ 

Delomer. Ohne dieſe hätten wir hler zu 
Lande wenig gegolten. 

Dominique V. Euer blankes Gold haͤtte 
uͤberall gegolten. 

Delomer. So bald der Wunſch, eine uns 
mittelbare Herrſchaft zu beſitzen, mein Ziel gewor⸗ 
den war — änderten ſich alle bisherigen Gefihts 
punfte. | 
Dominique ®. Weiter! 


Delomer. Ich habe mir es in der au 
fauer werden laflen. 

Dominique ®. Sie haben wacker gearbeis 
tet, das mäflen Ihre Feinde Ihnen nachſagen. | 


Delomer. Sn der bisherigen Laufbahn 
bringe ich es nicht weiter. Nach Den ‚Höheren 
ſtreben wir alle. 

Dominique DB. Mach dem Seflna - — 


Delomer. Nach dem Beſten! 








2 
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Dominique 8. Das — iſt nicht das 
Beſte. 

Delomer. Jede Alter hat ſeine Leiden⸗ 
ſchaft. Waͤre eine Art Glanz meine Schwaͤche, ſo 
druͤcke ich doch Niemand damit. Meine Kinder zu 
erheben, das iſt mein vaͤterlicher Wunſch. 

Dominique V. Zu dem Ende? 

Delomer. — Vater Dominique, ſey freund⸗ 
lich und nicht ſtrenge! 

Dominique V. ſchlägt ihm freundlich auf bie 
Schulter. Weiter, lieber Bruder Delomer! 

Delomer. Zu dem Ende habe ich dem Gras 
fen Warbing, der fehr verfihulder ift, eine Herr⸗ 
haft abgefauft, mit dem Rechte über Leben und 
Tod. Diefe erbt auf unfre Kinder. 

Dominique Wenn unfre Kinder Gold 
haben für fremde Noth — klares Brot und ein 
gefundes verdientes Glas Wein auf ihrem Tifche — 
fo danfe ich Bott dafür. Das Recht über Leben 
und Tod — macht Kopffhmerzen. Was follen fie 
damit ? 


Delomer. Mein Freund, dieß Recht in 
unfers Sohnes Hand — 

Dominique V. Ad! Er foll es vor dem 
Geſetzbuche niederlegen und in andre Hände geben, 
dann ſchlaͤft er ruhiger. 

Delomer. Um den Befiß diefer Herrfchaft 
mit Anftand zu führen, und künftige Verbindun 


J 
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gen den Nachkommen zu erleichtern, habe ich ihn 
in den Adelſtand erheben laſſen. 2 

Dominigue 3. Aber warum das? Wire 
das, Geld an Leute auf euern Gütern ausgeliehen 
worden, fo wären viele. Einwohner dem Wucher 
entriffen. . Die Quittungen der Leute hätten freys 
lich nicht fo flattlich ausgefehen, wie der Adels» 
| brief; aber flatt des großen Siegels, was unter 
jenem leuchtet — wäre wohl auf die Schuldbriefe 
der .Unterthanen hie und da eine dankbare Thräne 
gefallen; die fpräche dann zum Kerzen mehr, als 
das große Siegel. 

Delomer. Sch habe bey diefer Sache an 
dich gedacht. Der Adel iſt auch mit auf dich auss 
gedehnt worden. | 

- Dominique ®. Auf mich? Ich weiß nichts 
damit zu machen. 

Delomer. Zum Gedaͤchtniß unferer Ret—⸗ 
tung enthält das Wappen in dem einen blauen 
Felde ein Faß, und im andern gelben Felde ein 
Rad. | | 

Dominique ®. Wohl gedaht! Aber die 
Urenkel fchämen fih des Dinges — 

Delomer Nimmermehr! Das Adelsdiplom 
ift unferm Sohne ausgehändigt — — 


Dominique ®. So höre ic. 
Delomer. Die Herrſchaft ift bezahlt — 
Dominique V. Das ift das Befie — 


* 
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Delomer. Und unſerm Sohne als Geburts⸗ 
tagsgeſchent übertragen. »' 


Dominique ®. Das Gefchent ift — 
Delomer. Doch vollwichtig. 
Do minique V. Ich ſage — uͤberwichtig. 


Delomer. Nun haben wir eine Haupt⸗ 
bedingung zu erfuͤllen. 


Dominique V. Den ehrlichen Namen ab⸗ 
alegen? 7 


Delomer. Nein. | 
Dominique V. Der gar — 


Delomer. Der Graf hat eine Tochter: ein 
hönes —— Mädchen von KR | 
Sahren. . 


Dominique V. lacht. Und ‚die wollen Sie 
heirathen ? 


Delömer. Diefe fol mit - unferm Groß⸗ 
ſohne verlobt werden. | 


Dominique ®. Was ift dag? | 
Delomer. Sie ift freplich älter — 


Dominique V. Mein Großſohn iſt jegt 
ſechs Jahre alt — 

Delomer. Man ſchließt die Verbindung in 
feinem. fiebzehnten Jahre. | 


Dominique V. Dann iſt fie vier und zwan ⸗ | 
zig Jahre alt. J 
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Delomer. Hoͤre mich nur an! — Die junge 
Gräfin ift die legte ihres Hauſes — 

Dominique V. Warum fol mein Groß 
fohn der legte feines Hauſes bleiben ? 

Delomer. Ererdt alle Güter — 

Dominique V. Wird verkauft, 

Delomer, Führe den Namen Dominique 
von Warbing. 

Dominique ®. Ehe er weiß, was Gluͤck 
oder Ungluͤck ift. N 
| Delomer. a habe ich mich anheiſchig 
gemacht. 

Dominique V. Und das giebt mein 
Sohn zu? 
Delomer. Die Kinder wiſſen es noch nicht. 
Aber — 

Dominique V. Gott ſey gelobt! Sie waͤl⸗ 
zen mir ein Gebirge von der Bruſt. — Daraus 
wird nichts. 

Delomer. Durch Zureden — 

Dominique V. Und das wollten Sie? 

Delomer. Durch Ueberraſchung. — Ihr 
Sohn iſt zum offenbaren Widerſtande zu gutmuͤthig. 
Er wird ſich ſtraͤuben — 

Dominique V. Das hoffe ich zu Gott. 

Delomer. Er wird ſich Anfangs betrüben — 
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Dominique V. Er Mi froh aaa) und 
ein fagen. 

Delomer. Aber zuletzt meine odterliche Ab— 
fiht und fein Glück erkennen. . Dominique! Es 
it die Krone auf meine väterlichen Wuͤnſche. 
Dominique V. Nein!-Es ift ein. Seelen 
verkauf, und darf nicht feyn. 

Delomer. Aber das Gluͤck — | 

Dominique 2. Um des Ungluͤcks willen — | 
weg mit dem Gluͤck! — Das arme verhandelte 
Kind, da fpringt es in feiner gfäcklichen Unwiffens 
heit herum, — und Sie haben den armen Wurm 
ſchon an die goldne Kette vermäfelt! 

Delomer. Ey, ich weiß doch — u 
was DVaterpflicht ift — 

Dominique Sie wiffen es; aber Sic 
mpfinden es nicht immer. 

Delomer. Vie? 
Dominique ®. Das haben Sie mir das 
mals bewiefen, als Sie Ihre Tochter in ein Kios . 


fe fyerren wollten, weil fie Seine landesnhäßige J 


Mitgift hatte. 
Delomer. Damals, mein lieber Freund — | 
Dominique V. Damals habe ich Ihnen 

auch die Wahrheit geſagt. Willen Sie noch? — 

Nein, aus biefer Heirath darf nichts werden. 


Delomer. Aber ich habe mein Wort ger 
geben. 
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Dominique V. Das war ein harter Fehler. 
Delomer. Es iſt ein gefchloffener Handel. 
Dominigue® Handel? Ein Groffohn 
iſt doch fein Sad mit Kaffee. Sie müffen den 
Kandel auffagen. | | 
Delomer. Das kann ich nicht. 
Dominique B. Haben Vater und Mutter 
denn feine Nechte ? und glauben Sie, die Stimme 
der Natur mit Brillanten und Feftivitäten zu bes 
taͤuben? Nun, Gott fey taufendmal gelobt, daß 
ich mich auf den Weg gemacht habe! 
Delomer. Gh will Gott herzlich dafüt 
danken; nur ſteh mir jeßt bey, daß ich — 
Dominique ® Sa, ja! Ich will Ihnen 
gegen Sie feldft beyftehen, und das treulich ! 
" Delomer. Wie? ' | | 
Dominique ®. Und damit Sie alles feldft 
gut machen, und bey den Kindern nichts verlieren, 
fo möffen die kein Wort davon erfahren. Bey 
Leib und Leben nicht! Sch gebe Ihnen meine Hand 
darauf, ich fage kein Wort von diefem häßlichen 
Kandel. 
Delomer. Sc bin fhon zu weit gegangen. 
Dominique ® Sa wohl! Viel zu weit. 
Delomer. Sch kann nichtmehr zurück. 


Dominique V. Ey ja doch! Faflen Sie 
meine Hand! — Courage! Sch ziehe Sie zurüd. 
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Delomer. Die gräfliche Familie — 


Dominique ®. Ad! diefe gräflichen Pers 
fonen mögen wenig Väterliches in der Bruſt haben. | 
Laſſen Sie mic, mit ihnen reden. 


Delomer. Durchaus nicht! Unter feiner 
Bedingung! Das verbitte ich durchaus, durchaus. 


Dominique®. Nun — fo thue ich es 
nicht. = - 
| Delomer. Unterdeg ſoll nichts oe Ihr 
Vorwiſſen geſchehen. 


Dominique V. Das erkenne ich dankbar. 


Delomer. Nur — nach allem, was ich 
Ihnen geſagt habe, laſſen Sie ſich es gefallen, 
nicht alles, was ic muͤhſam gebauet habe, nieders 
zureißen. Schonen Sie meiner Verlegenheit! — 
Und wenn Sie auch nichts beftätigen wollen, ftels 
fen Sie mich nicht, durch Wiederruf bloß. — 
Wenigftens im Aeußern entfprechen Sie meiner 
Angabe. 


Dominique V. Wodurch? Wie kann ih 
das? 

Delomer. Wenn Sie aus Liebe fuͤr mich — 
einen andern Anzug — 


Dominique V. Das kann ich nicht. Der 
Rock iſt mein Ehrenkleid. In einem andern bin 
ih fremd.“ 
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Delomer. Bey der Benennung: Herr von 
- Dominique, bleibt es mit Recht; denn Sie find 
geadelt. Dabey ift nun feine Unwahrheit mehr. 
Dominique. Aber anf das Merz deutend, 
hier iſt die Unmwahrheit bekannt, und hier auf dad 
Geſicht deutend. iſt fie zu leſen. 
—Delomer. So laſſen Sie ſich nur fo nen 
nen! Das koͤnnen Sie doch, wenn ich Sie darum 
bitte. | 
Dominique ®. Sie mögen mich Herr von 
Dominique nennen, wenn ich nur das Lachen laſ⸗ 
ſen kann. Nennt mich aber Jemand gnaͤdiger 
— — ji werde ich boͤſe. 


| 
u | 4 
VBierter Yuftritt, 
R — | 
| 

Borige,. KHorfmann. 


Delomer. Was will Er, Horfmann? 

Ho vfm ann. Ad, ich bin ganz wie vor dei 
Kopf gefchlagen. Hätte id nur gewußt, vermu— 
thet — ich bitte viel taufendmal um Pardon. 

i Delomer. Weshalb? 

Dominique ®. lacht. 

Horfmann. Wer hätte vermuthen follen, 
daß Diefelben der ve Herr — 
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Delomer. Es ift gut. 

Horfmann. Hätte ich gewußt, daß fo ein 
refpektabler Kavalier — 

Dominique V. Wenn der Bater: feines 
Heren auch ein Bettler wäre, mußte Er ihn doch 
nicht einen alten Bären tituliren. 

Delomer. Unverfchämter! 

Horfmann. Du mein Gott! Wenn unfer 
eins einen alten braven Mann — einen ächten ges 
rechten Haudegen tituliven will — pflegt er ver 
zu fagen: — ein alter Bär. 

Delomer. Geht! 

Dominique ®. Weil indeß der alte Bär 
nichts gefchickt Hat, und Er doch den Tempel fo 
wohl erhäft, fo foll er Ihm doch hier etwas mit, 
gebracht Haben. Da! Giebt ihm ein Goldftüd, 


KHorfmann. O taufend, taufend Dank — 
Dominique V. Gut das! 


Horfmann. Sch weiß auch gar nicht, wo 
ich meine Augen gehabt habe. Trog Dero Ders 
kleidung fieht man Hochdenenſelben den Kavalier 
auf den erften Blick an. 

Dominique V. Meint Er? 


Aorfmann. O Gott! freylih. Und dann 
ber Hofſchritt — 

Dominique V. Mein Hofſchritt! Ha ha ha! 

Horfmann. Iſtt ja gar nicht zu verkennen. 
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Delomer. Wird Er gehen? 


Horfmann. Im. Augenblic. Es iſt ein 


Fremder draußen, der der hohen hamilie vorgeſtellt 
zu werden wuͤnſcht. 


Delomer. Ein Fremder? Wer? 
Dominique V. ben Seite. Aha! 
Horfmann. Ein Herr aus Frankreich. 
Delomer. Er foll gleich fommen. 
Horfmann. Sicht nothhedärftig aus. 
Delomer. Ein armer Landsmann? Her⸗ 
ein! herein! i | 


Dominique ®. Und meine Kinder follen 
fommen. | 

Horfmann. Wie Euer Gnaden befehlen. 
im Gehen giebt er dem Vater Dominique zu verftehen, daß er 
j den Auftrag gut ausgerichtet babe. 

Dominique V. mike ihm zu. Zu Delomer. 
Sie können fich darauf verlaffen, Kerr Delomer, 
daß ich den Kindern kein Wort fagen werde, was 
Sie gefündigt haben; denn Sie werden es gewiß 
wieder gut machen wollen. 


I) 
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Sünfter Auftritt. 





Vorige. Dominique Sohn, und feine 
Fran. Heide forſchen ängftlich auf den Geſichtern Ihrer 
Aeltern. 


Dominique V. Ich habe ein wenig nad) 
"gefragt, wie der Water Delomer mit euch) zufries 
den if. Alles, was ich indeß gehört habe, das - 
fpricht fie euch, und davon bin id) herzlich erfreut, 
‚lieben Rinder ! | 
Delomer der fi etwas verlegen abgewendet Hatte, 
Lieber Sohn! Sie müffen von Shrem Vater noch 
dieß und jenes erbitten. Sie haben das Necht der | 


erftien Bitte, und Sie werden es für mich ges 
brauchen. . | | 


Dominique V. Sir jest follt ihr wiſſen, 
hat fich ein armer Landsınann anfagen laffen — 


- Dominique ©. Ad, ein Landsmann! 
\ Madam Dominique Ein Landsmann! 
Mer iftes? 
Dominique ®. Recht fo, ihr guten Sees 
‚ten! Haltet immer das Vaterland in Ehren! So 


wahr ich lebe, aus der Liebe zum Baterlande ges 
deihet das herzlich Gute. 
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Sechster Auftritt. 





| 


Vorige. Marquis, dem Horfmann de 
Thüre öffnet, welcher aber nicht eintritt. 








Marquis verneigt fi. | 
Alle erwiedern es. | 
Marquis tritt auf Delomer zu. 

Delomer teitt betroffen einen Schritt zurüd. | 

Mad. Dominique. Dominique ©. | 
fehen gefpannt darauf hin. 

Dominique V. Kinder, lieben Kinder!— 
jegt gebt einmal Acht auf euren Vater ! 

Delom er fieht den Marquiß ſtarr an, faltet die 

Hände. 

| 
M arquis. öffne Henri die Arme, Deiome! | 


Delomer erſchüttert. Marquis de Val — — 
Das Wort erſtirbt ihm. | | 


Marquis. Ga, ich bins! — hr unglüd: | 
licher — glücklicher Freund! Er umarmi ihn. 

Alle treten freudig zu ihnen. 

Delomer. Willkom — — Er wird ſchwach. 


Madam Dominique. Was ift Ihnen? 
Sie faßt ihn in ihre Arme. Vater! 





— 
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Dominique V. Die Freude, die Freude! 
Dominiqu e.&. hält ihn aufrecht. Lieber 
Vater! | 
Ma rau 8 ; tritt zurück. Zu Domintque Vater. So 
wirkt die ploͤtzliche Freude, wie der Kummer. 
Dominique V. Ey, das ſchadet nicht. 
Das geht voruͤber. Ihr ſollt wiſſen, Kinder, wir 


ſind von Duͤſſeldorf aus mit einander gereiſet, der 
Herr Marquis und ich. 


Dominique S. Mit einander ? 
Marquis. Durch den gluͤcklichſten Zufall. 
Dominique V. Herr Delomer hat das 
Vermögen des Marquis in feiner Verwahrung — 
Dominique ©. fieht erſchrocken auf. 
Domini que V. Der Marquis hat viel 


gelitten. In dieſem Augenblick wird er auf einmal 
wieder ein reicher Mann. | 


Delomer erholt ſich etwas. 
Marquis. Wie iſt Ihnen? beſſer? 


Dominique V. Nun, Dominique! wie 
ſtehſt du da? Geh, hole deinem Vater eine Staͤr⸗ 
tung! Ey, hätte ich u nur von meinem Effig 
bey der Hand! 

Madam PURE SUON Esifnichendthig 
es erholt ſich. | | 

Marquis. Mein lieber, guter Delomer! 
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Dominique V. Eine Flafche alten Mein 
bringt ung her! Ich trinke mit auf die Bee 
Ruͤckkehr. 

Delomer. Sie leben? Iſt es moͤglich? 

Marquis. Durch ein Wunder. Mein gu 
ter, treuer Freund! — Gottlob, daß wir uns wie) 

der fehen! 2 

Delomer. Ja — Gottlob! Saft. Surf | 
- Hat der Augenblick mic) fehr angegriffen. | 
Marquis. Das thut mir fo leid! 


Delomer. Ich danke Sott, daß Sie gerete 
tet find. Aber das Unvermuthete — die Freude — 
fo manches, was mid) heute beglückt, — hat meine 
‚ Seele erfchüttert. Ich bedarf einen Augenblich 
mich zu erholen. 

Dominique V. Er ficht wahrhaftig ganz 
entſtellt aus — Sie muͤſſen wahrlich ausruhen. 
Marquis. Sn der That, ich bitte recht 

dringend darum. | 


' 


| 


Madam Dominique führt ihn weg. 


Dominique S. Julie! ich überlaffe den | 
Vater deiner Sorgfalt. — Zum Marquis. Won dem 
Gluͤck, meinen wadern Vater zu fehen, fon 
innig erfchüttert, ergreift diefe zweyte Freude den 
würdigen Mann fo innig — | 

Marquis. Sch mache mir Vormärfe über 
meine unvorbereitete Erſcheinung — 
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Dominig ue V. Warum nicht gar? Der 
Sreude kann man nicht zu viel haben. 


Dominique ©. Aber Sie ſelbſt, Herr 
Marquis! bedürfen nach der Reife der Ruhe. 


Dominique ®. Sa, ja! Führe unfern 
Freund auf mein Zimmer und laß-dir erzählen, wie 
es ihm ergangen iſt. Sch werde indeß dem Brus 
der Delomer ein Glas Wein einfchenten. 


| Dominigue ©. umarmt den Marquis. Kom⸗ 
men Sie, lieber Landsmann, und laffen Sie mich 
in diefer Umarmung aller Freude gedenken, die ich 
im Vaterlande zurückgelaflen habe. Sie geven ab. 


Dominique V. Km! Es iſt fonderbar. 
Ih tönnte nicht für Freude ſchwach werden. 
Mih macht die Freude jung und ſtark. — Diefe - 
vornehmen Leute haben abgenußte Nerven, die 
laffen die Seele fallen „ wenn — e gedeihen will, und 


ſich erheben. 
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Siebenter Auftritt. 





Sontintunen Der S raf. 


Graf. Darf man ftöven ? 

Dominig ve V. Nur zu— Sie ſtoͤren m 
gar nicht, Kerr Graf — glaube ich ? 
Graf. Graf Warbing! Sa, der bin ich 
Ich weiß nicht, ob ich die Ehre habe, daß kn 
. Ihnen von mir und meiner Gemahlin, und, det 
Verbindung, darin wir find, etwas gemeldet hat. 

Dominique V. Ach ja! Von Ihnen und 
der Frau Graͤfin und von — — — ja, ja! O ja! 

Graf. Der Herr Baron von Delomer, und 
Ihre Kinder, wir haben. eine tendre liaison w 
ſchloſſen. | 

Dominique V. & hoͤre ich | 

Graf. Und werden fie mit göttlicher Sie 
nun noch intimer fchließen. | 

Dominique DB. lebhaft. Kerr Graf! dae 
ſollten Sie nicht thun. | | 

Graf bob auf. Wie meinen Sie das? 

Dominique V. Sie nehmen mir nidt 
übel — es fuhr mir fo heraus, Alte Männer, 
wie ih — 


Straf. Mein befter Herr Baron — 


1 
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Dominique 8. Ad du lieber Gott! 

Sraf. Einem reſpektablen Kavalier, wie 
Sie — 

Dominique 8. Ich bitte, verſchonen Sie 
mich — 

Graf. Nein, ohne Flatterie! Einen Mann 
Ihrer Art halte ich für den wahren preux 
chevalier. : 

Dominique B. Halten Sie mich für eine 
gute, ehrliche Haut, fo find Sie nicht gar weit 
vom Ziele. 


Achter Auftritt. 





Vorige. Dominique Sohn. 


Dominique S. Ich will nur einen Augen 
blick nach dem Vater fehen, ich komme gleich zurück. 
€ geht in Delomers immer. 

Straf. Ihr Koftume, Ihre Verkleidung 
abgerechnet, ficht man won ‚ woran man mit 
Ihnen ift. 

Dominique®. Bey meinem Leben! Meine 
eigentliche Kleidung flieht mir beffer als diefe. 

Straf. Das glaube ich gern. Aber hier in 
Deutfchland Hätten. der Herr Baron fich feinen 


\ . j 
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‚Zwang —— ſollen, und gehen in Ihrem wah⸗ 
ren Koſtuͤme. a 
Dominiqug V. veriegen. Meinen Sie? 
Graf. Allerdings. Thun Sie es ja! | 
Dominique Bd. Nun — bey Gelegenheit. 
Graf. Wir werden nicht ermangeln , Ihre 
gtädlihe Ankunft bey ung gehörig zu celebriren. 
Dominique V. Wie — wie weit ie 
denn die See von hier ? 


Graf. Eine Meile von meinem Stammgutk 
Wir werden Sie hinführen — 


Dominique V. Ih werde einmal hin 
ſpaziren — ja. 

Graf. Sch werde den ganzen benachbarten 
- Adel einladen. 

Dominique V. O! — 

Graf. Wie beliebt? 

Dominique V. Machen. Sie fi ei 
Ungelegenheit! ! 

Graf. Ohnfehlbar — ind der rad Daron u 
Ordensritter? 

Dominique V. Sm! Er trocknet die Gtitn. 
Graf. Wie? | 
Dominique V. O — o ja! 

Straf. Von welchem Orden? 

Dominique V. Vom — vom braunen Fließ. 





J 
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ra f. Vom braunen — fagen Sie? Wie 
ift das? Wie verfiehe ich das? 

Domtnique V. Sa, es ift fo, 

Sraf. Sie wollen ſagen: vom goldnen 
Fließ? 

Dominique V. — Fließ machte 
ſich golden. | 

Sraf. Darf ich — — 

Dominique V. ' Gehen wir zu dem frem⸗ 
den Herrn, wenns Ihnen gefaͤllig iſt. Win gehen. 


e | 
Neunter Auftritt. 





* 
\ 


Vorige. Sräfin. 


Gräfin. Wer ift denn der Srembe, der 
hier angefommen ift? 

Graf. Denten Sie nur, ma — der 
Herr von Dominique ſi ind Nitter des goldnen _ 
Fließes. 

Graͤfin. So? 

Dominique V. Ich empfehle mich. Gebt. 

Gräfin Holt ihn zurück. Des goldnen Fließes? 
Den bekommen nur Kavaliere aus den erften Haͤu⸗ 
fern. Ey, den tragen Sie ja bey uns! den ſieht 
man bier fehr felten. m 
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Graf. Und der Fremde? 

Dominique V. Es ift der Here Marquis 

de Valiere. | u 
Gräaͤfin. So? Ein Marquis? auch vom 
goldnen Fließe? u | 

Dominique V. Mein. 

Gräfin. Es find wohl lauter Marquis und 
Barone Über die Grenze nah Deutjchland gegam 
gen. racht. Was meinen Sie? Ä 

Dominique ®. der feine Verlegenheit nicht m ir 
tragen Fann, und' von dem fpöttifhen Lächeln der Gräfin gereil 
wird, etwas lebhaft. Was ich meine? daß alle Mar⸗ 

quis und Barone beſſer gethan haͤtten, wenn ſ 
nicht über die Grenze gegangen wären, dat 
meine id). | 
Sraf. Mit Ausnahme, Herr von en 

niqel 5 nd 

——Dominiaque V. Ohne Ausnahme! 

Graf. Die Herren konnten doch ihr Leben 
nicht auf die Schlachtbanf liefern. | 

Dominique V. Bey meiner armen Seele! 
wäre ich ein Edelmann geweſen, fo hätte ich def 

Degen zu Haufe gezogen für meine Kitterpflicht. Ich 

Hätte für meine Meinung fterben können; abet 

davon gegangen wäre id) nicht. Nein, mein Seele! 
das hätte ich nicht gethan. 

Graf. Nun! gast. Und was haben Sie 
denn zu Kaufe angegeben? ee 
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Dominique. Id habe ſtatt meines 
Sohnes Dienft und Leben ic | Ä 


=: em? u 
Sräfin. Welcher Partie? ? 


Dominique V. Das Vaterland ift meine 
Partie. 


Graf lacht. So, fo! | 


Sräfin. Guter, alter Papa! Ein grund» 
ehrliher Mann mögen Sie feyn; — aber ein Edels 
mann find Sie nicht, 


Dominique V. Beftig. 39 Sin — 
Straf. Nun? 
on Was? 


Dominique V. Bi Sch halte bie arhe 
Ahnenprobe aus. 


Graͤfin. Auch die deutſche? 

Graf. Haben Sie Dokumente? 
Dominique V. Sa. 
Gräfin. Die laffen Sie doch fehen! 


Dominique 2. Auf meiner Stirne find 
fie zu fefen. Sch kann allen Leuten gerade. und 
vertraulich in die Augen fehen. Diefe Ahnenprobe 

gilt in allen vier ee Seht. 
Straf. Am! Falſch Gold! 


Graͤf in beftis. Was habe ich geſagt? 
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Dominique DB. kommt wieder. Und von der’ 
Art ift der Herr Marquis auch. Der hat aber 
fonft noch pergamentne Dinge gehabt, die Ihnen 
beffer gefallen werden, als mein ordinärer Paß, 
den mir Gott erhalten hat. Gebt ab. 


Zehnter Auftritt. 


Sraf. Gräfin. 


"Gräfin. Nun, Herr Graf? Sind hier 
alte Edelleute ? 

Graf. Man kann es doch nicht wiſſen. Der 
Mann iſt vielleicht ein neuer Philoſoph. 
Graͤfin. Philoſoph? Der Kerl F— nicht 
mehr, als ſein Rock werth iſt. 

Graf. Je nun — an den Roͤcken kann man 

auch die Philoſophen nicht erkennen. 

Graͤfin. Ein alter Baͤcker oder Schloſſer iſt 
der Herr Baron. 

Graf. Aber — 

Graͤfin. Aber ich habe es nie gewollt, und 
jetzt verbiete ich es, daß aus einer Heirath meiner 
Tochter mit dieſem Volk jemals etwas werden ſoll. 

Graf. Dieß Volk hat viel Geld. 

Graͤfin. She gemeines Geld! 


‘ 
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Graf. Die gemeinen Kreditoren! Das Gut . 
erbt ja, wenn die Heirath zu Stande kommt, auf 
meine Tochter, und fällt fo gewiſſermaßen an unſere 
Familie zuruͤckf. 

Graͤ fi n, Es find —— 


Graf. Daß Sort verhuͤte! Indeß ift hier 
nichts bekannt. | 

Sräfin. Was fie haben,, ift Plünderung. 
- Und glauben Sie mir, der Herr Schwiegerfohn ift 
fchon als Filou in den EIERN MED 
gewefen. Sa, ja! 

&raf, Mon Dieu! 

Gräfin. Das behaupte ich, | 

Sraf. Sie frappiren mich. In den Schubs 
farren geſchmiedet! Woher wiſſen Sie das? ? 

Gräfin. Mein Verſtand hat es an den Tag 
gebracht. 

Graf. Wie denn? das ſagen Sie mir! 

‚ Sräftn. Aber fo erinnern Sie ſich doch 

nur an die ffandalöfe Begebenheit von vorhin. 

Sraf, An welche? | 

Gräfin. Wie die Samilie den Schublarren 
im Tempel erblickte — | 

Sraf. Nun? . — 

Graͤfin, Wurden fie nicht alle feucht 

Sraf. Das iſt wahr! Roth wurden fie alle. 

Gräfin. Blicdten fie nicht alle weg? 


—“ 


2 


1 


her gefolgt — 


. 
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Sraf. Ganz verlegen! Oui! 
Gräfin. Bie Haben gezittert! Und ber 
Monſi eur Dominique, fing er nicht an zu weinen? 

Gr af. Comteſſe! Sie a mir ein — 
Licht auf. 
Graͤfin. Sagte er nicht ganz deſperat 95— | 
dem Herrn Schwiegerpapa: — Erinnern Sie ſich 
nicht, daß Sie mil | in der Stellung geſchen 
haben? 

Graf. CG'est vrai! das hat er geſagt. 

Graͤfin. Ward da nicht die — | 
allgemein? 

Sraf. Sie haben einen großen Geiſt, ma; 
chére! Sie fehen alles, wie es if. Ja — ih) 
fange nun meiner Seits an, fie alle pr eine ſchod⸗ 
liche Bande zu halten. 

Graͤfin. Wird es endlich Tag bey Ihnen! 
Gottlob! — Gleich zur Sache! Die Separat: ‚Be 
dingung wird aufgehoben. | 

Straf. Ich habe mich a dem Falle zu einer 
Geldbuße verpflichtet. 

Sräfin. Beſſer Geld verloren, als Ehre! 

Graf. Auf das baar erhaltene Geld find 
andere Gläubiger angewiefen. 

Gräfin. Quelle betise! | 

"Graf. Sie vergeffen, wie exigeant die Kir 
ditoren waren. . Der Jude Dreyfuß iſt uns hier 
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Sräfin. Inſolenter Burfche! 
Sraf. Sn einem Kabriolet! — vo zu 
. Dferde. 

Sräfin. Daten Sie nur den alten —— 
recht an — | 

Graf. Weswegen? 

Sräfin. Laffen Sie mic machen! 

Graf. Was? | 

Sräfin. Mein Plan ift da. 

Straf. Welcher ? | 

Gräfin. Ich werde einen folhen Rumor 
anfangen, und das Volk fo zu blamiren drohen, 
daf fie, um ihre falfche Dignitaͤt zu erhalten, gern 
alle fernern Anſpruͤche facrifiziren. 

Sr af. Der Alte beſteht auf der Heirath; 
auf diefe Bedingung hat er das Gut fo enorm 
theuer bezahlt. 

Sräfin. Solche Leute haben feine Bedins 
gungen zu machen. 

Graf. Aber ſie haben doch nun den deutſchen 
Adel. 

Graͤfin. Ich gebe meine Tochter nicht in. 
ein neues Haus — 

Straf. Freylich! Aber unfer altes Haus — 
es ift nur — 

Sräfin. Nun? 

Sraf. Sch meine — 
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Sröäfin. Was? 


Sraf. Es fält ung über dem Kopfe zus 
famnıen. 


Gräfin. So werben wie mit Ehren baruns 
ter erfchlagen. Ich gehe auf der Stelle, alles 
gegen dieſe Heirath zu thun. Sie muß unmoͤglich 
werden. Und wenn alles nichts hilft, denunzirt 
man fie als Spitzbuben. Sie muͤſſen dann unſre 
Verſprechen zurück geben, und ihr nagelnenes 
Diplom wird ihnen un und vor die Füße 
‚geworfen. Gebt ab, 

Sraf. Ja! Es klingt, bey Gott! ſchoͤn; 
aber — die menſchliche Foiblesse regt ſich dagegen. 
Drum werde ich gleich auf die Realiſirung des Ehe⸗— 
dofuments, und die Auszahlung der ferneren ! 
10000 Thaler. dringen. Dann kann die Comtefle 
wuͤten, wie fie will! - Denn ich für meit, Theil 
möchte lieber in einem neuen Kaufe, wohlgenähtt, | 
‚auf eine Ottomanne mich nachläffig hinſtrecken, als 
meinen Leichnam unter den Truͤmmern des alten. 
| Hauſes admiriren laſſen. Seht ad, 





1 
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xl 


Filfter Auftritt. 


Dominig ue Sohn. Mad. Dominique 


aus Delomerd Zhumer. 


Madam Dominique. Du Ffannft gan 
ruhig feyn, lieber Mann! Der Vorfall wird auf 
die Gefundheit meines Waters gewiß Es nachs 
heilige Wirkung Haben. 

Dominique unmbige Das kann man nicht 
wiſſen. | | 

Madam Dominique. Sch danfe dir für 
deine herzliche Theilnahme. Aber nun mußt du 
„heiter ſeyn, fonft verdirbft du meines Vaters Feft. 
"Dominique. Ein $eft? 

Madam Dominique.. Ja, mein Freund! 
Slaubft du, mein Vater wuͤrde dich den Abend fo 
ler ausgehen laſſen? Er hat fich noch ein Vergnuͤ⸗ 
gen vorbehalten, und da wir fo glücklich find, daß 
dein Vater hier ift, fo hat er Huch feinen Theil 
daran, Jedermann hat alle Hände voll zu thun, 
und ich kann dabey nicht müßig feyn. Es wird 
dir wohlgefallen,, ſage ich. dir. Es iſt gang auf 
deine Weife berechnet. Adieu, mein Freund! 
bie küßt ihn und geht. 

Dominique. Das war meine Befürchtung, 
und num trift ſie ein. Woher konnte er ſonſt dieſe 
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großen Summen verwenden. Er hielt Valiere für 
todt — ficher ift fein Geld dazu verwendet, die 
Ausgaben zu machen, die mich fo quälten, und die 
mich nun zur Verzweiflung treiben. Er -fagt mir 
nichts — er iſt zerftreut — unftät — er feufzt — 
in tiefes Nachdenken verfunfen! — Sc kann meine 
Sorge Niemanden entderen, und doch muß ein 
Entſchluß auf der Stelle SEND: werden. Wie 
rathe ich mir? 


Zwödlfter Auftritt, 


* 


Dominique Vater, und Sohn. 


Dominique V. Nun, wie ſtehts da drinn? 
Dominique S. leicht. Gut, mein Vater! 
recht gut. 
Dominique V. Hat ſich Herr Delomer 
wieder erholt? 


Dominique S. So ziemlich, ja. 


Dominique V. Nun, ſo muß er zu dem 
Marquis gehen. Ohnehin wird er nicht ſaͤumen 
wollen, ihm Rechnung abzulegen. Keinen Augen: 
blick darf er die Freude verfchieben, dem Manne, 
der fo viel gelitten bat, feine Reichthuͤmer dar 
zulegen. 
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Dominique S. Er wird es — 
Dominique V. Wann? 
Dominique ©. Hernach. 


Dominique V. Ja, dieſe Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
ner! Ueber allen ihren Formalitaͤten gehen ihnen 
die beſten Augenblicke verloren. 


Dominique S. Die Formalitaͤten — Sie 
haben recht, damit wird ſo vieles verdorben. — 
Koͤnnten wir das nicht abkuͤrzen, ſo daß alles auf 
einmal abgethan wuͤrde? 


Dominique V. Recht ſo, Dominique! 


Dominique S. Herr Delomer hat ſeine 
Papiere nicht hier. 

Dominique V. Er weiß ja die Summe, 
und wo fie angelegt ift. 


Dominique S. Freylih! — Aber da ift 
nun Herr Delomer mit einer Eleinen Fete bes 
ſchaͤftigt — 


Dominique V. Biebts ein größeres Feft, 
ald den Armen fihnell reich zu machen ? 


Dominique S. Allerdings! Aber wie er 
nun ift — ehe er ſich jeßt mit den Details abgiebt — 
fo trainiert er. — Fragen Sie doh, als für fich, 
den Marquis, wie viel er an Herrn Delomer zu 
fordern habe ? 


Dominique B. Und das weißt du nicht? 


’e 
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Dominique ©. Mein. Die feßte Zeit Her 
war Kerr Delomer fehr eiferfüchtig, alle feine 
glücktichen Sefchäfte allein zu treiben — 


Dominique B. mit Kopffhütteln, Wunderlich! ; 
Dominique &, Um uns auch mit dem Er 
folg zu Überrafchen. Sch, lieber Vater, gehe gan; | 
in Ihre Ideen ein. Sch wünfche das Gefchäft mit | 
dem Marquis keinen Augenblick verfchoben. | 
Dominique B. Dominique 

Dominique ©, Lieber Vater! 
Dominique ®. Du bift fehr dringend. | 
Dominique ©. Ihre Freude nicht auf | 
zuhalten — | | 4 
4 

Dominique V. Du gluͤheſt uͤber und 
uͤber — 


Dominique S. Ich? — Nun, ſollte b 
viele Freude meinen Puls nicht treiben? 


Dominique B. Auf deiner — iſt feine ! 
Freude. | 


“ Dominique S. Im — iſt Gutes und 
Willen. Fu 
Dominique® Hm! Die Frage kann 
ich wohl thun. 
Dominique ©, froh. Dann rufen Sie mid 
heraus ! u 

Dominique V. bejahet das, 


F 
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"Dominique S. Und, geben die Antwort 
mir allein! So iſts ſchoͤn! 


Dominique V, Sch gehe auf der Stelle. 
Geht. | 


Dominique & Wohl, mein Vater! Si 


auf und ab. y 


Dominique V. kommt zurück. Dominique ! 
Dominique ©. Lieber Vater! 2 
Dominique V. nimmt ſeine Hand. Sch verftehe 
did, Er will gehen. 
Dominique S. Hält ihn zurück. Wihvetſtehen 
Sie mich nicht! 

Dominique V. ſchließt ihn in ſeine Arme. Fuhle 
an dieſem Herzen, ob es oe mißverftehen kann. 
Geht ſchnell fort. 
Dominique S. Nein! Nie darf Delomer 
uͤber dieſen Punkt bey einem ſo ehrlichen Manne, 
als mein Vater iſt, verlieren. In Ewigkeit gebe 
‚Ih dieſe Beſchaͤmung nicht zu. — Sch gehe zu 
Delomer — ich rede, wie ich fühle — ich reife 
kin Vertrauen an mid. Fort! — gleich zu ihm _ 
Er geht. Delomer kommt heraus. 


ei 


—— 


0 
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Dreyzehnter Auftritt. 


Delomer. Dominique Sohn. 


er Delomer. Ah! — emas betroffen. ie find | 


hier allein? 


Dominique. Ich war im Beariff, zu 


Ihnen zu gehen. 


Dominique! 


Dominique. Aber ich ſehe, daß ich Sie | 


aufhalte. 
Delomer. Ganz und gar nidt. 


Dominique. Sie wollen zum Marquis 


gehen — | 
Delomer verlegen. — Sa. 
Dominique. Wie gluͤcklich find Sie? 
Delomer, Ab, Dominique! 
Dominique. Sie find erfchöpft., Sie mer 
ben zu rechnen haben. Soll ich ſtatt Ihrer arbeiten? 


 Delomer. Bedauren Sie mic! 
Dominique. Sehen Sie diefe Schwäde 


nicht für Abnahme der Kräfte an! Diefes Weber 


maß des Gefühle, dem Ihr Körper erliegt, if 
der Triumph fchöner Seelen. 


/ 


i 
| 


Delomer. Nun — hier bin ich, Lieber 
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Delomer. Graufamer Sohn! 

Dominique. Sch will Ihnen alles erleich⸗ 
tern. Deshalb habe ich den Marquis um den 
Betrag der Summe fragen laffen, die er Ihnen 
anvertraut hat. 

Delomer baftig.. Warum haben Sie das 
gethan ? 

Dominique. Damit Sie recht bald alles 
mit ihm berichtigen können. | 

Delomer. Das kann ih nicht — 

Dominique. Sch ehre fo fehr Ihre Puͤnkt⸗ 
lichkeit. Nichts foll Sie hindern, aud) hier Ihren 
alten Srundfägen zu-folgen. 

Delomer. Der Marquis galt überall, all 


überall für todt. Er iſt nahe und weitläufs 


tige Verwandte. 


Dominique. Nicht ohne treue Freunde. 
Sie ſind Einer ſeiner aͤlteſten Freunde. 


Delomer. Sie reißen mein Seheimniß mir 
aus der Seele. — Nun — fo mögen Sie es denn 
wiffen! Weil ich ihn nach den genaueften Nach» 


richten für todt halten mußte, habe ich fein Geld - 


verwendet. | 

Dominique. So geben Sie ihm die Vers 
wendung ! | | 
Delomer. Das geht niht an. 
Dominique. Beben Sie ihm all unfern 
Beſitz. 


— 
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- Delomer. Er wird Wechſel wollen. 
Dominique. Verkaufen wir, was wit 


haben. | 
Delomer. Dein! Sch werde ihm fein Kar 
pital verzinnfen.- 


Dominique. Erift Her feines Vermögens, 

Delomer. Nicht in diefem Augenblid. 

Dominique. Ihre Ehre fordert augenbli⸗ 
liche Rechenſchaft. —F 

Delomer. Das kann ich nicht. 

Dominique. Nichts kann Sie davon entt 

Delomer. Das Warbingſche Gut iſt dafür | 
gekauft — 

Dominique. Ihr Privat⸗ Vermoͤgen _ 

Delomer. Iſt viel geringer, wie Sie 
glauben. 
Domihique. De Sie alles, was mit 
haben! 

Delomer. Sch gebe die Diane fi meine 
Kinder nicht auf. u 

D ominique. Nie ſollen — Nachkom⸗ 
men uͤber unſre Liebe fuͤr ſie erroͤthen duͤrfen. 

Delomer. Dominique! 

Dominique. Vater! 
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Delomer. Das Gut ift gekauft, bezahlt, 
und auf Bedingungen gewonnen, die nur Sie er⸗ 
füllen können. 

Dominique. Nicht einen Augenblick kann 
ich Sie im falſchen Lichte erſcheinen ſehen, und | 
das iſt der Fall, wenn Sie nicht heute noch mit 
dem Marquis fich berechnen, und bald ihn aus⸗ 
zahlen. | 

Delomer. Sch werde das Seine hoch ver 
sinnfen. — u | en 

Dominique. Sie mäflen ihn bezahlen. 

Delomer. Ich muß - — id muß — welch 
ein Ton! | 

Dominique. Die Angft der. aan 
entfchuldige meine Worte! 

Delomer. Sie bleibe befcheiden ! 

Dominique. Jh kann es nicht ertragen, 
Sie meinem Vater gegenüber befhämt zu ſehen. 

Delomer. Sch bin ihm alles ſchuldig; aber 
durch die Pedanterie eines Vorurtheils foll er mir 
nicht alles wieder nehmen. 

Dominique. Sch verkaufe alles — 

Delomer. Was ift das? 

Dominique. Zahle Shre Schuld. 

Delomer. Das verbiete ich. 


Dominique. Die Liebe für Ihren Namen | 
und Ihre Ruhe Befichit es. Ich ziehe fort. 
Erbth. d. Waters. | #8 
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Delomer. Wohin? 
Dominique. Mit meinem Vater. 
Delomer. Ynd wer bin ich? 
Dominique. Ihr eigner Feind. 


Delomer. Herr über meine Handlungen. 


Dominique. Nicht uͤber mein Gefühl. 
Gern und.willig verlaffe ich diefe erzwungene Heyt⸗ 
lichkeit, die mich drückt, ziehe mit Weib und Vater‘ 
in meine Heimath. Dort führe ich den Schubfars- 
ven meines Vaters für unfere Erhaltung, und ſo. 
erwarte ich den Augenblid, wo Sie fic) ſelbſt wie 
der finden, und den Sohn fegnen wollen, der 
vafch den Namen des gnädigen Herrn weggiebt, 
um den Ehrentitel des guten Sohnes zu-erhalten. 

Geht | 
Delomer. Salt! 

Dominique. Fort! 

Delomer. Wohin? 

Dominique. Zur Sade! 

Delomer. Nicht von der Stelle. 

Dominique. Alles gefchieht ſchon. 

Delomer. Ohne mich? 

Dominique. Aber in Ihrem Namen. 

Delomer. Das ift gewiß? Ä 

Dominique. Auf Ehrel | 

Delomer. Was haben Sie der Sattin und; 
dem Sohne zu verfchenten ? | | 


# 


/ 
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Dominique. Einen untadelhaften Namen: _ 
bes Vaters zu erhalten. 

Delomer. Fort! Mir aus den Augen! 
Nimmermehr vergebe ich Ihnen das. Wenn ich 
zu weit gehe, für wen thue ich es? — Fuͤr dich, 
Undankbarer! der du meine Schwäche aus are, 
lichkeit ſo hartherzig behandelſt. Geht. 

Dominique dait ihn auf War ich hart? 
Vergebung für jede Silbe! — ah — nicht Eine ſollte 
weh thun! Die Ruhe eines guten Mannes will die 
tiebe Spricht denn die treue Liebe-nicht mehr aus 
dem Herzen, daran Sie fo oft Ihr Haupt lehnten, 
wenn Stuͤrme Sie auälten?” 

Delomer. Lieber Dominique! gehen Sie 
zuruͤck! x 
se Sich kann nicht. — 

*— Delomer. Ich auch nicht. Sch kann nit, ! 

und ich will nicht. 


Dominique id die Achſeln. 
Delomer. Was foll nun werden ? 


Dominique die Hand aufs Herz. Das ſteht 
hier niedergefchrieben. Gebt ad. | 
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Vierter Aufzug. 





Erfter Auftritt. 
Neurath. Schulz. 


Schulz. Wie koͤnnen Sie uͤber meine Sorge 
ungeduldig werden? Das iſt denn doch wahrhaftig 
ganz begreiflich, daß wir gern wiflen wollen, woran 
wir find. 

Neurath. Es wird fich ausweifen. 

Schulz. Der gnädige Kerr Graf Hat uns 
verkauft; der Käufer giebt uns in andere Hand. 
Dort werden wir auch nicht angenommen. — 


Neurath. Es mag werden, wie es wolle, 
fo wißt ihr doch das, ohne Herrn werdet ihr nicht 
bleiben. Ob es nun der ift, oder ein Anderer, das 
kann Euch gleich viel feyn. - | 


Schulz. Mit nichten, Herr Gerichtshalter! 
Neurath. Laßt mich ungefchoren ! 
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Schulz. Nun — ia... Das ift eine Redens⸗ 
art, die wir ehedem wohl zu Ihnen hätten fagen 
mögen. 5 
Neurath. Was? 


Schulz. Als Sie uns ſo — geſchoren haben, 
meine ich. 


Zweyter Auftritt. 





Vorige. Delomer, Mens Bedienter. 


Delo mer kritt in merklicher Unruhe and Bewegung 
ein, Iſt mein Sohn nicht hier? 
Neurath. Sc komme ee mis ihm. von der Ä 
Promenade, 
Delomer,. Wo ifter — 7 
Neurath. In den Garten. 
De lomer fach. 


Schulz. Gnädiger Herr! Sagen Sie ung | 
doch, was wird aus ung ? 


Delomer. Gluͤckliche Leute, fo hoffe ih. 
Bedienter tritt ein. 

Delomer. Horfmann fol fommen. 
Bedienter get. | 
Delomer ihm nad. Uber gleich! 
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Schulz. Wem gehören wir denn an? 
Delomer. — Meinem Sohne. 
Schulz freudig. Dabey bleibt es? 
Delomer. Unabänderlid. - x 


Schulz. Das will ih den Webrigen aus 
unferm Orte fagen. Damit werde ic) große Freude 
anrichten; denn der junge- gnädige Herr wird von 
. allen geehrt und geliebt. Seht ab. 


Delomer ben Seite. Der Undankbare! Bir 
glücklich könnte er feyn! 


Neurarh. Es ift nicht genug zu — 
daß Euer Gnaden den Handel durch Aushaͤndigung 
der, von dem Herrn Sohne und Frau Tochter 
vollgogenen, Vermaͤhlungsurkunde abſchließen. 


Delomer sehr unrubig. Freylich! — Wovon 
hat mein Herr Schwiegerſohn ſich mit ag 

unterhalten? 

Neurath. — Von dem Ertrag des Gutes und 
deflen Werth. 

Delomer. Kat er nicht merken laſſen, ob 
es ihm Freude macht — 

Neurath. Nein. Es war ihnen überhaupt 
gar nichts anzumerten. Etwas Zerfireuung, nebſt 
untermifchten Seufzern , fieß fich deutlich erkennen. 
Zulegt fragten mich der Herr von Dominique noch, 
wie hoch ich ihr Gut, nach dem getroffenen Mielio: 
rationen bey einem Verkauf in Werth hielte? — 


— 
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Delomer. Nehmlich das neugekaufte gräfs 
lihe Sur? 

Neurath. Bitte um Verzeihung. Diefes 
eigenthümlich hochadelich von Dominiquefche Gut. 

Delomer betrofien. Diefes — 

Neuratd. Wo wir ——— uns bes 
finden. 

Delomer. So? Er wird nachdenkend und un: 
ruhig; nach kurzer Panfe etwas fchnell, und mit einer Verbeu⸗ 


gung den Neurath entlaffend, Sch werde eilen, alles in 
Ordnung zu bringen. 


Dritter Auftritt. 


Borige Horfmann. 


Neuratd. Gh muß bitten. Es ſtehen 
Euer Gnaden fonft VBerdrüßlichkeiten bevor, en 
ich gern befeitigen möchte. Gebt ab. | 

Delomer zu Hofmann. Wo ift meine Tochter? ! 

Horfmann. Sie find im Garten. 

Delomer. Allein? 2 

Horfmann. Bey den Arbeitern. Sie find 


alldorten mit den Anftalten zur Feftlichkeit des 
Abends befchäftigt. 
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Delome r ſeufzt und wendet ſich ab. 


Horfmann. Ach! Ich bin ja aber ganz 
erſchrocken. 


Delomer faßt ſcch. Weshalb? 
Horfmann. Ueber das, was ber Herr 


Neurath ſagte, — daß Euer Gnaden Verdrüßlich, 
keiten bevorſtaͤnden — 


Delomer. Rufe Er meine Tochter zu mir! 
Sie ſoll gleich kommen. Er geht, lebhaft auf und ab. 


Horfmann fehlägt ãngſtlich die Hände zuſammen 
und gebt. 


Delomer. Horfmann! 

Horfmann kommt, Gnädiger Kerr! 

Delomer. Wenn Er meinen Schwiegerfohn 
zum Marquis gehen fieht, — fo rufe Er ihn auf 
der Stelle ab, und ſchicke Er ihn daher! | 


- Horfmann. So? — ‚Seht. Sehr wohl! 


* 


Bierter Yuftriet, 





Vorige... Bedienter. 


Bedienter. Sr. Exeellenz, der Herr Graf 
verlangen den Herrn von Delomer zu fprechen. — 


Delomer fſehr unruhig. Ich werde bald zu 
ihm kommen. | 
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Bedienter. Es wäre fehr dringend. 
Delomer. Bald! bald! Ich bäte nur um 
‚eine Fleine Geduld. 
Dedienter gebt ab. 
Horfmann. Onädiger Kerr! 
Delomer. Was giebt? 
.Dorfmann. Denn aber nun ber junge 
gnaͤdige Herr nicht zum Heren Marquis gehen ? 
Delomer. So ruft Er ihn nicht ab. 
Horfmann. Nun verftehe ich. Geht. Wenn 
er aber nun bey dem Heren Marquis ift, foll ich 
ihn gleich oder erſt nad) einer Weile abrufen ? 
Delomer. Gleich! 
Horfmann. So, fo! — Wenn aber nun 
der Herr Marquis zum Seren von Dominique 
geht ? 
Delomer. So ruft Er Herrn von Domis 
nique doch ab! Das iſt daflelde. | 
Horfmann. Sehr wohl. — Euer Gnaden 
verzeihen! wenn nun aber beide Herren mit einans 
der fpazieren gehen — was thue ich dann ? 
Delomer. ungeduldig, Er ruft ihn ab. 
Horfmann. So, ſo, ſo! Der eigentliche | 
Zweck fiheint alfo der zu feyn, daß beide Herren 
nicht mit einander teden ? 
Delomer. Um ben Zweck hat Er ſich nicht 
zu bekuͤmmern. Er thut, was ich Ihm befehle. 
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. Horfmann.. Allenal. Wenn man aber 
doch den Zweck eines Befehles weiß, fo gehorcht 
man mit mehrerer gefunden Vernunft, als gewöhns 
lich employirt wird. Geht ad. . 

Delomer. Ah üÜberfehe den Plan, den 
meines Sohnes romantifche Ehrlichkeit fich vorge: 
fegt hat. Pauſe. Das darf nicht feyn! — Er gebt 
auf und ad. Ich gebe nichts auf. Ich werde alle 
Schwierigkeiten ausgleichen, und gegen feinen Wil: 
len will ich fein Stück machen, und das feiner 
Nachkommen. Ich weiß, es kommt eine Zeit, wo 
er es mir danken wird. 


Sünfter Auftritt. 


‘ Delomer. Graf. 


| Graf. Ich komme Ihnen vielleicht ungelegen ? 

Delomer, Aufrichtig gefprochen! Jetzt bin 
ich wohl etwas befchäftigt — 

Straf. Aber wir mäffen uns fprechen. 

Delomer. Die Fremden befchäftigen uns. 

Sraf. Ihr Herr Schwiegerfohn iſt fehr 
allarmirt! Iſt ihm etwas zugeftoßen 7 

Delomer. Die ploͤtzliche Ankunft — 
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Sraf.. Sa, ja. Aber er ift distrait; il est 
reveur — | | 
-Delomer. Er ift ein-junger Menfh, — 
den — mehr als mir lieb ift, manche Schwärmerey 
den Sinn verkehrt — 
Straf. Alfo zu vollblätig ! 


Delomer. Die neuern Schriften haben ihn 
zu ernft und reigbar gemacht. — Erfahrung mird 
das fchon abkühlen. 

Graf. Abkühlen? So! Dann a ich 
Ihnen meinrrothes Pulver. ee 

Delomer unmurbig. Ah! da liegt dag Uebel 
nicht. 5 ; 

“ Graf. Das Pulver thut Wunder. - Könnte 
ich die Comtefle, meine Gemahlin,” bereden, es 
zu gebrauchen, fo erlebte ich manden vehementen 
Auftritt nicht. . 

Delomer. Sn der That, die Frau ak 
iſt ſehr heftig. = 

Sraf. Ich bin es zwar nun fon — 

Delomer. Manchmal, ich kann es nicht 
bergen, recht — 

Sraf. Recht heroiſch? ja. 

Delomer. Recht beleidigend heftig. 

Graf. Das kommt von den Vorfahren. 
Ihre meiſten Ahnherren waren kommandirende 
Generale. Ihr hochſeliger Großherrvater unter 
andern — es iſt der, welcher im großen Saale mit 
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dem Helm in der Hand gemahlt ift, er hängt über 
dein Buvet — 

Delomer. Vergebung! unruhig. Ich muß 
bitten, zur Sache zu kommen. 

Graf. In allem Betracht fehr gern. Mein 
beſter Here von Delomet, es iſt Ihnen bekannt, 
daß Sie bey dem Verkauf des Gutes über mich 
vermogt haben — 

Delomer. Ich bitte nur gerade die Sache 
zu nennen. Wir dürften fehr bald unterbrochen 
werden. | 


J Graf. Nunja. Daß Sie die Vermaͤhlung | 


meiner Gräfin Tochter mit Ihrem Herrn Großſohn, 
und die weitere Zahlung von 10000 Thaler an 
mich, zwar als geheime Bedingung, aber als con- 
ditio, sine qua non, feſtgeſetzt haben. 
Delomer. Sa. 
Graf. Das Gut iſt Ihnen aberliefert. 
Delomer. Und Ihnen die Kaufſumme. 
Sraf. Richtig. Sch habe aber freundſchaft⸗ 


liche und andere ſehr noͤthige Urſachen, auf Voll⸗ 


ziehung der Vermaͤhlungsakte, durch unterſchriſt 
Ihrer Kinder ungeſaͤumt zu dringen. 
Delomer betroffen. Doc) * in dieſem 
Augenblick? 
| Straf. Späteftens vor Ablauf einer Stunde. 


Delomer empfindlich. Bin id Ihnen nicht 
ſicher? 


— 


l 
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Straf. SieT—D ja! ſehr fiher! 
Delomer. Alſo? 


Sraf. Meine Gemahlin will diefe Verbins 
dung durchaus nicht, od — 


Delomer. Die Verhandlung ift mit Ihnen 
abgeſchloſſen. 

Graf. Ga. Wenn Sie mir aber nicht ploͤtz⸗ 
lichft die Urkunde verfchaffen, daß ich meiner Ses 
mahlin alles, wie eine abgemachte Sache vorlegen - 
kann — ſo muß ich ihr gegen meinen Willen 
nachgeben. : 


.  Delomer. Und was verlangt die Frau 
Gräfin ? 


Graf. Daß die geheime Bedingung, als 
erfchlichen angefehen, faflirt, und . alle Weis 
terung aufgehoben werde. 


Delomer. Wer hätte denn, ohne Rack cht 
dieſer Art, fuͤr das Gut ſo viel gegeben, als ich — 
unverzeihlicherweiſe dafuͤr bezahlt habe? 


Graf. Darüber mag fie denn doc) wohl ſehr 
ſichere Plane haben. Ueberdem — car la Com- 
tesse est une Dame de beaucoup d'esprit — elle 
a fait des combinaisons — fie will hinter gewiſſe 
geheime epineuse Angelegenheiten der Shrigen 
gekommen feyn, 


Debomer verlegen. Geheime Angelegenheis 
ten? — welche ? Ä 


l 
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Graf: Sie willimanderley penetrirt haben, 
und was weiß id), wie fie unter den Umſtaͤnden 
procediven.könnte. 

Delomer. Sagen Sie.mir geradezu — 

& vaf nimmt freundlich Delomers heid» Hände. Lies 
ber Baron! der befte, vertueufefte Menfch kann doch 
fo ein Winkelchen haben, Ben er I“ Licht nicht 
gern gebracht: fieht. 


Sechster Auftritt. 





— 


Vorige. Horfmann. 


Horfmann. Die gnaͤdige Frau von Domis 
nique ſind ſo eben zu dem Herrn Semahl gerufen. 
Nachher wollen ſie ſogleich — 

Delomer. Ich laſſe meine Tochter rufen, 
und ich verlange ſie gleich auf der Stelle. 

Horfmann. Sehr wohl! Gebt ab. 

Graf. Lieber Baron, ich bin ein aufrichtis 
ger Freund und Nachbar. Folgen Sie mir, fpies 
len Sie mir die Urkunde von den lieben Kindern 
in die Hände, und zahlen Sie mir, je eher, je 
lieber die noch verfprochenen 10000 Thaler aus. 
Sonft fieht Ihnen etwas — wie foll ih mid 
expliciren — Schmachartiges bevor. 
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Delomer. Wenn Sie mich böfe machen, _ 
Herr Graf, fo hebe ich alles auf. Sch erlaffe 
Shnen Ihr Wort, und Sie zahlen mir die 20000 
Thaler zurück, die ich nach Ihrem eignen Geftänds 
niffe über den Werth des Gutes bezahlt habe. - 

. Graf. 9, der Handel ift einmal gefchloffen ; 
das Geftändnig war bloß muͤndlich, ich erinnere 
mich feiner nicht einmal mehr, und erwarte fehe 
tuhig, ob Sie, aus dem nie genug zu beftimmens 
den Werth des Gutes, die zu hoch angefihlagene 
Kauffumme fo gerichtlich. darthun können, daß ich 
in deren Erfag verurtheilt werde. Gegen die pro⸗ 
jektirte Samilienverbindung ſichert mich Shr, nie 
erweislich zu machender, mir vorgefpiegelter Adel. 


Delomer. Herr Graf, wie muß ich Sie 
fennen lernen ? 


Graf. Als einen vorfichtigen Kavalier! Und 
was ich Ihnen zulegt aus wahrer Freundfchaft noch. | 
ſage — iſt das — ſeyn Sie gleichfalls vorſichtig! 
Geht ab. | 

Delomer ſchlägt die Hände zufammen. Es ift 
Khändliht — Aber in diefem Augenblick ift die 
Mißhandlung mir willtommen. — Einen fo unges 
heuren Verluft können weder Vater noch) Sohn mir - 
zumuthen. Sie werden zuͤrnen; — aber ſie wer⸗ 
den ſich fuͤgen. — Jetzt Muth im Sturme, ſo lan⸗ 
den wir bald im Hafen. 


’ 
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Siebenter Auftritt. 





Delomer. Madam Dominigue. 

4 } 

Madam Dominique. Sind Sie fehr 
eilig, lieber Vater — j 

Delomer. Ja! 

Mad. Dominique. Mein Mann wuͤnſcht, 
daß ich — u 

Delomer. Und dein Vater verlangt diefen 
Augenblick. Gieb mir den Vorzug! Du weit, 
daß davon in ſechs Jahren niemals die Nede war — 

Madam Dominique niedergefhlggen. Be— 
fehlen Sie — | 

Delomer herzlich. Du weißt, daß ich deinen 
Mann fo zärtlich liebe, als did). 

Madam Dominique. Sie geben un . 
‚jeden Tag Beweife davon. Wir können das koſt⸗ 
bare Sefchent, was Sie heute geben, nicht innis 
ger verehren, als jeden liebevollen Blick, den Sie 
uns fihenfen. | 

Delomer. Sufietfbelohne deinen Water für 
feine Liebe! 

Madam Dominique. Kann ich das? 
Sagen Sie mir fehnell, wodurch ? Sie faßt feine beb 
den Hände. 
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Delomer. Durch ein BEINE: was io. 
von dir unbedingt: fordere. I 

Madam Dominique sicht ansimapı en 
- Sand zurück. Ein Verſprechen? 


Delomer. Du waunkſt? 


Madam Dominique. "Mein Herz wankt 
nicht, — und Ihr Herz, lieber Vater, bat gewiß 
bedacht, daß ich Pflichten habe m - 


Delomer. Die Pflicht für deinen Vater iſt 
bie ältere, ‚ Gelobe mir, daß du mich nie Kali 
willſt! 

Madam Dominique erſchrocken. Sei 
Gott! Iſt denn davon die Rede? | 


Delomer. Gieb mir dein kindliches Geldbde Fi 


Madam en We mit Herzensangſt. Was 
kann ung Kenn? ung 2 


Delomer fehr wild. Sulie! laß mich nicht 
allein und fern von dir ſterben! Mu Wehmuth. Vers 


fprich es mir, daß deine Hand meine Augen ſchlie⸗ 
Gen fol! 

Madam Bsnintene, raſch und herzlich. Ja, 
das verſpreche ich. 

Delomer umarmt ſe. Sol — Nun ift alles 
gut. | 

Madam Dominique. Was ſteht mie- 
bevor? O laffen Sie mich alles wiſſen! Ich bes 
ſchwoͤre Sie darum. 
Erbth. d, Vaters. 9 
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Delomer. Du haft mir etzt die Ruhe mel 
nes Lebens gegeben. Nun geh ohne =. deinen 
Geſchaͤften nach! 

Madam Domini que geht ſchwermüthig/ kommt 
zurück. Ich darf meinem Manne ſagen, was unter 
uns vorgegangen iſt? | 

De (omer leicht. Wozu iſt das — 

Madam Dominique. Ich habe nie ein 
Geheimniß vor ihm gehabt. 

Delomer. Glaubſt du, daß dein Dam 
* Geluͤbde mißbilligen wuͤrde? 


Madam Dominique. Warum fordern 
| © nicht daffelbe von ihm ? 


. Achter Auftritt. 





Vorige. Dominique Sohn. 


Delomer: Laß uns, meine Tochter ! 

Madam Dominique nimmt ihres Vatere 
Hand. Bin ich denn unter Ihnen beiden zuviel! 
Zãrtlich zu Domintque. Dominique! — muß id 
, gehen? 

Dominique ©. Ich Heiße dich ni gehen, 
liebe Frau! 
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Delomer. Wir haben von — zu 
reden, mein Kind! | 

Madam Dominique. Gieb mir. — 
Hand! 

Dominique ©. reicht fie ihr herzlich. 

Madam Dominigue führt "ibn zw Delomer, 
nimmt feine Hand; und legt fie in Dominiques Dand. Ahr 
der ſchoͤnen Zeit, wo kein Geheimniß unter uns 
war! | 

[Dominique ©. feufit. 

Delomer fieht verlegen abwärts. 

Madam Dominique. Sie wird uns 
wiederfehren. Sie legt beider Hände an ihr He. So 
bleiben wir treu vereint! Ihre Thränen hemmen ihre 
Worte. Und niemals wird dieſer Bund zerriſſen — 
niemals werden wir ung trennen. Gebt ab. 


Neunter Auftritt, 


Delomer. Dominique Sohn. 


"Dominig ue S. faltet die Hände und fiebt an den 
Boden. 

Delomer Iegt die Sand auf feine aulten So 
ſey es! Er geht raſch von ihm · 


verlaſſen haben. Er reicht ihm die Hand und ſagt fanfter, 


[| 
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: Dominique ©. folgt Ihm etliche Schritte, un 
fragt herzlich. Mas ift hier vorgegangen ? 
Delomer Er deitet mit der Hand, dag das auf ſich 
beruhen folle; dann fügt er mit Eenſt. Dominique!— Ich 
verzeihe den Ungeſtuͤm, womit Sie mic vorhin 


weil ich noch niemals Ihnen etwas zu verzeihen 
Hatte. er 
Dominique ©. küßt feine Hand. Es iſt um 
möglich, daß Sie mein Herz verfennen konnten. 
Delomer. ‚Aber — jest verlange ich daß 
fung. Ich habe nun mit dem Marquis geſprochen 
— lange geſprochen. 
Dominique S. mit Edrerhietuns. Und ind 
haben Sie ihm gefagt ? 
Delomer. Daß ich 250000 Livres vor fünf 
Jahren für ihn empfangen habe. 
Dominique S. Wohl! | 
Delomer. Das habe ic) ihm rund erklärt 
Dominique ©. gutmüthis. Und wegen der 
Ruͤckzahlung dieſes Geldes an ihn — | 
Delomer. In der That, er dürfte ein 
ungänftiges Schieffal belebt. haben, wenn fein Der 
mögen in andre Hände gefommen wäre. _ 
Dominique ©. treuherzis. Gott fey gedant, 
daß fein Loos in Ihren Händen iſt! 
Delomer, Es iſt nur zu oft gefchehen, du 
unter: beguͤnſtigenden Umftänden, Summen, I 
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ſo unvorſichtig, auf Gerathewohl, uͤbermacht 
waren — 

Dominique ©. ſchnel. Daß dieſe, als frem⸗ 
des Gut, ſehr hazardirt gebraucht worden ſind. — 

Delomer. Man hat ſie, leider! auch wohl 
ganz und gar abgelaͤugnet. 

Dominique ©. mil reden, ſchweigt, ſieht wor 
fih nieder. 

Delomer der feine Betroffenheit fühlt. Ich will 
damit nur fagen, daß des Marquis Loos fehr glück» 
lich vor vielen andern ift. 

Dominique ©. niedergebeugt. Allerdings. 

Delomer. Sch Habe ihm die ganze Vers 
zinnſung vorgerechnet — 

Dominique ©. belebt. Das iſt ſchoͤn! — 

Delomer. Und zum Kapital geſchlagen. 

Dominique ©. befümmer. So? — ſchonend. 
Und warın haben Sie die Rückzahlung des Kapitals 
an ihn feſtgeſetzt? 

Delomer etwas unmuthig. Er hat davon nichts 
gefagt. 

Domini q. S. erftaunt, doch kindlich. Sie auch 
nicht? 

Delomer etwas trocken. Nein. Er geht elnige 
Schritte von ihm. 


Dominique ©, der ebenfalls ben Seite gebt, den 
Kopf Fchüttelnd, für fih. Mein Gott! 
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Delomer. Er hat keine Verwandte — kan 
ich nicht beynahe darauf rechnen, daß fein Hi 
‚ihm einige Verbindlichkeit für den auferlegt, 


fein Gluͤck ihm bewahrt a Und darf id 
‚in diefer Ruͤckſicht — 


Domini que S. mit unterdrüctem Unwillen. 


diefem Wege. wird ihm ein Teſtament fuͤr 
abgedrungen. | 














Delomer bricht mit Zorn ab. Sie find v 
einem Starrfinn — Er geht von ihm. von einer Haͤ 
die mich beleidigt. | 


Dominique ©. legt feine gefalteten Hände 
die Bruſt, verbeugt ſich etwas mit dem Kopfe, umd fagt I 
innerlien Kampfe. Verſchonen Sie mich! Ich kam 
in Ihre Ideen nicht eingehen. 
Delomer gereitt. Wie? 


Dominique ©. mit dem Ausbruch feiner Gefũhh 
Nein, den Druck diefer Dinge und einer fold 
Lebensweife ertrage ich nicht. Mit Schmerz. Ich kam 
es nicht — es iſt unmöglich. Geht lebhaft umber. 


Delomer beftig. Ich durchfchaue Sie ga 
Sie gehen damit um, den Marquis zu bezahlen? 


Dominique S. Ich bitte, daß ich zu Sheet 
Erleichterung es dürfe. 


Delomer. Ihr Gut zu verkaufen — 


Dominique S. Anders kann ich nicht 
bezahlen. 
| 
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Delomer etwas herabgeftimnt. Wovon Teben, 
wenn Ihr Gut dahin ift? | 

Dominique ©. ſanft. Von der Arbeit, wie 
fonft. | 

Delomer. Bo? | = 

Dominique &., mir Sehnſucht. Im Vaterlande. 

Delomer. So ifts mit Ihrem Vater vers 
abredet? Ich begreife. 

Dominique S. aſch und fräftig. Mein Chr 
renwort darauf — daß von Ihrer Lage mit dem 
Marquis mein Vater nicht eine Silbe weiß. Mit 
Zeuer. Micht eine Silbe! 

Delomer. Iſt das gewiß? 

Dominique ©. Auf Ehre! 

Delomer reicht ihm abgemandt die Hand. Ich 
danke dafür. | | | 

- Dominique &. umarme ihn. Laffen Sie mich 
Ihnen doch alles verdanken! Bezahlen Sie den 
Marquis, und — 

Delomer. — Menſch! — ich 
kann es ja nicht. Bey Gott! ich kann es nicht, 
und ich gehe nicht zuruͤck. 

Dominique ©. tritt zurück. 

Delomer. Der Schande ſetze ich mich nicht 
aus. Thun Sie, was Sie wollen; — aber das 
ſage ich Ihnen, meine Tochter wird mich nicht ver⸗ 
laſſen. Ich habe ihre Geluͤbde, daß ſie mein Auge 
ſchließen will; und ich ſterbe hier, hier, wo Sie 
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mein Wert zernichten. Wollen Sie mich verlaſſen, 
ſo muͤſſen Sie auch Ihr Weib verlaſſen. Wagen 
Sie es darauf, ſo vergebe Ihnen Gott meinen 
Gram, mein troſtloſes Leben, und die Verachtung 
meiner treuen Vaterſorge. Gebt. — 
Dominique S. Das habe ich nicht ver 
dient. Er fügt fi auf einen Stuhl. | 


Zehnter Auftrite. 


Dominique Vater. Marquis, melde, 
Delomer in der Thäre aufhalten. Dominique 
Sohn. | 


Dominique ® Wir — großen Ku 
zu halten. Sie mäffen mit ung tunsehten, Bee 
„ Delömer ! 

Dominique ©. fammelt ih und mil 1 geben. 


Marquis. Dabey bedürfen wir auch Ihres 
Rathes, lieber Dominique! | 
Dominig ue ©. dejoht das gefällig, und Eehrt 
auchet, | 


Dominique V. Wie feht ihr beide aus? 

Delomer. Eine DVerfihtedenheit der Mei 
nung brachte uns nach und nach in ein lebhaftes 
Sefpräh — 
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Dominique V. Gewiß herrſchaftliche Re⸗ 
ſierungs ſorgen? Se nun — weshalb wollt ihr 
zurchaus Andre regieren ? Man hat genug zu thun, 
ich ſelbſt vernünftig zu regieren. 

Delomer. Nun, wovon iſt die Rede? 

Dominique V. Lieber Bruder Delomer, ' 
Sie müffen jest mit Ihrer Erfahrung — worauf 
ich große Dinge halte, dem Marquis an die Hand 
gehen. Was kann denn nun wohl hier aus ihm. 
werden ? | 

Marguis. Lieben Freunde! In mein Va⸗ 
terland zurückkehren — das ift mir unmöglich. 

Delomer tebaft. Sie haben Net. 

Dominique V. Gie haben Unrecht. 

Marquis. Was mich liebte — iſt nicht 
mehr. Was mic) erfreute — iſt verändert. Den 
mühfeligen Lebensreft will ich in der Stille im Ge⸗ 
leit der Freundſchaft tragen. 

Delomer. Wir oͤffnen Ihnen die Arme. 

Dominique S. Von Herzen. 

Dominique V. — Marquis! das 
Vaterland hat Rechte — 

Marquis. Freund! Meine Soͤhne FR 
dort erfchlagen. | 

Dominique V. baſtig. Nun freylich. — 
Nun ja — — jat Ey! — fo kaufen Sie ih 
hier an? — er u 

De lo me r if etwas verlegen. 


a 
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Marquis nachdenkend. Ankaufen? 


Dominique V. So wie Herr Delomer ſich 
recht wacker angekauft hat. Sie koͤnnen es ja. 

Marquis. Auch habe ich aa fchon daran 
gedacht. 

Dominique V. Sie pflanzen ſich dann 
Baͤume an — 

Marquis. Ich wuͤrde ihren Schatten nich 
mehr erleben. 

Dominique 3. So pflanzen Ste Ihren 
Kohl! Ja bey meiner-Seele! Wenn die Hoffnung 
ung lange genug irre geführte hat in dem bunten 
Gewirre — fo hören unfre Entwürfe auf mit einem 
Beet Kohl. Um die Zeit wird es ruhig im der 
Bruft; wir. befinden uns nicht am fchlechteften 
dabey, und will die Uhr eben ablaufen, ftoßen wir 
unfern Spaten in die Erde, verlaflen das ehrlidk 
Tagewerk in Frieden und ohne Reue. | 

Dominique &, versuch. Das ift fehr wahr. 

Delomer. Ein folher Ankauf Hat aller 
dings manchen eig. Aber doch — viel Bela⸗ 
ſtigendes. — 

Dominique V. Kaufen Sie ſich einen 
Hof — nur keine Herrſchaft. Das Recht uͤber 
Gras und Korn — nur nicht das nt Recht 
uͤber Leben und Tod. 

Marquis. Eben daran habe ich * Weile 
gedacht. Aber mit jedem Ankauf würde ih die 


\ 
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guten Leute in Verlegenheit ſetzen, denen ich den 
groͤßten Theil meines geretteten Vermoͤgens — viel⸗ 
leicht alles zugedacht habe. 

lie Wie fern? 

Dominique S. Sie haben noch Verwandte? 

Mara uis. Sehr weitläuftige. Die Veräns 
derung der Dinge hat fie reich gemacht, reicher als 
ich bin und war. ie verdienen ohnehin mein 
Andenken. nicht. Aber einen Freund habe ih noch 
in Paris — | 

Dominique ©. herzlich. Seniß! Sie wer, 
den ihn nicht vergeflen. ' 

Marguis. Kinen Freund! — ſehr gerührt. 
Ach! ich kann ihm nie verseltn, was er an mir 
gethan Hat. 

Delomer etwas gezogen. Mer ift es? 
Dominique B. Kenne ich ihn? 
Marquis. Verkannt liegt das ungefchliffene 

Juweel! — Mein Freund ift mein ehemaliger 
Kutfcher. | | 

Delomer. So? 

Dominique V. Wodurch iſt Ihnen ber 
Mann fo werth geworden ? 


Marquis. Mit Gefahr feines Lebens det 
et das Meinige gerettet. 


Dominique V. Das ift brav! 


Dominique ©, funfi. O vergelten Sie ihm | 
feine That reichlich! 


/ 
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Marquis. Als in jener Zeit, aus einer irri⸗ 
gen Maßregel, der Adel alle feine Bedienten vers 
abſchiedete — Hatte ih — ein Jahr vor meiner 
Rettung auch ihn entlaſſen — 


Delomer. Und diefer Kutſcher Hat Sie 
gerettet? 


Dominique e. Gerade der? 


Marquis. Als ich gefangen war, grämten 
fih meine Freunde; aber ihre Betäubung, oder 
ihre Muthlofigkeit unternahm nichts für mid. 
Man fieht meine Verurtheilung voraus; das geht 
diefem Manne zu Herzen; er hat nicht Ruhe noch 
Raſt. Er geht bey meinen Freunden umher, er: 
fHättert fi. Sie entwerfen einen Plan; er giebt 
fein Erſparniß dazu her, und führe ihn aus. 


Dominique 8. Erzählen Sie ung das ! 
Dominique S. Wie that er das ?. 


Marquis. Fruͤh vor Tage Ward mein Kers 
fer audgeleert, und ich in zahlreicher Gefellfchaft 
dem Tode zugefchleppt. ine dichte Menge Volkes 
erwartete ung vor dem Gefaͤngniß, empfing ung 
mit fchadenfrohem Gebruͤll, und die fhon halb 
trunkne Wache konnte und wollte fie nicht zuruͤck⸗ 
Halten. Bon diefer Maffe, der wir als gefährliche 
Verbrecher gefchildert waren, wurden wir umringt, 
gedrängt, geſchmaͤht, befhimpft. Sch ging ganz 
Suleßt. Ganz befonders ward ich hin: und her» 
gezerrt, gemißhandelt, und die Wache neben mir 
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immer mehr von Bacchanten mit heißem Getraͤnk 
fat ſinnlos gemacht 

"Delomer: Schrecklich! | | 

Margutd. Der Zug ruͤckt fort, muß oft 
alten, kann endlich nicht mehr vorwärts. Man 
fendet nach ftärferer Bedeckung. Das Getuͤmmel, 
das Geſchrey fteige an die Wolken. Dieſer Böfes 
wicht iſt der aͤrgſte; ruft eine Stimme — ic) fühle 
mich mißhandelt, ſehe in ein blutiges Geſicht; — 
dieſe Geſtalt reißt mich aus dem Zuge; — fort mit 
ihm! rufen die Trunknen; er weiß noch mehr Mit 
fehuldige, und muß fie bekennen. Zuruͤck vor den 
Richter! Man reißt mich zu Boden — Die Menge 
ſchneidet mich ab von dem Zuge; in’ der Mißhand⸗ 
‚lung wird mein Geficht mit Gewalt entftellt; man 
reißt die Kleider mir ab; der Haufen drängt mic) 
von einer Saffe in die andere; — ein kurzer Mans 
tel wird mir umgeworfen. Der trunfne Poͤbel 


wuͤthet blind fort, und kennt nicht mehr den Gegen⸗ 


ftand, dem es gilt, 
Dominique S. Sch hole kaum Athem 
Marquis. So ſchimpfen Sie doch, ſo ver⸗ 


folgen Sie doch mit — ruft die blutige Geſtalt 


mir in die Ohren. — 
Dominique V. Brav, brav! 
{Dominigu: S. Weiter! weiter! 
Delomer, Sehr brav! . 


Marquis mit Segeifterung. Ein Strahl der 
Rettung ——— mich; ich — ſo arg, wie jene; 


/ 
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wir drängen ung vorwärts; — an den Gafleneden 
werden feurige Reden und Aufrufe gelefen — die 
Menge verliert fich dort — zulegt bin ich mit etlichen 
Gedungenen allein. Man bringt mic) in den Kel⸗ 
ler eines Pleinen Hauſes, leidet mih um. Mein 
blutiger Verfolger fällt mir um ‚den Hals — und 
es ift mein ehrlicher Kutfcher, der unter dieſer 
Larve und durch ER, mein Leben mir 
gerettet bat. _ 


Dominique S. umarmt ihn. Dank ihm! — 
O wie mid) das erſchuͤttert hat! 


Delomer. Tief in die Seele. 


Marquis. Und diefer Dann ift Gatte und 
Vater. 


Dominique V. Gott fegne den Ehrenmann ! 


Marquis. Er bringt mich in mandyerley 
Seftalten durch das Land. Er wagt in jeder Stunde 
fein Leben mehr als einmal. Wir tommen endlich 
an die Küfte. Er erfauft ein Fifcherboot, mich 
‚einem Dänifchen Schiffe nachzuführen. Er fieht 
mich einfteigen, bleibt am Ufer, bis ich nahe am 
Schiffe bin, fällt auf die Knie, ſchwenkt feinen 
Hut — läuft fort landeinwaͤrts. — So ift er mir 
aus den Augen gekommen, aber nie aus dem Her⸗ 
gen. Er fegt ih. erſchöpft. 

Dominique V. küst den Marquis auf die Stirn. 


Dominique ©. faßt feine Hand und fieht ihn 
ſtarr an. 


X 
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Delomer trocknet die Augen Es iſt — der 
Mann hat uͤberaus brav gehandelt. 

Dominique V. Ueberaus brav? Nur 
brav? Heldenmäßig heiße ich de und es iſt gar 
nicht zu vergelten. Ä 


Delomer mi Gene. Ja! Sie muͤſſen ihm 
ein gutes Legat ausfeßen. 


Dominique B. drückt dem Marquis die Hand. 
Das mäffen Sie nicht thun. 


Delomer.. Bey Gott! das möffen Sie. 


"Dominique 2. Ein Legat? &o lange foll 
der Mann feine Dankbarkeit in feiner Bruft vers 
riegeln? Wenn fein Athem ansgelöfcht feyn wird, 
dann foll fein Netter erſt einen frifchen Athemzug 
führen? Das ift Nichts! Laffen Sie ſich hier aus; 
zahlen, und wenn hr. Eigentum fo vor Ihnen 
da liegt, dann zahle Ihr Herz feine Schuld gleich 
ab. Fort mit der. Summe an ein ficheres Haus ! 
der Menſch wird bingerufen; man ſchiebt ihm in 
die Tafıhen, mas er’ verdient hat; Ihr Wort aus 
dem Herzen ſteckt man ihm in die Hand — fahr | 
zu, Kutfcher! Und nun weiter fein Wort mehr! 


Marquis. a, wir wollen redlich zufams 
men theilen. €: Ban Und das dieſe Woche 
noch. 

Dominique V. Je eher, je lieber. Der 
Augenblick iſt unſer — wer weiß, was wir im 
naͤchſten — ſind. 


etywas Ganzes. 
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Marquis auffahrend. Sehr wahr! — Ja, 
lieber Delomer! Machen Sie mir dieſe Freude vecht 
bald, fo geſchieht doch, ſo gut ich kaun, em. 


Dominique ©. Ach! das serie 7 
felten. 
Delomer. Die Dedentilchteiten , weiche Dont 
von nun an macht, kommen nicht aus dem Geitz ‚ ſondern aus 
‚der Berlegenheit, das Geld nicht fehaffen zu Fönnen. Der 
iſt daner gutmüthig verlegen , nicht falt bedenFlich. Ich 4 
von ganzer Seele in Ihr ſchoͤnes Gefuͤhl und in 
die raſche Handelsweiſe meines Freundes Domi⸗ 

ique. Aber man muß doch zuvor bedenken : 

Dominique ®. Man muß geben! 

Delomer. Ob Shre Gabe auch fo Penn i 
weine Hände kommt — | 

Marquis. Dazu weiß ih Maßregeln. | 

Delomer. Und ob der Menfh auch — 

Dominique 2. Lieber Bruder Delome 
Alle Bedenklichkeiten, die hier gemacht werdet 
tönnen, verlieren fich vor der ‚großen Bedenklich 
keit, daß der Menſch zu ſpaͤt gluͤcklich wird. 
Delomer. Freylich! Nun, es iſt zu hoffen, 

daß er noch lebt — denn fonſt — | | 

Dominique ®. Ja wohl lebt er! Ey 
eine Handlung giebt langes Leben. | 


| Marquis. Er lebt. Es war meine erte 
Nachforfchung in Europa. . ° 


v 
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Delomer. Nun das ift gut. Denn font — 
Dominique V. Wiſſen Sie wohr, Herr 
Bruder, daß Ihre Vorſicht mich recht ürgert? 


Mar quis. Tadeln wir unfern Freund nichet 


Er drüdtt Pelomer die Hand. Danke ich nicht dieſer 
feiner Vorſicht die Erhaltung bes Meinigen ? u 

Delomer. Sc werde übrigens gleich An⸗ 
kalt machen, daß das Gelb — 


Dominique V. Anftalt! fo recht! das ift 
die Sache! Nun denn — Das Wiredenn fo Ihre 


Anftalten. Er ſeufzt unwillkührlich, lächelt aber glei darauf. | 


Wir Haben doch deren auch noch zu machen. 
Dominique ©. Wozu, lieber Vater? 
Dominique ®. fit idn an. Ey! Er klopft ihm 

freundlich auf die Schulter. Du mußt. nicht fragen, du! 

Er geht zu Delomer. Das geht ung Väter an. Er fagt 

Ähm vertraulich ben der Hand. Und. wenn ihr andern miy 

es nicht übel nehmen wolltet — fo möchte ich, wohf 


jetzt mit meinem Bruder Dejomer ein Wort *— 
| teden. we 


Marquis su Dominique G. u Se, lieber 
junger Sreund! Wir wollen indeß meine Zufunft 
ausmafen. ‚Der Grund des Gemäldes ift nicht 
hell — indeß — träumen wir fo angenehm, als 
| möglich. — Geht mit Dominique Sohn. 


Dominiq u e S. täßt ihn borauchehen ‚ und saben F 


feht er in der Thüre ſich um. 


Delomer febt nachdenkend. 
Erbth. d. Waters. 8 ko 
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Dominique S. kehrt raſch um, führt Delome 
ben Seite. Sie find nicht ungehalten auf mich? 


Delomer verneint es, und reicht ihm die Dan, ı 


Dominique ©, legt Delomers Hand zwiſchen feine | 


haden Hande, yerneigt ſich etwas, und im Gehen wirft m 


} 


t 
4 


" Dominique einen Zes au. en Anſtalten, lieber Bas, { 


— ht a.” ; 


(. 
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Dominique Vater. Delomer. 


Dominique V. nidtibm zu. Sa, | Lieber | 


Brudert — ich bin denn, Gottlob, hier. Da ie 
nun gerade im Begriff find, diefe und jene Ver 
fügung für die Kinder zu treffen, die mic doch 
nahe ’angeht, fo iſt es nun aud) nöthig, ein Wort 
davon zu ſprechen, was kuͤnftig aus mir werden 
ſoll. | 


Delomer. Wie fo? Wir werden gewiß 
vecht glücklich mit einander feyn. 

"Dominique V. Mit einander? Er ſchũttelt 
den Kopf. Ja, das iſt nun eben die große Frage. 


Delomer. Das kann wohl keinem Zweifel 
unterworfen ſeyn. 


—— 
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Dominique. Ih — immer eine feine 
Beile hier ſeyn. Aber ich kann denn doch nicht 
ier bey euch bleiben. 

Delomer. Barum nicht ? Sa, allerdings. 

Dominique ®. Nein, Herr Delomer! Felt. 
u feiner Zeit gehe, ich zurück in mein Vaterland. 

Delomer. Das gebe ich nicht zu. Nim— 
nermehr ! 

Dominique V. ernſt. Das kann nicht 
inders ſeyn. 

Delomer. Wie? So ſollte — 

Dom inig ne V. Verlieren Sie deshalb kein 
Vort! — Die Frage iſt nur die, wer von hier 
wird mit mir gehen? 

Delomer detzlich. Lieber Dominique! wir 
laſſen dich nicht. 

Dominique V. Ey gut das! So seht alle 
mit mir! 

Delomer, entfälofen. ba⸗ kann nicht — 

Dominique V. Warum nicht? 

Delomer. Wir haben uns Dir —— 
Vir haben ⸗·⸗ 

Dominique V. Man tauft an — man ver⸗ 
lauft wieder. 

Delomer. Wo — du hin? * 

Dominique V. Nach Hauſe. 


Delomer. Und as bluͤhet dir dort not. 


\ 
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Delomer. Du follft hier einen Garten aus: 
fuchen. Welcher dir gefallen wird, foll — 


Dominique V. Keiner! denn der aller 
rhönfte it doch nicht mein Garten in der Borftadt 


. Delome v. Aber wenn doch ein beſſerer Pas, 
als jener iſt — 


Dominique V. Was habe.ich in meinen 
Garten nicht alles wachfen, vergehen und wieder 
wachſen fehen! Wie froh bin ich dort gewefen! 
Dort werde ich alle Frühjahre wieder. ſtark und 
jung, und mit jedem Herbſte hoffe ich wieder auf 
"ein neues Frühjahr. Dergleihen kann man nur 
an derfelben Stelle erleben, und man findet es auf 
feiner andern Stelle wieder. Und was follte ich 
denn wohl hier treiben? Da ift die Grafenfrau, die 
weiß ſchon, daß es mit meinem Adel nichts iſt. 


Delomer.‘ Wer hat ihr bavon gefagt ? 


Dominique V. Sie müflen es nicht übel 
nehmen! Die Frau ärgerte mich fehr, und bey der 
Gelegenheit "Habe ich mic tüdhtig verfchnappt. 
Dem Dominique, merke ich wohl, ift die Kerr 
lichkeit hier auch;zu enge, Wenn Sie fih nun be 
fehren, Ihre Schloßgedanfen aufgeben, und mit 
uns in den Reiſewagen fleigen wollten — F waͤren 
wir alle ſehr gluͤcklichh . — 


\ 
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Delomer. Ich kann wicht, . Mreug. „Es iſt 
unmöglich, . 
Dominique. 2. Das thut mir recht leid, — 
Nun alfo zu denen, bie hier bleiben! Daß, mein 
Sroßfohn verkauft werden foll — febr eb. daraus 
wird nichts. Das fage id) Ihnen. F 
Delomer. Und wenn ich nun erklaͤre, daß, 
um dieſe Heirath moͤglich zu machen, ich 20000 
Thaler fuͤr das Gut zu viel bezahlt habe, die folg⸗ 
lich aus dem Fenſter geworfen ſind, — was wer⸗ 
den Sie dann antworten? | Ä ' 
Dominigue ®. freie fein Kinn. So werde 
ih antworten: — es ift viel Geld! — Aber neh> 
men Sie die Feder zur Hand, denken — es ift mit, 
ein Schiff mit der Ladung untergegangen — gehen 
Sie an Ihr Bud, und flreihen Sie mit felten 
Hand die 20000 Thaler ganz ruhig aus. 


14 
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Vorige Dominigne Sohn. 


Delomer, Können Sie fich es vorftellen, 
Dominlque? Ihr Mater will nicht hier bey uns 
bleiben. | 3 

Dominique 8 Muͤſſen Sie denn alles 
gleich ansplaudern? _ —* 
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Dominique— S. Wie, mein Liter Sir 
wollten — | 
Dominique V. Höre mich an! Ich bin 
alt ur brauche einen warmen Himmel. Und 
wenn ich einſt fteibe, verlangt mich darnach, neben 
deiner guten Mutter zu ruhen. — In deinen Ars 
men möchte ich wohl einſchlafen. Wenn das ſo 
ſeyn koͤnnte, wuͤrde der Augenblick recht 3 abge⸗ 
hen. Was ſagſt du dazu? | 
Domini que ©. laßt dem Kopf ſinken, fültet Ne 
Hände, flieht Delomer bittend und All an. Hett 
Delomer! | V 
De home r gerührt. Sin i“ euch denn gu 
nichts mehr? — 
Dominique S. Es wird mir unnbalq 
ni Sie zu verlaffen. Aber — ſoll ich ven 
einen armen Vater verlaffen 


Dominique”. gerührt. Höre Dominique! 
Wenn .ich? von hier nach Paris zuruͤckkehre, und 
von dir fheiden werde, dann ſehen wir uns auf 
diefer Welt nicht wieder, das weiß ich. 


‚Dominigue.®.. Mein, Vater ‚ Ummgeint Ah 

| Dominique ®. Nun — du kannſt wohl 
denken, wie mie dabey zw Sinne wird — 
—Dominique S. Vollenden "Sie nid! 
Wie? dieſe Kraͤnkung ſollte ich Ihrem ‚Herzen 


anthun, nur um‘ mic in dem Befig eines 
äußern Glanzes zu der mir RR — 
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ind der mich. nicht: einmal. glüdtih" maht? D fo. 
müßte ich vergeflen. haben, "wie. Sie in meiñer 
Jugend fich mühfelig: beholfen RT une mir⸗ ein 
—— zu —— oo, 1,3 
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Borige . Madam Dominiquen 

Madam Dominique. | Lieber. Vater, äh, 
bedarf Ihrer im Garten ſehr noͤthig. | 


Delomer weggewandi. — kann ich nicht 
hinkommen, 


Madam ie "Niger. en Donn⸗ 
nique VB. Was iſt hier vorgegangen ? tg 


Delomer. Dominique: will und alle nad 
Paris zuruͤck haben. Ich kann. es nicht. — wie 
nun die Sachen ftehen, iſt es mir fehlechterdinge, 
unmöglich. Wer will mit ihm Bet, wer bleibt 
bey mir? 


Dominique x. — ey, Delomer — 


 Dominigu e ©. ſieht Delomer ſcharf an, und‘ 
sieht Madam Dominique an fi ch. | 

E Madam Dominique went an Ihren Mann 
bin, und fieht zitternd ihren Mater am. 


Y} - 


— 
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» Delomerz ..Sulie! Sch habe: dein Geluͤbde, 
daß du meine: Augen: fchließen willft. Das ift deine 
heilige Pflicht. . Es iſt nun an dir, den Entfchluß 
deines Mannes zu erlangen. | 
‚Dominique S Die? Sie wären. im 
Stande — Sie könnten die Grauſamkeit — 

Madam Dominique. Nicht weiter, lie 
ber Mann! Sie fäut ihrem Water in die Arme. ı Water! 
was verlangen Sie? | 

Dominique 2. Halt! Dieſe Sache muß 
nicht weitergehen. | 

‚Delomer. Sch verfange mein Schickſal zu 
wiſſen. Ich muß es wiſſen. u | 

Dominique. Ich bitte ernſtlich, Hm 
Delomer, teden Sie jetzt nicht weiter! 

Delomer. Schbin auf dag äußerfte gebraſe 
Dominique S. Und was machen Ge 

ans ung? 

Dominigque® Dominique! 

Dominigne ©, Mein, nie hätte ich ge 
glaubt, daß es Ihnen möglich wäre, mein Sn 
ſo grauſam zu zerreißen, 

Dominique V. Sc befehle dir, zu ſchwei⸗ 
gen und auf der Stelle hinaus zu gehen, Wirſt du 
mir gehorchen ? | | 

Dominique ©, verneige fih uud gebt, 





“+ 
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Vierzehnter Auftritt, 


FL EEFT . . Rn + rt 4 —3 
— — — e⸗s — —⏑— 


vwenise. Er Kind, AR 
Das Sins.  Snddiger — Sie 
möchten zu Herrn Horſmann in, ‚den ‚Garten 
fommen. 


Domi n i u e ‚© mare dab "sun, * und sn 
auf, : * 


Das Kind, Mama, Sie möchten doch Hauch 
fommen, Die’ Arbeiter matten auf Sie u: 
Dominique V nimmt Dominigue das Kind — 
So geht! Ich will es haben. — 
Dominique = — Jullen ir eh | 


Sunfzebnter aufn 


u » 
s ‘ — — 
a) J 2 Y — 2* ⸗— 


⸗ 


Dominique Vater. | Delomer. ‚Das 
Sind. | | | 


Delomer sirft ſich in einen Gtußt. "" 

Dominique, V. gebt mir dem Rinde umher, herzt 
and drückt es an ſich. Armer — — DU nn 
Alppden, du! Er ſehzt ſich mit ihm. 
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Das Kin d. . Barum weinſt du, Srofpapa? 


© omin ig we”. feht das Kind in den Stubi, ſiebt 
Delomer an, ſieht das Kind an;.er.füßt es und geht dann zu 
Delomer, dem er mit vielem Anfehen ſagt. Es giebt Fras 
gen, Kerr Delomer; bie ein Water An feine Kin 
der gar nicht thun Ber . um is 
— Sie: mich? 


Delemer ſchwach. Meine Lage fahlt Neiemand | 


Das Kind seht auf die andere Seite. zu Defomr. 
Gnädiger Grofpapa, find Sie krank? be he 
. Dominique V. Recht kranf.: Mache ihn 
gefund — fage ihm: — Großpapa, fieh mich armen 
verhandelten Jungen an — fey nicht gnädig; aber 
werde gerecht, und verkaufe mich nicht, fo find wir | 
alle veiche Leute. | EIN 

De lo me r. O Gott! — * Kind. 

Das Kind macht ſich von ihm los. Wollen Sie 
mich verkaufen, Großpapa % meint. Ich Habe Ihnen 
ja nichts zu Leide gethan. — Bitte, Großpapa! — 
Verkaufen Sie mich nicht! Bitte, bitte. 

Delo mer fpringt auf und bedeckt das Seſnat. — 

Das Kind. Ich bitie den Vater, der fäßt 
mich nicht verkaufen. Mama’ auch nicht, Länft fort. 

Delomer. Höre mich an! — 


e4 


Dominique V. hält ihn auf. Bleibe da}, 


Das Kind... Mein, nein! * mich jum 
Dater, zum Vater! DE — —— 


77 
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Dominique ®. hebt Ihn auß. So wahr id). 
ein ehrlicher Dann bin, du wirft nicht verhandelt. 
Ich gebe es nicht zu, ſo wahr mir Sort gmädig 
feyn fol. 


Delomer. unmenſchen ſeyd ihr a an meinem 
Herzen und meinem ehrlichen Willen. 


Dominique V. Schlinge deine Arme um 
meinen grauen Nacken, halte mich feft, laß mich - 


nicht los! Here Delomer, — dag; Kind. macht | 


mich zum Kinde. — Ich fchlage Ihnen einen Hans 
del vor, und biete alle Procente, die ich habe —, 
Geben Sie den Grafenhandel auf, daß der arme 
Junge friſch und wohlgemuth heranwachſe. Geben 
Sie das Gut zuruͤck, verlieren Sie Geld, und 
retten Sie das Kind — dann will ich — ja ich 
will hier bleiben, ſo lange — bis Sie ſelbſt nach 
dem Segen des Vaterlandes verlangen. Wollen 
Sie aber auf der Heirath beſtehen, ſo trete ich, 
mit dem Kinde auf dem Arme, vor ſeinen Vater 
und Mutter hin — erzaͤhle den Handel, wovon ſie, 
ſo wahr ich ein ehrlicher Mann bin, noch kein 
Wort wiſſen. Wenn wir alle drey-unfere Hoff⸗ 
nung umfchlungen haben, fo will ich einmal fehen, 
ob die Natur in Ihnen nicht Meifter wird über 
Ihre Pergamente, und Sie in unfre Arme führt ? 
das will ich einmal fehen. 


Delomer  sitternd für Freude, die er, weil er innigſt 
beteofien iſt, nicht Laut äußern kann. Du willſt bey uns 
bleiben ? iſt das ein Wort? 


% 
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" Dominique 2. veiht ihn die. Hand. Wenn die 
Heirath zurückgeht, ja! 


Delomer. Kann ich mich darauf verlaffen? 


J Dominique V. Ich die d ben — 
darauf gegeben. | 


Delomer. Kleiner (auf und hole deinen 
Dater daher — Und daß er " gleich kaͤme! gleich! 


Das Kind geht ab. 


Dominique V. Herr Delomer! ich habe 
das Kind fo theuer erfauft, als ich kann; daber 
mache ich die ausdrückliche Bedingung: unfre Kin⸗ 
der muͤſſen nie erfahren,. daß von einer folden 
Heirath die Rede war. Das könnte Ihnen fonft 
großen Schaden thun. —— 





' / 
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Sechszehnter Auftritte. 


Vorige. Sräfin. 


Sräfin, Es beliebt Herrn von Delomer 
nicht, zu fommen, fo muß denn das, was ich nie 
angefangen Haben würde, durch mich. geendigt 
werden. Aus der projektirten Vermaͤhlung kann 
nicht werden. Das erkfäte ich rund und gerade. 
Dominique V. Recht fol Je gerader, je 
beffer. 

. Graͤf in. Ihr ſaͤmmtlicher Adel iſt ein 
Blendwerk, das weiß ich. 


Delomer. Das erlangte en des Beutfgen 
Adels — 


BSGraͤfin. Iſt gekauft, auch — Das 
Diplom koͤnnen Sie zu gar nichts brauchen. 


Dominique V. Ganz recht! a 


Gräfin. Eine Familie, deren Erbherr zum 
| Karren verurtheilt gewefen ift — 


Dominique V. Was foll das, heißen? 


Delomer. Frau. — was wisse fangen 
Sie fih? 


Graͤfin. So eine — kann ale gebe 
werden. 
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Dominique V. rubig. Aufden Schubfarren 
babe ich mein Eſſigfaß 45 Jahre durch Paris hin 
und hergefahren. Was Pr. Sie dagegen zu 
fagen, Madam ? Er 

DO elomer mit innigem Gefühl und Teuer. Sa, 
Madam! in diefem Eſſigfaß hat der Ehrenmann 
100000 Livres als Mitgift feines Sohnes in 
mein Haus gebracht. 

Dominique V. So viel war beyfammen; 
fein Heller drüber oder drunter. 

Delomer. Mit diefer Summe hat er. mid 


vom Banquerot gerettet. Was ich bin und habe, | 


ift fein Werk. Mir Mürde Sein Handwerksgeraͤth 
fey meinen Nachkommen ſo werth, wie die ältefte 
Trauerfahne im Chor des Dohmes Ihrer Fami⸗ 
le ift. 

Gräfin: So ift das? Alfo ein Effighänd 
1? Hm! ein faures Metier! 

“Delomer mit Stolz. Brechen wir dt Du 
Gut ift bezahlt und mein. . Heben wir die Heirath 
auf! Sie können nicht vergnägter darüber feyn, 


als ich. 


Gräfin mit Entzüden. Dieu soit loue! Sie 


geben mir das Wort des Grafen zurüd? 


Dominique V. Mit taufend Dank! Ned 
men Sie mirs nicht übel, gnädige Gräfin, aber 
ich hätte es Ihnen vor einigen Stunden nicht ans 
gefehen,, daß Sie und alle fo glücklich machen 
würden. 
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Gräfin. Sch verfichere Ihnen, daß mir dag 
auch nicht eingefallen iſt. Zieht ein Papier heraus, das 
fie zerreißt. So vernicht' ich die himmelfchreyendfte 
Thorheit meines Gemahls. Wir reifen gleich auf 
eines unferer andern Guͤter; denn Sie werden 
begreifen, daß wir hier nicht an unferer rechten 
- Stelle find. | 


Dominiaite V. Eine wohlausgedachte Hands 
fung! denn dadurch kommen’ wir Vebrigen allges 
mach an unſre rechte Stelle. 


Gräfin. Hm! — Der alte Herr wird wohl 
bier fein Metier fortfegen mit dem Eſſig? 

Dominique V. Das moͤchte ich, mein 
Seele, wohl. 

Gräfin su beiden. A jamais revoir! — Man 
wird niemals zu uns fommen, denn man würde 
abgewiefen werden. Geht ab. | 

Dominique B. Lieber Delomer! das Reif, 
was aufder Stammbaum gepfropft worden wäre, 
hätte, mein Seele, verdorren müffen. 


160 Das Erbtheil des Vaters. 


141 „231— 


——— Auftritt. | 





Worigen Dominiau Sohn. 

er AR 12 

* e ome r der die ganze Zeit in Sedanken geſtande 
Dominique! Ihr Vater bleibt hier bey uns. 

Dominiq ue: Se mehr erſtaunt, als erfreut. Wie 

Dominique V. guter Laune Sa, es iſt 
es iſt ſo gekommen 

Delomer. "Nun, lieber . Bender Dante 
geh und beruhige meine Tochter 

Dominique V. Se wäte A) gern Hit 
——— 0 a 

- Delomers: Die — em ud 
nun noch gehoben werden. — 

Dom ee A es * en! 
MWelhe?....r 

—— Davon ein Wort unter und 
‚beiden! 
Dominique V. Muß das feyn ? So ſey 
ein Wort aus dem Herzen — und gleich darauf bi 
That! — ich gehe zu der da Geht ab. 
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Achtzehnter Auftritt. | 


Dominique ©. Delomer. 


Delomer gerührt. Ihr Vater hat eine unbe 
greifliche Gewalt über mein Herz. 


Dominique ©. Seder gute Menfch hat fie 
Über den andern. 


Delomer. ch bin im Hingeben — und ich 
muß für Sie noch etwas thun. Wenn ich jeßt 
Shnen gewähren fol, fo muß ich Ihnen vorher 
nehmen. * | | 

Dominigne S. Was Sie wollen. Nur 
den unbefangenen Sinn laffen Sie uns erhalten! 
Das Uebrige iſt zu erwerben. 


Delomer. Pit dem Marquis will ich mid 
gleich auseinander feßen. 
Dominique S. Gott fegne Sie — 
Delomer. Ich möchte ihn auszahlen. 
Dominique ©. Dja! | 


Delomer. Ich kann es nicht. Es müßte 
denn feyn, Sie wollten ihn disponiren, das Wars 
bingfche Gut anzunehmen. Er gewinnt dabey. 


Dominique ©. Das will ich, 


Erbth. d. Vaters. 11 


162 Das Erbtheil des Vaters. 


Delomer wendet fih ab, und drüdt Dominique dir 
Hand. , Erhalten Ste dabey meine Ehre! 


Dominique ©. Durch die Wahrheit. Er 
ward für todt gehalten, und Sie liefern die Ver 
wendung des Seinigen ihm aus, | 


Delomer. Es ſey! Seufst. Aber die Umſtaͤnde 
find jegt fehr geändert. — Heute Morgen fonnte 
ich meinen Kindern große Geſchenke geben — jekt 
nicht mehr." Die Erwerbung des Adels hat eine 
Summe weggenommen, die, wie-jeßt die Sachen 
ſtehen, fehr beträchtlich if. — Ach, und mäßig 
beguͤtert, wie ihr nun feyd — ann ich nicht einmal 
dazu rathen, ‚daß ihr vor der Hand von dieſer 
Wuͤrde Gebrauch macht. 


Dominique S. Vater! Sie machen m 
unbeſchreiblich gluͤcklich. 


Delomer. Das iſt noch weh Alles. — Die 
Kataftrophe diefer. unvorgefehenen Tage raubt mit 
ſo viel, dab ich hun zu Ihnen und. Julien ſagen 
muß: — Nehmt mich auf und unterſtuͤtzt mich! 

O, es iſt ſchrecklich! Er wirft ſich in feine Arme. 

Dominigdue S. Was wir haben, iſt Ihre, 
wie wir ſelbſt, Lieber Vater! Es giebt Fein Eigen 
thum für- mic; und Julien — alles ift Ihre — 

Delomer. Am Morgen ließ ich Ihnen hul 
digen — am Abend muß ich Sie deshalb um Det’ 
 zeihung bitten, Ich uͤberlebe das nicht. 


— 
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Dominique S. Ich trete wieder in die Ges 
meinfchaft mit Shnen, darin ich fo glücklich war. 
Nehmen Sie Ihr heiliges Necht auf unfern Bes 
fiß nicht mit Wehmuth an! Empfangen Sie unfere 
Liebe mit Vaterfreude! 


"Delomer. Dominique! Es ift das zweyte 
Mal, daß Sie mich mir felbft wieder gegeben haben. 
Gott lohne Sie dafür! — Ah — ich kann es ja 
nicht mehr. 


Dominique ©. Ihr Bach foßut mich 
beſſer, als eine Herrſchaft. 


Delomer. Was fol ich nun beginnen? Sch 
habe mich lächerlich gemacht. 


Dominiaue ©. Kann das Uebermaß väter; 
licher Zärtlichkeit nicht Nachficht erwerben für dag, 
was Sie für Ihre Kinder zu viel gethan haben? 
| Delomer mit gerungenen Händen. Was * nun 
hier aus uns werden? 


Dominique ©. Thaͤtige, frohe, gluͤckliche 
Buͤrger. 


Delomer mit lautem Schmerz und Heftigkeit. 
Ich werde das Ziel des Spottes, der Neckereyen 
aller Nachbarn. Man wird auf mich und euch mit 
dingern hinweiſen. 

Dominique S. — Fuͤrchten Sie das wirklich? 


Delomer. Die Welt vergiebt das Verbre⸗ 
chen; aber nie das Laͤcherliche. Faſt der Verzweiflung 


u 
J 
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nahe. Und wenn vollends die Geſchichte mit dem 
Vermoͤgen des Marquis ruchbar wuͤrde — | 

Dominique ©. wendet ibn zu fih. Faſſen Sie 
meine Hand! — Sch biete Ihnen Ruhe dar, und 
Heiterkeit des Alters. . 

Delomer. Wo fann ich die noch finden ? 

- Dominique ©. Im Baterlande. Er umarmt 
ihn. | Bee Zu 

Delomer min ih loemachen. 

Dominique S. Nein! ich laſſe Sie nicht 
aus meinen Armen, bis ich dieſen Entſchluß Ihnen 
abgewonnen habe. Gedenken Sie des milden Him⸗ 
mels, Shrer Freunde! Das Daterland. öffnet 
freudig die Arme allen denen, welche nicht das 
Schwerdt in feinen Bufen fentten, nur in den 
Stuͤrmen ſich bergen wollten. 

Delomer. Und was ſi ſind wir dort? 

Dominique S. Was wir waren. Die 
große Wunde iſt faſt vernarbt; wir — nur den 
Nachhall der Trauerzeit. 3 

Delomer. Aber di dand as ung f freund» 
lid, aufgenommen. 


1 


Dominique S. — Es liegt an uns, in 
Deutſchland ein Gedaͤchtniß zu ſtiften, das zu en 
gen Tagen für unſre Erkenntlichteit reden Wir. 

Delomer. Welches? -- 

Dominique ©. . Uebergeben Sie dem Mar; 
quis das Warbingſche Gut mit dem Bedinge, daß 
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er dort die Leibeigenfchaft aufhebe. Frohe Nach— 
fommen werden dann bey ihrer Feldarbeit den 
Damen Delomer mit frifchem Achemzuge fprechen, 
und am Erndtefeft wird er in fpäten Jahren noch 
gefegnet werden. 

Delomer reicht ihm beide Hände. Sch befenne 
mic, überwunden — 

Dominique ©. küßt feine Hände und bleibt eine 
Melle in der Stellung. 

Delomer. Sch fcheide von der Bahn des 
Ehrgeiges — ich gebe mich in die Hände meiner 
Kinder. Nehmt mih — führt mid) — ich folge 
euch mit Liebe und Segen. 

Dominique S. — Vater — Julie! — 
mein Kind — Horfmann! Iſt niemand da? 

Bedienter tritt ein. 

Dominique ©. Rufe Er meine Frau — 
meinen Vater — meinen Sohn! 

Bedienter geht ab. 

Dominique S. O laſſen Sie mich diefe 
Segensbotſchaft gleich verkünden! 

Delomer. Aber das Auffehen — 

Dominique S. Kann man zu früh glück 
lich ſeyn? 
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Neunzehnter Auftritt. 


— — — 


Vorige. Madam Dominique. Das 
| Kind. Send Dominique Vater. 


Dominique S. Umarmt iin! — Julie, 
Schließe deinen Vater feft an das Herz! Mein Sohn, 
umfafle feine Knie! va dem guten Hausvatet, 
und thut es laut! 

Dominique V. kommt. 

Dominique S. Triumph, Vater! — 

Friede, Jubel und Segen! Er geht zuruͤck mit uns 
in das Vaterland, 
Tarp V. Mas? Iſt das möglich? 

Mad. Dominique. Vater, ift das wahr! 

D elomer. Mein Fuͤhrer iſt mein guter Sohn. 

Dominique®. Mit ung ?— höre id) recht! 

Dominique S. Der Sieg über fich ſelbſt 
ift das Diplom des Seelenadels. — Dankt für 
mich! Ich vollende das Gefchäft, was ung den 
Frieden der Seele giebt, und den Segen des Haus—⸗ 
glückes in unfre Mitte führt: Seht ab. 


— — — — 
— — — — — — 
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Zwanzigfier Auftritt 
Vorige, ohne Dominique ©. 


Dominig ue V. im Jubel. | Sie ziehen mit mir? 


Delomer. Ja! Ich habe mich von Vielem 
losgemacht,es iſt mir. leicht und wohl. Dominique, 
dein Geſchenk, was mich damals gerettet hat, war 
groß; aber es iſt eine Armuth gegen das Geſchenk, 
was du mit deinem Sohne mir gemacht u Gott 
erhalte ihn uns allen zum Troſt!?! ... 41 


Madam Dominique. Mein theurer, lies 
ber Vater! | | 


Dominiaue B. Zwey wackere Bürger bringe 
ih dem Waterlande wieder? — Dreye!! denn did 
nenne ich zuerft. — Herr Delomer, was foll ich für 
diefen wackern Entfchluß darbringen ? - | 


Madam Dominique zu Dontinique 8. Zu 
wel einer glüclichen Stunde 2 Sie gekommen, 
Vater! 


Dominique V. Wenn ich doch noch ſo ein 
baares Faß haͤtte, um es da vor Sie hinzuſchieben, 
zum Dank fuͤr die Herzensfreude, die Sie mir altem 

danne geben. Wie hat der Dominique das ange⸗ 
fangen, daß er Sie herum — hat? 


ai 
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Delomer. Ah! er hat das redlichſte Het, 
auf der Welt. - - mo | 


Madam Dominique. Nicht wahr? 


Dominique V. Der Burfhe braucht nicht 
patentiſirt zu werden. Er hat ein Parentherz in 
der Bruft. Er hebt das Kind auf Was wird das für 
ein Einzug werden in meinen Garten! Frau Toch⸗ 
ter, was wird meine alte Sufette fagen, wenn id 
mit dem Kleinen an der Hand in meinen arten 
ziehe! — Sapperment! Ich fahre ihn in meinem 
Schubkarren im Triumph hinein. Ja, das thue 
ih. So ein köftliches: Gut habe ich noch nicht 
darauf gefahren. 
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"Ein und zwanzigfter Auftritt. 
Vorige. Horfmann. u 


Horfm a nn. ga —e⸗ iſt nunmehr im Gar⸗ 
ten alles angezündet — wenn die hohen Herrſchaf⸗ 
ten belieben — 


Das Kind. Lichter! Eine Menge Sam! 


Springt umher. 
Delomer. O nein! eoſch — — 


Dominique V. Bewahre! Steckt noch 
mehr Lichter an! Es iſt uns hell geworden im Kopf 
und Herzen. Das wollen wir feyern mit Geſang 
und Klang, wollen die Glaͤſer anſtoßen — der 
gute Herr Delomer ſoll leben! weil er ſich von 
allem Gnaͤdigen losgemacht hat! Frau Tochter, 
der Wein darf nicht fehlen; die Muſik darf nicht 
aufhoͤren, und die aufgehende Sonne muß uns 
alle noch froͤhlich und laut finden. 


Horfmann. Iſt denn eine Bra 
vorgefallen ? 


Dominique ®. Sa; Herr! Ein wahrer 
Fund für alle Zeitungsfchreiber! Die gnädigen 
Barone von Delomer und von Dominique werden - 


wieder arbeiten und — gute folide Käufer 
werden. 
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Horfmann. Solide? dieß Schloß iſt doch 
ſehr ſolide gebauet. Alles in Auodem, auf putem 
- Selfengrunde, 

Dominique V. Auadrirt boch nicht mit 
dem Vebrigen. 


Letzter Auftritt. 





\ Vorige Dominique Sohn. Marquis. 
. Mary nis. Suter, lieber Delomer! — 

| D elomer. Umarmen Sie mich von ganpem | 
Kerzen! | | 


Marguis. Sch nehme das Gut an, mu 
Sie mir abtreten; ich-gehe alles ein, was Bit 
vorfchlagen, wenn es nicht zu viel ift, wenn mein 
Herz nicht dagegen fpricht,  fogar Verzinnfung vol 
dem Netter meines Vermögens anzunehmen, als 
ob er nur Verwalter geweſen wäre. Zu Delomer, der 
antworten will. Still davon für jeßt! Auf. Dominique ®. 
deutend. Das Herz und der Kopf diefes rechtſchaff⸗ 
nen Naturmenſchen ſollen daruͤber zwiſchen und 
entſcheiden. Aber was wird aus mir, wenn f 
alle Deutſchland verlaſſen? 


Delomer." Sogleich iſt das nicht möglich. 
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Marquis. Dann bin ich hier allein, wie . 
auf der Inſel, dahin ich verfchlagen ward. 

Dominique V. Diefe da werden alle brave 
Deutfche, die ihnen Gutes erwiefen haben, an 
Sie weifen. 

Dominique ©. Und fo viel Leibeigne, als 
Sie befreyen, fo viel dankbare Kinder zählen Sie. 


Dominique ®. Sie heben die Leibeigens 
ſchaft auf? 

. Marquis... Sat She Herr Sohn „made 
diefe Bedingung, und ic) gehe fie freudig ein. 

Dominique V. Gott ſey gedanft! Er dreht 
ſich im Jubel umber. Das ift. recht! Das ift ſchoͤn! 
Er reißt Delomer mit Entzüden an fi. Das iſt vornehm! | 
Sie wollen feine Knechtfchaft. So geht der Segen . 
vor Ihnen her. Marquis! — Laflen Sie ung 
daheim treue Bürger feyn, weil wir lieber das feyn 
wollen, als gebietende Herrn. Zeigen Sie es hier 
zu Lande, daß es einen hohen Adel gebe, weit 
uͤber das Pergament hinaus, der darin beſteht, 
dem Menſchen leicht zu machen, was ihn druͤckt. — 
Ver nun von uns allen am beften feinen Plag 
behauptet, und am nüßlichften ift — darüber 
mögen die Uebrigen zanken. — Wir in derweile 
das Gute. 
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Das Vaterhbaus, 
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Ein Schauſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen. 


Perfonen. 


Hherförfter Warberger. 

Die Oberfoͤrſterin. 

Forſtmeiſter Warberger, ihr Sohn. 
| Friderike, ſeine Frau. 
Gottfried, ihr Sohn. 
Paſtor Seebad. 
Der Schulz. 

Herr von Zeck. 
Rudolph, 
Hans, 
Chretien, Jaͤger des PRIOR 
Ein Baner. | 
Ein Knecht. 


Ziger des Oberfoͤrſters. 


Er ſter Aufzug. 
In des Oberförfters Haufe, 


Be 


Erfter Auftritt. 
Hans. Rudolph komme hernach dan 


° 


Hang 


kommt don der Geite und bringt ein Paar altväteriſche Ger 
mählde, die er abſtäubt; er beſieht eines. 
Das iſt, glaube ich, der Vater von der Ober 
foͤrſterin? Eine ftattlihe Derfon! Nun — es 
fey einer nun lebendig oder gemahlt, es kann doch 
niemand wiſſen, was ihm noch paſſirt, ehe er ganz 
aus der Welt tritt. Der alte Betr, der hier abges 
mahlt iſt, hat lange neben des Herrn DOberförfters 
Bette gehangen, ohne daß ein Menfch fih um 
ihn bekuͤmmert hätte: Auf einmal fommen Fremde, 
da muß. der Papa von der Wand herunter, ob er - 
will oder nicht — in eine andre Stube marſchiren 
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und dort noch was Nechtes vorftellen. Er Iehnt dat 
Gemäblde an einen Stuhl, ftellt fih davor bin und lad aus 
vollem Halſe. Mein Seel! Der alte Herr fieht mid 
recht liftig an. — Nimmt das andere Gemäblde. Die 
ift wohl feine Madam gewefen. Stellt fie daneben. 
Das ift ein haͤßlich Schaͤtzchen! Lacht. . 


Rudolph. Hans, was machſt du denn hier? 
Hans. Eyid fpreche mit den beiden da — 
Rudolph. Biſt du toll? 


Hans. Mein Seel! Ich fpreche gern mit 
ihnen, Sie laffen mich alles reden, was mir ein 
fällt, und die Gefichter da find die einzigen, die mic 
noch nicht angefahren Haben. 


Rudo lph. Die Frau Oberfoͤrſterin hat dich 
ſchon dreymal gerufen. — 


Hans dehnt fh. Heute. ift fie nun gar vor 
Tage aufgefianden. Es fhlägt fünf Uhr. Dehnt ih. 


‚Hoch! Es fchläge erfi fünf Uhr. 


Nudolph. Ey fie Hantire ja ſchon feit | 


drey Uhr im Haufe herum. 


Hans. Den alten Herrn bat fie Punkt vie 
Uhr aus dem Bette disputirt, da hat er gleich mit 
herum rumoren follen. Ya — das hat er wohl 
bleiben laſſen. Sie? ift um zwey Uhr aufgeftanden. 
Um drey Uhr war fie Schon angezogen, und nu 
gings in Küche. und Keller, in die Obſtkammer, 
ins Backhaus, durch alle Stuben heraus und 
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herein. Kathrine, Hans, Rudolph — das war 
ein Getoͤſe! 

Rudolph. Ey nun das begreift ſich wohl. Ihr 
Sohn kemmt zum Beſuch, die Schwiegertochter, 
das Großkind! In fuͤnf Jahren haben ſie ſich 
alle einander nicht geſehen. Mein Seel! Mir 
wird auch ganz wunderlich zu Muthe, wenn ich 
daran denke, daß ich den jungen Herrn ven" 
wiederfehe. . 

Hans. Sa du haft dich aut freuen, du warſt 
auch fonft ein Spezial vom Herr Anton. Was 
war ih? Ein Eſel. Sa, ja, mich hat er immer 
einen  Efel genannt. Wie fol ich mic denn 
freuen? Be | | 

Dbderförfterin. Draußen. Hans! 

Rudolph. Hoͤrſt du, fie ruft fehon wieder. 

Hans. Ya. Sie hat heute ſchon oft ger 
rufen, ich bin aber auch ſchon oft gekommen. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Oberfoͤrſterin. 


Oberfoͤrſterin. Da gehe ich, da laufe ich, 
da ſuche ich, da frage ich, da rufe ich — Hans! 
Hans! Und da ſteht der Hans ar und. 
ſchwatzt? IR das Manier? 
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Hans. Ey ich habe mich hier ein wenig 
ausgeruhet; nun wollte ich eben — 

Dberförfterin. Ausruhen? Habe ich aus; 
geruhet? Heute muß Niemand ausruhen. Bin 
ich nicht die erſte gewefen? Habe ich nicht die 
Mägde geweckt? Haben nicht die Knechte noch 
auf dem Ohre gelegen? Der Rudolph war der 
einzige Menſch im Haufe, der wach mar, der 
Rudolph ift ein wackrer Menfh — 

Rudolph. Er hat eben hinaufgehen wollen. 


Dberförfterin sn Sans. Ein langfamer träger 
Menfch feyd ihr! Im Haufe lehnt ihr euch überall 


an und fperrt das Maul auf, in der Kirche fchlaft 
ihr, an der Suppenfchäffel komme ihr um euer 
befchieden Theil, auf der Jagd ſeht ihr auch zuletzt, 
\ was zu fehen ift, und hier im Haufe ſchwatzt ihr. 
Don was habt ihr gefprochen, was giebts wieder 
zu erzählen? He, Rudolph, fage mir, was hate 
div erzählt ? | 

Rudolph. Ey nun wir fprachen Beide vom 
jungen Herrn — | | 


Dberförfterin. Von meinem &ohne? 
Nun das mag allenfalld pafliren, von meinem 


Sohne könnt ihr reden, dagegen habe ich nichtt. 
Aber fpreche ich denn nicht guch von ihm? Sprede 
ich nicht den ganzen Tag von ihm? Bleibt deshalb 
etwas liegen? Man kann reden und fehen und hören 
und thun. Sch ſehe gern, daß die Leute fprechen, wenn 
ich ſchon ſelbſt eben keine große. Liebhaberin vom 
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vielen Sprechen bin. Aber man muß fprechen 


und arbeiten, Die beiden Bilder gebt her. 
Hans giebt fie ihr. 


Dberförfterin. Mein lieber feliger Vater 


und Mutter! Brave Leute mwarens! das fann 
ich euch ſagen. Der felige Mann war Erfter 
Bürgermeifter und meine felige Mutter — das 
war eine Frau! lieb und werth bey jedermann, 
bey Hohen und Miedern, ah, und fo redfprädig! 
Hans. Das ſieht man ihr jeßt nicht an. 
» Dberförfterin fieht das Bild an und feufit. 
Sept — ja du lieber Gott! jegt fingt fie mit den 
lieben Engeln, und da hört man fie gewiß durch 
alle hindurch: denn bey ihrem Leben Hat fie auch 


in der Kirche fo einen hellen Trillee gefchlagen, 


daß man fie vor der ganzen Gemeinde allein hören 
tonnte -— Die follen auf das Zimmer für den 
fremden Herrn, den die Kinder mitbringen. Den 
ſeligen Water nagle rechter Hand, und die felige 
Mutter hänge linker Hand auf, wo der Fleck.in 
der Tapete ift. Sie feufit. Ach! du licher Gott! — 
die felige Frau konnte bey ihrem Leben auch feine 
Unordnung und feine Flecken leiden. Tragt fie hints 
auf, Hans! | 

Hans geht. 

Oberförfterin, — — Hane — 
Bleib noch da, Rudelph! Mit dir will ich auch 
reden. Hans, wenn mein Sohn kommt, io ſeyd 
huͤbſch manierlich. Hoͤrt ihr? 


# 
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Hans. Was foll ich denn thun? 
Oberfärkertn, Ihr ſollt nicht Anton 
ſagen. | | 
Hans. Kerr Förfter ? | 
 Dberförfterin. Schr ihr, mie dumm! 
Vor drey Jahren war er ja fehon Dberförfter! 
Herr Forftmeifter müße ihr fagen — | 
Hans, Wie? . 
Dberförfterin, Kerr Forftmeifter un 
Frau Forftmeifterin — - Habt ihrs begriffen? 
Hans, Sal or Sorftmeifter und Frau 
Sorftmeifterin foll ich zu ihnen fagen. Sich begreife 
alles, ich muß mir nur Zeit dazu nehmen, Geht. 
Dherförfterin, Man muß fich vor den 
Säften fhämen, fo dumm ift der Kerl. Aber 
lieber Gott! — wenn wir ihn nicht behali, 
nimmt ihn gar kein Menſch mehr. 
Rudolph. Ich will ſchon Acht geben. 
Oberfoͤrſterin. Geh zum Herrn Paſter, 
und bitte ihn zu mir. Mit dem muß ich noch in 
Ueberlegung nehmen, wie es mit dem fremden 


Herrn zu halten ift, den die Kinder mitbringen. 


Rudolph. er ift es denn? 

Dberförfierin, Sch weiß es nicht. Aus 
dem Briefe der Kinder kann ich es nicht recht 
nehmen,- was es mit dem für eine Bewandtniß hat, 
Anton ſchreibt — ich bringe Jemand mit, den fie 
Anfangs nicht gern haben, zuletzt vielleicht ungern 
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verlieren werden. Friederike ſchreibt gar nichts 
von ihm. Der Alte will gar nicht recht damit 
zufrieden ſeyn. Aber mein Mann iſt manchmal 
wunderlich. — Die Kinder wiſſen, was recht iſt, 


und wen fie mitbringen, der muß hier willkommen 


feyn. Man hört pfeifen. Das iſt der Alte! Mach, 
dag du hinunter kommſt! 


Rudolph geht. 


Oberfoͤrſterin. Vergiß mir den Herrn 
Paſtor nicht, Und fag ihm — Man bört wieder 
pfeifen. Ja ja! Haͤlt ihn fen. Mach, daß du bins 
unter kommſt — geh auch gleich Bin zu dem 
Schulzen und fag ihm, mein Mann wollte den 
Kindern abfolut nicht entgegen rekten, aber er 
möchte fi) nur bereit halten, ich wollte es fchon 
dahin bringen, daf er es Doch thäte, 


Dbderförfter, Bon aufen. Rudolph! | 


‚ Rudolph. Ich muß fort, es thut fonft weig 
Gott! kein Gut — Länft ab. 


Dberförfterin. Ya, wenn ich nicht an 
Alles dächte! Wenn ich nicht alles fchlichtete und 
richtete, wie es feyn muß, und was per honneur 
gefchehen muß, wir wollten doch fehen, mas Ida 
heraus kommen würde? Du licher Gott — er 
denft nur an den Wein! Der Wein ifk gut. 
Alles gut; aber man will doch auch effen. Vor 
und nad) dem Effen will man doch auch ein Wort 
reden, und wenn ‚man ein vernünftig Wort ger 


⸗ 


— 
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fprochen bat, dann — ja — dann — sSie gähnt. 
will man doch auch ſonſt einen Zeitvertreib haben. 
Du lieber Gott! Ich bin doch aud gar zu fruͤh 
aufgeſtanden, die Augen werden mir gegen Abend 


gewaltig fruͤh zufallen, du mein Gott! Mas 


thut man nicht für feine Kinder! Sie geht, ihr be 
gegnet der Dberförfter. 


Dritter Auftritt. 


— tn 


— 


Oberfoͤrſter. Oberfoͤrſterin. 


Oberfoͤrſter. Frau! Was iſt dir zu Kopfe 
geſtiegen, daß du alle meine ra. haft einfangen 


laſſen und — 


| Dherförfterin. Daran haſt du mieht 
nicht gedacht! Aber ih — Gottlob! ich dente 


- fo ziemlich an alles. Daran habe ich recht. Da 


mit den Hunden, das ift fehr flug ausgedacht. 

—Oberfoͤrſter. Komme ich hinunter, wil 
die ehrlichen Burfche betrachten, und mein Ge— 
fpräh mit ihnen halten — finde keinen einzigen. 
Der Muftapha liege an ber Kette, der Phylır | 
ſchleppt einen Klotz am Halſe zwey Ellen fang, 


die Favorite, der Melac, die Diane, und der 


Weckauf, find in den Stall gefperrt, und meine 


Heinen Tadel — Frau, wo find meine Taͤckel? 
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— Dberförfterin. Die find oben -auf dem 
Boden. | j | ZEN | 
Oberfoͤrſter. Den Augenblick citire fie 
herunter, | a 
Opeerheneiin: Die Taͤckel Dave ich ſelbſt 
dahinauf getragen. 


Dberförfter. Warum follen denn die Kunde 
fo aus dem Wege? 


Dberförfterim. So? Können fie nicht | 
das Kind -anfallen, — nn — a 
Großkind — | 

Dberf tfter. Biſt nicht geſcheut. 
Oberfoͤrſterin. Vorgethan und nachbedacht, 
hat manchen in groß Leid gebracht. 

Dherförfter. Da haft du Recht. Jetzt haft 
du dich in das Leid gebracht, eigenhändig die 
Taͤckſel wieder herunter zu tragen. 


| Dberförfterin. Was? Sch follte — 


Oberfoͤrſter. Die Täckel muͤſſen herunter — — |, 


dafür Hilfe nichts. 

Oberfoͤrſterin. Wenn die Kinder ankom⸗ 
men — die Leute, die Pferde, die Koffer abge— 
pact werden, die Poftillione blafen — Ach Gott! 
Wenn ich die Poftillione blafen höre, falle me der 
Länge nach in Ohnmaht — - 

Oberfoͤrſter. Nun und wenn du wieder: 
zu die —— biſt — 
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Ob erförſterin. Geh! Weinerlich. Du haſt 


gar fein vaͤterlich Gemuͤth! Wie kannſt du an 


die Poftillione denken, ohne Kitterlich zu weinen — 
Dber förffer. Biſt nicht geſcheut — 


Oberfoͤrſterin. Wenn da mein Sohn 
mir in die Arme faͤllt, mein huͤbſcher Sohn, den 
Gott zu Ehren gebracht hat, und mein Rikchen 
und der kleine Gottfried? — und wenn ich denn 
denke, daß mir Gott die Gnade gethan hat, daß 
id) dich noch fo handfeft daneben fiehen fehe — 
da foll mir nicht das Waſſer in die Augen 
kommen? 


Oberfoͤrſter. Frau! Auf den Gottfried 
freue ich mich von: Herzen, und jeden Tag, wo 
ih mein Morgenlied anhebe, fehe ich nach deinem 
Tifehchen hinüber und freue mich, daß du noch da 
biſt, 06 du mich gleich in dem Morgenliede durch 
dein Huͤhnerfuͤttern mit dem hellen tü, tü, tü, tl, 
nicht wenig unterbrichſt? Sch freue mich aud, 
den Anton und die Friederike wieder einmal recht feſt 
an mein Herz zu drücken; aber wenn das gefchehen 
ift, fo wäre es vielleicht am beften, fie ließen uns 
den Großſohn da, fliegen in den Wagen und führen 
in Gottes Namen wieder in ihr. Wefen zurüd. 


Dberförfterin. Ey du gerechter Gott! 
was find das für Gedanken? 

Oberfoͤrſter. Ich denke, Anton iſt nun 

ein hochfiudirter Jäger geworden, lebt da in der 
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Reſidenz auf einen großen Fuß; wie ed innerlich - 
um ihn flieht, das weiß ich nicht. . 
.. Dberförfterin. Ich weiß wohl, du bift 
ärgerlich, daß er Forftmeifier geworden it — — 

 Dberförfter. Es war mir leid, als er vor 
drey Jahren ſchon Dberförfter ward. 


Dberförfterin. Du mein Gott! Alles, 
was ihm Butes paflirt iſt, und daB er in andere 
Dienfte gefommen ift! — 


Dberförfter. Das Habe ich nicht gern, er 
haͤtte im Vaterlande dienen ſollen. 
Oberforſterin. Das war ja offenbar 
Sottes Wille! Damals vor fiebentehalb Jahren, 
wie das Unglück mit dein Matthes vorgefallen war, 
ſprach die ganze Gegend davon. Sein gnädiger 
Fürft Höre auch von unfres Antons Unglück, fieht 
ihn, er gefälle ihm. Gott giebt ed dem Kern in 
den Sinn, daß er ihn für die Trübfale belohnen 
kann. Er nimmt ihn herein nah Hofe, er gefällt 
ihm immer mehr und mehr, er muß mit ihn auf 
die Sjagden, mit ihm reifen — \ 
Dberförfter. Ja ja! Auf den Jagden und 
Heifen ifts toll hergegangen, da ift gefprochen, 
getrunfen, gelebt und fo verkehrt, daß das Bifchen 
grader Sinn und Gottesfurcht, was wir fo treulic) 
in ihn gebrachte und beyfammen erhalten hatten, 
nach dem erſten Jahre fehon mehrentheils von ihm 
genommen ward. Es iſt Überhaupt da drüben an 
dem Eh eine Iuftige Wirchfchaft, — 
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Dberförfterin. Se nun fein gnädigfter 
Fürft ift ein junger Herr. Ä 
Dhberförfter. Da giebts die Menge junge 
Diener, junge Anftalten — alle Tage was 
anders. Zu Ä 
Dberförfterin. - Hat der Anton nicht fchon 
viel Geld und Gut geſchenkt bekommen? 


Oberfoͤrſter. Was nicht erworben iſt, wird 
nicht geachtet. 

Oberf orſterin. Die hochfuͤrſtliche Gnade 
nimmt zu. 

Oberfoͤrſter. Der Dantel auch. | Jetzt iſt 
er Herr Forſtmeiſter, lacht uͤber / die geſunde Er— 
fahrung alter Maͤnner, hoͤrt das Gras wachſen, 
und ſchreibt nur Briefe, die ſo kurz ſind, wie ein 
allergnaͤdigſtes Reſcript, und unverſtaͤndlich, wie 
manche von den neuen Büchern, die er ſchickt. 

Oberfoͤrſterin. Seine Briefe, die Wahrı 
heit zu fagen, verftehe ich nicht allemal — aber ſie 
moͤgen doch recht ſchoͤn ſeyn. 

Oberfoͤrſter. Mit der Friederike ſteht es 
gewiß auch nicht zum Beſten. 

Oberfoͤrſterin. Ey der Paſtor ſagt ja, es 
ginge alles recht wohl. — 

Dberförfter. Das ſagt er ſo. Am — 
ich habe es laͤngſt gemerkt, daß er mit der Sprache 
nicht recht heraus will. 
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Dberförfterin. Du mein Gott! Es iſt 
jetzt alles anders worden in der Welt. Wir find 
‚alte Leute, leben bier hinterm Walde, haben nme 
viel erfahren von dem, was fo paflirt. — 
Dberförfter. Ich wollte, der Anton mit der 
Friederike wären hier bey uns: hinterm Walde. ges‘ 
blieben und Hätten nicht gar zu viel von dem 
erfahren, was in der Melt paflirt. Sch meine, 
es ftände dann beffer um fie und uns — und um 
mein Großkind. Ä 
Dberförfterin. Sch hätte fie Seufst. auch 
gern hier behalten! Aber du lieber Gott! — Zeit 
bringt Ehre, und wer weiß, mas der liebe Gott 
aus dem Anton noch machen will» Habe id) es 
nicht immer zum Herrn Paftor gefagt, das Kind 
Hat eine vornehme Naſe? 
Dberförfter act. | 
DOberförferin. Und weißt du wohl noch, 
-an dem Tage, wie er konfirmirt wurde, hatte 
den neuen grünen Rod an — war fo fihön weiß 
gepudert,, hatte den Hut unterın Arm und ging 
vor und her zur Kirche, weiße du noch, wie ich 
damals mit thränenden Augen zu dir gefagt babe 
— ,‚Bater, fich unfern Anton an, geht er nicht 
„daher wie ein Junker ?- Wir follten ihn dod) was 
„anders lernen laffen, als die Jaͤgerey.“ 
‚ Dderförfter. D ja! Und weißt du noch, 
daß ic) deshalb von dir und voraus allein in die 
‚ Kirche gegangen bin, wo ich zu thun hatte, daß 
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ich während des ganzen erſten Gefanges den Zorn 
Über dich zu Boden brachte. 

Dberförfterin. Nun — laß es gut ſeyn, 
(aß mich nur heute nicht allein gehen, und freue dich 
mit mir auf meine Weiſe. Das ganze Haus ifi 
‚geweißt, gewafchen, gepußt. Alle Betten find im 
ſchoͤnſten Schmuck. 
Oberfoͤrſter. Hoch, va man mit der 
Leiter hinaufſteigen muß. — 


Oberfoͤrſterin. Alle Schraͤnke und Kam— 
mern ſind voll Vorrath, alle Spiegel geputzt, 
alle Vorhaͤnge weiß wie der gefallene Schnee, alle 
Schraͤnke und Stuͤhle gebohnt, das Kupfer und 
Zinn glaͤnzt, blank und hell wie nen. 

Dhberförfter. Ja und meine Tädel find 
eingefperit! Frau, laß mir die Tädkel herunter. 

Dserförfterin. LKieber Mann, das geht 
nicht an. — 

Dberförfter. - Die Hunde gehören zur 

ehrlichen Freude! Denk dir, wenn der Magen 
| vorfaͤhrt. — a 
Oberförfterin. Ah du lieber Gott! 
Wenn du davon fprichft, komme das Herzklopfen 
wieder. 

Dberförfter. Alle, die drin fißen, Eiprepen 
Heraus. — 

Oberfoͤrſterin. Und der Kleine Gottfried 
mit der ſchwachen Stimme — der Anton, der 
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Gottfried, die Friederike — lieber Gott, wen 
gebe ic) zuerft die Hand, wen foll ich zuerft ans 
fehen. — weiß gar nicht, mas daraus nn: 
ſoll. — 

Oberfoͤrſter. Nun und da ſtehen wir beiden 
alten Leute an der Thuͤr, und haben Waſſer in den 
Augen, und das volle Herz bringt nichts uͤber die 
lallende Zunge, hinten ſteht der Rudolph und neigt 
ſich! Was iſt das für ein Empfang? Wenn aber 
der alte Muſtapha hoc an feinen Freund Anton : 
herauffteigt, und die Diane zwifchen uns herum 
laͤuft, der Weckauf in die Pferde fällt, der Melac 
im Kreiſe herumbruͤllt, und die Taͤckel ans 
fehlagen — Gerübet. Ya! dann fieht es doch aus, 
als wenn jemand ne, der nicht alle Tage da 
Dberförkerin. Ab⸗⸗ das Kind. — 

Oberfoͤrſter. Ja, gieb Acht — der Junge 
reicht feine Arme zuerſt nach dem Großvater, und 
ich trage ihn 2 et Eud) alle ins Haus 
‚bereint 

Oberförkerin. Aber, man wird fein 
eigen Wort nicht hören ! | 

Dbenförfer. Du fehreyft gewiß - uͤber 
Taͤckel und Menſchen hinaus, das verbürge 
ich. * | | 

Dberförfterin. Nun, wenn du mir vers 
ſprechen wilft — | 

Man hört eine Kurierpeitſche. 
Das Vaterhaus. 
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| Oherförfterin. Ach du lieber Gott! en 
Dberförfter. - Was ift das? | 
| DOberförfterin. Das werden fie ſeyn 4 
ich kann nicht aus der Stelle — 
Oberfoͤrſter reißt das Fenſter anf, fiebt berein. 
Sie finds nicht. Spricht binaus. Guten Morgen! — 
ſind das Pferde von meinem Sohn? | | 
Oberfoͤrſter in Me mit hinauns Guten Mor‘ 
gen! Sind das Pferde von meinem Anton? 
Schöne liebe pferde, ae fie denn meinen 
Anton? 
Stimme von außen. Sat 
Dberförker. Huͤbſche Pferde — nur in 
| den Stall gezogen. | 
Oberfoͤrſterin. Wie weit find die Kinder 
noch von hier ? | 
Stimme. Ih weiß es nit. 


Dberförfter. Nun, nur in dem: Stall | 
Er gebt vom Fenſter. | 


Oberförfterin geh Ach! du mein licher! 
Got — | | 

Oberfoͤrſter. Wo willſt du Hin, Alte? 
Oberfoͤrſterin. Ich will die Pferde am 
fehen. — 

Dberförfter. und fragen, was —2 
fuͤr ein Kleid an hat ⸗— 

Oberfoͤrſterin. a4! er gebt. 8 mich 
doch gewähren. | 
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Oberfoͤrſter. Alte! da komm her! — 
Er berit fi. Gott erhalte dich in alle deinem Thun 


und Laflen. — Sch bin dir von ‚Herzen gut. Du 
ſollſt auch vier und zwanzig Stunden lang fprechen, 
was, wie viel, und wie lange du willft, und das 
verfpreche ich dir. hiermit, die erſten vier und 
zwanzig. Stunden foll nichts gefihehen, als — 
was du kommandiren wirſt. 
Oberfoͤrſterin. Ein Wort? 
Dberförfter. Ein Mann!- 
Dberförferin. Nun fieh nur, aus. dem 
Kommandiren mache ich mir nichts. — 
Dberförfter.. Du bift doch eine Ehefran ? 


Dberförfterin. Aber. bey ſolchen Selegens 
"heiten fpreche ich gern ein Wort mit. — 


Dberförfter. Bey allen Gelegenheiten. 


Oberfoͤrſterin. Wahrlich nicht um meinets 
willen. Alles um deinetwillen, damit die Leute . 


ſehen, daß du mich eftimirft, wie ein chriftlicher 


‚ Hausvater feine Frau eftimiren foll. Der Mann 


foll das Haupt feyn — 9 ja‘ — ſeyn und bleiben, 


* 


Aber die’ Frau iſt das Herz, und es kommt al 


mein Lebtage nichts Gutes heraus, wenn das 
Haupt ohne das Herz handelt. — Doch wieder 
auf meine Rede zu kommen — 


Dberförfter. Ich Habe nicht oemertt, daf 
du die Rede verloren hatteſt. 
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| Oberfoͤrſterin. — Nun da ich denn ein: 
mal was zu fagen haben fol — | 


Oberfoͤrſter. Einmal? Du fagft oft 
etwas? | 


Oberförkerin. Und da. denn einmal das | 


geichehen foll, was ich fage — fo thu? mir dieß zu 
"Liebe, reit' den jungen Leuten entgegen. 
Oberfoͤrſter. Nicht gern — 
Oberfoͤrſterin. Warum? | 
Dberförfter. Sol ich denn nur eine Hand 


in den Wagen reichen, mo ich gern die Menfchen 
mit Leib und Seele umarmen möchte? 


Dberförfterin. Das mußt du thun. Ich 
habe ſchon den san en Be er mitreiten 
fol — | | 


Dberförfter. Sa, eure geheimen Anftalten 
find immer fertig — | | 


Oberfoͤrſterin. Denk, wie das fo fchön 


laffen wird, wenn der alte Vater durchs Dorf 


voraus reitet, der Freund an'der Seite, und wenn 
ihr denn fo den Hof herein reitet. 


Oberfoͤrſter. Ih wills tun! Aber — 
dießmal haft du Boch nicht alles bedacht. — 

Dberförfterin. Was? Was habe ich ver; 
geſſen? Wann habe ich nicht an alles gedacht ? 
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Dberförfter. Wenn die Begleitung des 
ehrlihen Schulen dem Herrn — nicht 
gut genug waͤre? he? | 

Dberförfterin. Alter? Kat bein unfer 
Anton nicht das Herz von Vater und Mutter ? 


Dberförfter. Darauf hoffe ich noch feft! 
Sonft, wenn der Mann wäre, mie feine Briefe, 
| müßte der Schulz zu Hauſe bleiben. 


Oberförkterin. Wenn Anton fo — 
waͤre, kaͤme er gar nicht daher. 

Oberf oͤrſter. Darum habe ich ee 
gebeten, und eigentlich hat es die Rieke noch durchs 
geſetzt, ſonſt waͤre er nicht gefommen — Nun — 
es ſiy drum. Laß den Schulgen anreiten. 
——— Ja ja, den Augenblick. 
Seht. 

Oberfoͤrſter. Der Küche fol ben Shim 
mel vorführen — ¶⸗¶ ’ 

Dberförfterin. Sa, ja. Sehr . 

Dberförfter. Höre! 

Dberförfterin. Nun? Steht an der Thür. 

Dberfärfter. Schicke gleich zum Schulen — 
| Oberförfterin.. Zu dem: gehe ich. felöft. 

Noch geftern hat er zu mir-gefagt> Sie bringen 
es nimmermehr dahin. Da Habe ich meinen Kopf 
darauf geſetzt, und er hat immer gelacht, und 
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geſagt, es wuͤrde nichts daraus. Nun ſieht er's. 


Was wir wollen, das geſchieht allemal, denn wie 
wiflen, was wir wollen. Es gefchehe heute oder 


morgen, fo oder anders, Wir nehmen und Zeit, 
probiren es auf allerley Weife; ihr. verhudelt alles, 
und gebt nicht recht Acht; fo müßt ihr doc) unſern 
Willen thun, und das tft ganz recht, deun unfer 


Wille tft der befte Wille. ‚Seht, 


Dberförfier. Das plappert und plappert! | 


Aber man muß fie gewähren laffen, wenn fie e$ 


nicht übler meinen, als bie Alte. Rudolph — 


he! Rudolph! — Er pfeift ans der Zhür. Ich glaube, 


die Frau hat heute alles in Beſchlag genommen — 
nun — meinetwegen, heute — denn einmal Bin h 


ihrem. Sınne gehen. 


Vierter Yuftritt 





Dberförfter. Rudeivd. 
Rudolph. Here Oberforſter — 


Dberförfter. "Im ich — 


Biſt du nicht klug? 


Rudolph: Die Frau Oberfhrfiein hat es 
fo befohlen. Die Knechte ‚ die Magde — es itt 
alles fo angezogen — | 


nn Then u 
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Oberförfter. Nun, wenn fie: es befohlen 


at, fo mag es fofepn. Ich will den Schimmel 


‚aben — und leg unten meine ungarifche Pfeife 
urecht. Du ſorgſt dafuͤr, daß die Leute, die mit 
weinem Sohne fommen — Lahr... Nein,-du forgfk 
ir nichts. Vielleicht vergißt die Alte eine 
Kleinigkeit, und das gäbe einen Hauptſpaß. 


Fünfter Yufteritt. 





Dberförfter. sun. \ 


Oberfoͤrſter. Ach, gruͤß ihn Gott, Herr 
Schulz! — Nun geh, —— 

Rudolph gebt. u 

Dberförfter. Er ift mit meiner Am im 
Komplott geweſen? 

Schulz. In dem Komptot sin “ von 
Herzen gern. 

Oherförfter. Nun, reiten wir? 

Schulz. Mein Pferd wirb gleich gebracht 
werden. 

Oberfoͤrſter. Ich kann's ihm gar nicht 
ſagen, wie mir zu Muthe ift. 

Schulz. Gut und froͤhlich! Nicht wahr? 

Dberförfter. Ah ja! Aber — mein 
Anton iſt ein Stadthers geworden. J 
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Schulz. Nun das mußte er auch in der 
Stadt werden = 0.000 | 
Dberförfter, „San recht. Es freut mid 
auch, wenn er ſich in die neue Weife hat fchicken 
lernen, darein er gekommen ift. Aber -wenn fein 
Herz nicht mehr vollwichtig waͤre — dag — 
Fönnse ich nicht ertragen! 3°. — 
Schulz. Ey was — davon iſt ja gar Feine 
Rede. U DE 
Oberfoͤrſter. Es find da druͤben Bey ihm 
fo Dinge paflirt, mit dem Förfter zu Gruͤnthal — 
Schulz. Was denn? 
Oberfoͤrſter. Er iſt abgeſetzt! 


Schulz. Was? Unſer ehrlicher Sräng 
nachbar, der alte Eober ? Den kenne th auch. Er 
iſt ein Ehrenmann, J | 

Dberförfter, Sie Haben ihm da fo -ein 
neues verkehrtes Machwerk zugeſchickt. Eichen hat 
er auf Flugſand anpflanzen follen. Der Dann 
Hat erſt ein wenig lebendig geantwortet, hat ſich 
vernünftig geweigert, und — Knall und Fall iſt 
er vom Dienft gethan. | — 

Schulz. Das iſt ja unerhoͤrt — 

Oberfoͤrſter. Der behauptet nun, der 
Anton habe da beſonders die Hand mit im Spiel 

Schulz. Das glaube ich nicht. 
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Oberfoͤrſter. Das werde ich gleich heraus; 


wingen. Wäre mein Sohn ein Mann der Art 


veworden — beym Element, wir betämen einen 
yarten Stand mit einander! 

Schulz... Seinen Hut und feinen Rock mag 
er tragen, wie er will, und es der große Brauch 


etwa mit ſich bringt; aber das Vaterherz und die 


gute ehrliche Zucht aus dieſem Rn fann er nicht 
verläugnen. 


Oberkoͤrſter. Wer weiß! — 


Schulz. Dagegen n wollte is ja Sp und Ä 


Sof fegen, 
Dberförfter, Diet Weit iſt rund RR. 


Wie ich da vor drey Fahren das leßtemal in.der 


Stadt bey ihm gewefen bin, -ich weiß ſelbſt gar 


nicht, wie mir zu Muthe war. Ueberall war ih | 


zu lang oder zu kurz. ‚Seine Gefellfihaft gab auf 
meine Neden keine Antwort, oder eine Antwort, 
die ich nicht verftehen konnte. Es war: mir, ale 
haͤtte ich hundert Jahr geſchlafen, und kaͤme 
unter ganz neue Menſchen mit ganz andern 


Sitten und ——— Ich - es nur vo, | 


Tage aus. 


Schulz. Sa ja! Es iſt is einer Sei 
Sahren viel gefchehen — 


Dherförfter. Gottlob! —— Ne 
ift gefallen, manche Dummheit zu :Schanden ges - 


macht, und der holprichte Weg ift eben nnd glark 
Aber — weil er ſo fchr glatt ift — ſollte man und 
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nicht den Stab aus der Hand Jerſchlagen haben, 
bis ein ſichres Gelaͤnder am Wege if; woran man 
ſich halten kann. — 


Schulz. Wenn ich bedenke, wie feit jenem 
Ungluͤcksfalle der Anton zu Gluͤck und Ehren ge⸗ 
ſtiegen, und der Amtmann immer tiefer und tiefer 
gefallen iſt, ſo daß er jetzt von Allmoſen lebt, fo 
muß ich an eine Vergeltung glauben. 


Oberfoͤrſter. Wenn ich die glaube und 
follte fehen, daß mein Sohn in amtmännifchen 
Geſi innungen verkehrte — Herr Sguht was 
müßte ich für ihn fürchten ? 


Sulz. Ey dafür behuͤte uns Gott! 


Dberförfter. Ich fchrieb neulich an meinen 
Bohn. — Du halt gefehen, wie es dem Amts 
mann ergangen tft. Vom Hohmuth kam er zum 
Unreht, von da zur Ungerechtigkeit, — die 
Sachen ſchrien laut, er ward unterſucht, ſein 
ganzes Vermoͤgen konnte kaum erſetzen. Er iſt 
kaſſirt, bettelt hier umher. Die Tochter dient, 
der Sohn iſt in alle Welt gegangen. Dich hat das 
Gluͤck erhoben, handle immer ſtrenge redlich, — 
du des Gluͤcks werth biſt. 

Schulz. Was hat der Anton darauf geant⸗ 
wortet? — 

Oserförker. Herr — ich mags 
ihm kaum ſagen. Er hat mir eine Antwort darauf 

gegeben, die mie manche, ſchlafloſe Nacht gemacht, 
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nd mich Heute — vollends um bie Freude 
es Wiederſehens gebracht hat. 

Sſchulz. Ey du mein Gott — 

O berfoͤrſter, „Der Amtmann“ — fo ſchrieb 
e mir — „Der. Amtmann war ein Dummtopf, 
Der: feine, Leute und feine Huͤlfsmittel nicht kannte. 
‚Zr that auffallende Sachen ohne Zweck und 
‚fiheren Erwerb. Er verdient den Bettelftab, 
‚und bie Scellentappe obenein.“ = 

Schulz. Die Antwort will mir nicht ge⸗ 
fallen. | 

Doerförkter. — Ich gäbe viel darum, er 
Hätte das nicht gefchrieben, und ich koͤnnte es heut 
vergeflen. 

‚Schul. Km! Er hare auch wohl nur ſo 
geſchrieben — — es ſoll wohl nur was Großes 
vorſtellen — 

Oberfoͤrſter. So hoffe ich. Ich muß ihm 
nur ſagen — daß ich mit dem Gedanken umgehe, 
ob ich nicht den Anton dahin bringen koͤnnte, wieder. 
in anfere Dienfte zu gehen. | 

Schulz. Er ſteht de drüben ſehr ange⸗ 
ſchrieben | 
Oberf zeſter. Es ——— ſchnell 
an dem Hofe. Hier ſtaͤnde er ſicherer. Nun ich 
werde ja ſehen, wie ich ihn finde. Ein wenig 
Windbeuteley — — nun die verliert ſich wieder! 
Aber ein abgeſtorbnes Herz — lieber ſaͤhe ich den 
— ganz und gar BEN" 
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Sechste r Auftr i tt. 


— Rubolph· 
Rudolph. Beide Plerde (ns da, der 
Schimmel und — J 
Schulz. Meines auch? 
Rudolph. Zar 


Dberförfter: Nun dann in Gottesname 
fort J 


Siebenter Auftritt. 


Vorige. Oberfoͤrſterin. 
Mit einem rTiſche, worauf vielerlen — Sen: fie mit 
- Dans ‚heseinträgt, 

Dberförfter. Was iſt das? | 
Oberfoͤrſterin. Meinft du, ich hätte was 
vergeſſen? Mit den Grohaͤltern ſpielen die Kinder 
wohl nicht gern lange — fie verlangen nach ihrer 
bunten Welt, und die foll er gleich hier finden. 
— Oberfoͤrſter. Meinſt du, daß du mir den 
Rang ablaufen wollteft Nein, da habe ich beſſer 
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bedacht, was das Dichten und Trachten der 
Knaben iſt. Er geht ins Nebenzimmer. 

O berfoͤrſterin. Was ——— Rudolph? 
Was iſt es denn? 

Rudolph. Ich weiß es nid. 

Dberförfterin, Hole ihm den Sonntags; 
rock, Rudolph! Er foll auch’ gepußt feyn — Lauf ! 

Rudolph geht. | 

Dberförfterin sum Shut. Alle Jäger, aus 
der Gegend kommen heute Nachmittag zu und. — 
Und etliche haben ihre Leute gefchickt; wenn der 
Magen in den Hof kommt, fdllen fie die Kinder 
begrüßen. Jedermann bat fie gern — ach — 
wie fie das, erfreuen wird!, 

Dberförfter mir einem — Da! Das 
iſt ein Spielwerk fuͤr einen Jungen! 
—Oberfoͤrſterin. O daran habe ich auch ge— 

dacht! Sie nimmt ein Steckenpferd vom Tiſch, und ſchiebt 
den daneben liegenden Stock hinein. Siehſt du? 

Dbderförfter. .- Das iſt nichts! 

Dberförfterin.. Was? 

Dberförfter. Seit die Erwachfenen: ſchwa 
dronenweiſe oͤffentlich auf ihren Steckenpferden ein⸗ 
hertraben, haben die Kinder das aufgegeben. 

Schulz ernſthaft. Thun fie das jetzt in der 
Stadt? . | 

Oberfoͤr Re er lacht. Nun vorwärts! 





30 Dat Vaterhaus. 


Achter Auftritt 





Boriges Rudolph mit der Gonntagsuntforn. 


Oserförfterin. Hecht jo! Da ift der Kur 
dolph mit dem a aa den mußt du an 
ziehen. 

Oberfoͤrſter. Warum nicht gar! 

Dberförfterin. Haft du nicht gefagt, all, 
was ich fommandire, ſollte geſchehen? 

Oberförfter. Ein Wort, ein Mann! — 56 
ziehe den Sonntagsrock an. 

Oberförfterin Hält den Rod. 

Rudolph steht den andern aus. _ 

Dherförfer. Die nädhften vier und zwanii 
Stunden kommandire ich! | 

Dberförfterin. Das ſollſt du — 

Dberförfter. Ind der erſte Befehl an die, 
iſt — daß du in vier und zwanzig Stunden fein 
Wort reden darfſt. | | 
Obe —— So us ich durch 
Zeichen. | | 


X 
J 


Das Vatterhaus. . gu 
Neunter Auftritt. 
Vorige. Hans. 


‚ Hans. Herr Oberfoͤrſter — welches Weges. 
foflen denn die Fremden fommen? 
Dberförfter. Siehſt du was fommen? 
Dberförfterin. Gerechter Sort! 
Dans. Sagen Ste mir nur erit, welches 
Weges fie kommen werden, das muß ich willen. 
Dberförfter. Den breiten Weg, über Graus 
rode herein muͤſſen fie fommen. | 
Hans. &o? Ya wenn fie des Weges koms 
men, fo werden fie wohl gleich im Hofe feyn — 
Schulz, der zum Fenſter binausgeſehen bat. Sie 
finde — fie findest | 
Der poſtitlion blaßt. 
Oberfoͤrſter. Hinaus, hinaus! = 
 Dberförfterin. Ach du allmächtiger Gott! 
‚Sie gebt mit dem Stedenpfrde | 
Schulz. Willkommen, willlommen! 
Alees ftürze hinaus; uns 
Hang teitt ans Fenſter Das ift eine fehöne 
Kutſche. Sapperment, wie rennen die Pferde zum 
Hofe herein! — Ach! — da halten fie — Last. 
Mein Seel, die Alte will in den Wagen Elettern. 


| 4 


\ 
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Jetzt habe ich es doch gewiß klug gewacht, denn 
ich habe es ihnen geſagt, daß ſi fie kommen. Mar bött 
eine Mufit von Waldhörnern. Das find unfere Jäger. 
Man Hört durch einander die Stimmen von: | 
Mein Vater! Anton! 
Liebe Muttert Willtommen! 
Hans. Bie kommen herein. — Ich bleibe 
da. Jetzt ſind ſie vergnuͤgt, = i ie werden * jetzt 
nicht ausſchelten. 





Zebnter Auftritt. 





\ 
I. 


Der Dberfürfter mit feinem Großſohn auf dem m, " 
Hberförfterin ‚von Friederifen und Anton geführt, treten el, 
denen folgt der Schulz, Rudolph und Bediente- 

Wie man die Oberförfterin fiebt und die Kinder, fäut der wor 
bang. Die Mufif auf dem Theuter fährt fort, mie der Dort | 
bang fanft gefallen iſt, ſetzt eine ähnliche Muſi e im Dreflt 
verſtürkt ein. | 





Zweiter Aufzug. 


Das vorige Zimmer. . 


Erſter Auftritt. 


Bon der Seite komut Rudolph mit gebrauchtem 


Saflerjenge, ‚Aus der Mitte kommt C hretien, des Forſt⸗ 
meiſters a 


Ehieeien. 


Ach! Kaffee! Gott ſey Dank! Er nimmt Rudolph 
mit vor. So gelange ich doch: endlich einmal zu 
einem vernünftigen Fruͤhſtuͤck! Er fegt fih mit dem 
Geräth vorn an den Tifch und bedient ſich. 
NR ud olph ſieht erſtaunt zu. Wohl befommst 

Ehretien tin. Will er mittrinten ? 


Rudolph. Ihr Fruͤhſtuͤck ift ſchon one 
‘auf Ihre Stube gebracht. | 
Chretien. Stube? Meine Stube? — 


Hat ſich noch niemand darauf erhangen? ? Die Sa 
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danken fommen einem darin. Trinkt. Es ft fo 
eine Art von Nüftfammer, zwey Treppen hinan, 
„über einen langen Gang, der oben mist Hirſchge— 
weihen und am Boden mit Mäufefallen geziert iſt, 
eine hohe Wendeltreppe hinauf, wo man ſich erſt 
durch alle Vorraͤthe von Erbfen, Haber, Paͤcken, 
Spinnraͤdern, Wiegen, getrockneten Obſthaufen 
und Backtroͤgen durcharbeiten —— ehe man in 
das Neſt gelangen kann! 


Rudolph. Ehedem hat Shr Herr darin ger 
wohnt. 


Chretien. Außer Schlaſenszeit werde ich 
nicht hinauftommen. 


Rudolph. Aber Ihr Fruͤhſtuͤck — 


Chretien. Ja ja. Ich habs geſehen. Ein 
Krug klarer unſchuldiger Landwein, ein rundes 
Brod, ſo groß wie eine Schießſcheibe, Butter 
auf eine ganze Woche, ein Kaͤſe wie ein Mauer 
fein. . Sch. Habe den Jockey dran gefeßt, der mag 
fi) hinein arbeiten ! 

Rudolph ärgerlich. Laͤndlich, ſutlich: 


Chretien.- Zu Haufe wird mir mein Raffee 
vors Bert gebracht. Mittags — ein Effen mie die 
Herrſchaft. Abende — ein Spiel bey dem. Heren 
oben, Kartengeld — — dann Nactts 
ein Spielchen bey uns. Nun nehmt fein 
Aergerniß an ung — wir Sieben nur * — 


hier. 


( . 
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Rudolph traurig Nur zwey Tage? 

Chretien. Ja, du mein Gott! Alle Tage . 
muß . der Herr zum Sürften. Abends iſt der 
Dberjägermeifter bey ung, oder wir bey. ihm. 
Sein Sohn, - der Yagdjunter - — der made 
nun alles in allem mit dem alten Oberjägers 
meifter — der iſt den ganzen Tag en uns, den 
ganzen Tag! | 

Rud olph. Aber da der junge Herr ſo lange 
nicht hier war — 

Chretien. Das hilft Dehnt ſich. Was 
zum Teufel ſoll man denn hier? Wenn man ein 
paar Mal mit euch gegeſſen und getrunken hat, ſo 
iſt die Pracht vorbey. Bäume, Korn und Kohl— 
feld giebt es bey uns auch. In die Kirche gehen 
wir nicht, und Schnippſchnapp ſpielen wir 
nicht. ⸗ | 

— Die junge Madam A ieht nicht 
ſehr vergnuͤgt aus — 

Chretien. Da hat ſie unrecht. Der geht 
nichts ab, die wird ſo angebetet und beſchenkt — 


Rudolph. Aber ſagen Sie mir nur, warum 
der Herr Forſtmeiſter den jungen Herrn von det 
mitgebracht hat — 

Chre tien. Der iſt bey dem Herrn wie das 
Kind von Hauſe. — wird ihn bey uns in Dienſte 
bringen. 

Rudolph. Der Vater ift hier mit Schimpf 
und Schande aus den ne — 


“ 
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- Ehretien. Ich We: Mas he das dem 
Bohne an? 

Rudolph. Der war des Vaters rechte Hand. 
Er hat hier viel Böfes geftifter. 
Chretien. Ein Paar Liebesgefhichten ! 
Rudolph. Kat fid Urtheile bezahlen laſſen, 

die Gerechtigkeit verhandelt! 
Chretien. Bieten macht den Kauf. ‚Si 
Geld ift alles zu haben. 

Rudolph. Hat ehrliche Seute um Haus 

und Hof gebracht — 
Chretien. Ah! Hat er einen veichen ver: 

. drießlichen Bauer gerupft., fo Bat er einem huͤbſchen 
armen Mädchen gegeben — das iſt Manier! 

Rudolph. Daß der Mann fih nicht fchämt 
herzutommen, da fein Water nicht weit von. IB 
‚im Elend lebt — 

Chretien. Seht, gehe ghr ſeid von der 
alten Welt. Mit euch iſt nicht zu leben. 
Rudolph. Da komme er. Nimmt das Frũt— 
ſtück. Ich kann Tür fih, „dem —n die e Zeit 
nicht bieten. sht. — 
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Zweiter Auftritt. 
Von Zeck. Chretien. 


v. Zeck. Der alte Papa iſt fo grob gegen 
mich, wie ein Stadtſoldat. 

Chretien. Warum kamen ſie auch hier⸗ 
her? 

v. Zeck. Habe ich nicht dem Sagdjunter feſt 
verſprochen, grade hier ſeine gluͤhende Liebe Bu der 
Sorjtmeifterin zu befördern ? | 
Chretien. Damit werden Sie hier fo 
wenig was bey ihr ausrichten, als in der Stadt. 

v. Zeck. Ich muß! Mache ich ihn nicht 
zum gluͤcklichen Liebhaber: ſo ſchafft er mir keinen 
Dienſt, und ich muß einen Dienſt haben. 

Chretien. Sie riskiren, daß der alte 
Landknecht, der Papa, Sie todt ſchlaͤgt. 
m Zeck. Pah! Die alte Mama hat ſchon 
wieder eingelentt. Kaum hatte fie vernommen, 
daß ich der tägliche Geſellſchafter unſeres Oberjaͤger: 
meiſters bin, ſo fingen ſchon die Knixe an. Sie 
hat mich einmal gnaͤdiger Herr genannt, aber der 
alte Baͤr warf ihr ſo einen zweiſchneidigen Blick 
zu, daß ihr beynahe die große Dresdner blau und 
weiße Kaffeekanne aus der Hand geglitſcht wäre. 
Der hat denn ſchon feine Litanei angeſtimmt — 
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“ „son dem Dienft im lieben Vaterlande, von der 
„biefigen Kerrlichkeit, und daß doch fein Anton 
„ihm bier nach die Augen zudrücken muͤſſe.“ 


Chretien. Die Augen wollen wir ihm zus 
drücken, 0 ja; aber der Herr Forftmeifter wird fich 
doch nicht bereden laflen, aus unfern Dienften zu 
gehen, und hier in dem Waldnefte zu bleiben ? 


v. Zeck. Gott bewahre! Ehe der Abend 
noch einbricht, muß die ganze Familie, jung und 
alt, ſchon ſo hintereinander gehetzt ſeyn, daß ich 
zu Gott hoffe, ſtatt uͤbermorgen fruͤh ſoll die 
Reiſe morgen vor Sonnenaufgang ſchon ange— 
treten ſeyn. — brauche ich Sie. Sie ſi ind 
ein guter Kopf! 

Chretien. Nun, wenn man, wie ich, zehn 
Sahre bey einem Hofmarſchall gedient Hat — 

v. Zeck. Ib glaube, daß die Forſtmeiſterin 
den Jagdjunker liebt. 


Chretien. Das glaube ich nicht. | 

v. Ze, Seine Anbetung dauert doch ſchon 
volle zwey Jahre. 

Chretien. Er liebt in: Gachiger Stile 
Der Forfimeifier darfs mit dem Haufe nicht ven 
. berben,. da gehts denn. fo hin — 

v. Bed. Wäre der Jagdjunker muthiger, ſo 
wäre en der erklaͤrte Liebhaber. en will id 
einen Schritt für ihn tbun, -,. 

Chretien. Wie iſt das möglich? — 
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v. Ze. Erftens. müffen die Alten die Liebe 
des Jagdjunkers erfahren. Dadurch wird fie vers 
daͤchtig, und.das hindert Erklärungen. Die Frau 
muß ihres Mannes Intrigue mit der Bofetti er; 
fahren. J 
Chretien. Heult ſie nicht genug uͤber 
ſeine Liebſchaften? | 

v. Ze. Diefe weiß fie noch nicht. Die 
Boſetti kommt eine Stunde von bier nad, 
Lichfeld. — er. 
Ehretien. Wahrhaftig ? 


v. Zee. Die Juno hat es mir fauer genug 
gemacht. Sieht nad) der Uhr. Sie muß fihon dort . 
ſeyn. Dieſe Artigkeit der Boſetti ſchmeichelt 
ſeinem Hochmuth — ſie wird ihn verlangen, er 
geht hin. Das erfahren die Frau nebſt Papa und 
Mama. . Die Alten werden dann ins Gelag hinein 
wuͤthen; damit reißen. fie feine Heftigkeit. Der 
Mann. wird unartig. Der Sagdjunfer. bleibt 
leidend — er iſt huͤbſch, fanft, ungluͤcklich — 
ſie wird ihn bald bedauern — und wenn ſie weiß, 
daß der Mann treulos iſt — 


CEhretien. da, ja — 


v. Zeck. Der Jagdjunker wird gluͤcklich, ich 
bekomme den Dienſt — Sie, mein Herr Chretien, 
einen Forſt, und der Forſtmeiſter — troͤſtet ſich 
mit der Boſetti, mit ſeiner tollen Eitelkeit, die 
der Jagdjunker ſchon amuſiren wird. Heißt er 
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nur der Sänftting. und der erſte Sorfimann im 
Lande — ſo ift alles gut. 


Ehretien. Es kann fo fommen, ja.. Wenn 
es aber anders kommt, was machen wir dann? 
Wenn er die Staliänerin abfahren liege, ohne fie 
zu ſprechen? 


.-v Bed. Bin ich nicht. Hier? 


Chretien. Er ift nun Bier unter den 
Ruͤbenbauern. Wenn die fein altes Ehrgefühl in 
die Höhe raffen — ihn dahin bringen *önnten, 


eiſerſuͤchtig zu werden, allen Verkehr mit dem 


Sagdjunfer ganz aufzuheben ?, 


v. Bed. Jagt er nicht nach Glanz und 
Einfluß, kanır er beides ohne den Oberjägermeifter 
haben? Nur hier muß es Sturm und Donner 
wetter geben, fo geht alles, wie es fol. — Den 
bleiben wir in. Ruhe: fo iſt die verdammte Treu 


‚herzigfeit der Alten unſer gefährlich ter Feind. 


Chretlen. | üb, der alte Kerl. e zu dumm! 


v.. Zee. Vorhin noch hielt er dem Foeſ⸗ 
meiſter einen Sermon über die Gewiſſensruhe. 
Da legte ſich die alte Hexe von Endor dem Sohn 
auf die Schulter, die junge Frau weinte — mein 
Herr Forſtmeiſter rieb die Haͤnde, und 4, ſtatt 


auf den Boden — 


Chr etien. Kerner aiten — 
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v. Zeck. Es wurde mir angſt und bange — 
da kam gläcklicherweife die ungezogene Range, das 
sarte Großkind aus dem Grafe und der frifchen 
Sartenerde herein, fpaßierte auf dem Fefttagss 
überzuge vom Kanapee gelaffen auf und ab. 
Darüber bekam: die Alte — Beklemmungen. 
Seine Mutter verbot ihm die Promenade,. daß 
Teufelskind nach ſeiner uͤbergenialiſchen Erjiehung 
ließ fich nicht irren. — a 


Chrvetien: Ich follte meinen, das ‚liebe 
Kind wäre allein hinreichend, das Dorf zur 
Defperation zu bringen. e 


v. Zee. Sch lobte die Veharrlichkeit des 
Wechſelbalgs und die freie Erziehung , die ihm 
ſein toller Vater geben laͤßt, uͤber alles. Der 
Zunder fing Feuer, ſie zanken ſich uͤber die Kinder—⸗ 
zucht, wie raſende Menſchen — da machte ich mich 
hinaus. Komm, laß uns in den Garten gehen, 
und das Wie und Wann? unſeres ae —5 
felfegen. Sie gehen. | 


ie) r 
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Dritter Auftritt. 


Oberförfter. Paftor. 


Dberförfter gebt haſtiz vor. Nein,t das 12 | 
ich nun und nimmermehr aus. | 

Paſtor. — lieber Br A | 
gung!- 

Dberförfter. Ich * mit meinem Sohn 
reden, und das auf der Stelle. | Ä 

Paſtor hält ihn zurück. Noch nicht — 

O berfoͤrſter. Daher will ich ihn — 
Paſtor. Sie werden alles verderben: 

DOberförfter. Es iſt ja ſchon alles ven‘ 
dorben. Iſt das eine Erziehung, die ſie ihtem 
Kinde geben? Und dann mein Sohn! — 94 
tenne ihn ganz und gar nicht mehr. Habe ich dent 
fo ein kaltes , ſtolzes, lieblofes u aus ihm 
gemadt ? | 

Pafor. PIE Er könnte es hören — = 

Dberförftier. Er ſolt es hören. Er muß | 

mid, hören.. Ä 

Paftor. Nur jegt in biefer — ** | 
noch nicht. 
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Dberförfter. Sie wiſſen es nicht, wie 
einem Vater zu Sinne iſt, der ſeine Nachtommens 
(haft fo heillos zu Grunde gerichtet fiebt. 


Paſtor. Ihr Sohn mißfaͤllt mir — 16, 
Aber ich halte ihn nur für a noch) 
nicht für verderbt, 


Dberförfter. Wie fann er mit dem Bier 
wicht, mit dem Zee in Verkehr leben? x 


Daftor. Mißverſtandner Ehrgeiß : der | 
Menſch war fein Feind, iſt nun arm, v. feing, 
Protection — 

Dberförfter. Dem rediichen Armen Sand, 
Boͤrſe und Dad), dem fihlechten armen Teufel ein Ä 
‚ Amofen vor die Füße. 4 

Paſtor Wie ich ſagte, mißverftandner 
Ehrgeitz — ET — 

Oberfoͤrſter. Zum Henker mit dem Eh | 
geig ohne Ehre! Ä 

Paſtor. Es iſt eine — tte daß ſehr 
beſchaͤfftigte Leute ſich einen Mitlaͤufer halten. 
Sie packen ihm ihre kleinen ne auf, er 
ſchwatzt ihnen die uͤble Laune weg. 

Oberfoͤrſter. Der Kerl hat hier verfolgt 
und geraubt; "wie: kann mein Sohn in . | 
Geleit feinen Geburtsort betreten? 
Paſtor Lebhafte Menfhen‘ gefallen ſch, 

wenn. fie meinen ein Vorurtheil zu bekämpfen — 


44 Das Baterhaus. 


Oberfoͤrſter. Seit-wann iſt ein ehrlicher 
Name ein Vorurtheil? Sch kleide den gebrechlichen 
Vater — ‚aber. fein Sohn darf unter meinem 
Dache nicht ſchlafen. Der Kerl muß fort. 

\ Paftor. Das geht nicht fo an. 


Dberförfter. Ich bin in meinem 
Kaufe 

Paftor. ‚Sie demäthigen IDeen ‚Sohn zu 
fehr damit, 
| Dberförfter. nd Wirthshaus mit dem 
| Burfchen. "Wie er den Schritt aus dem Hauje 
thut, ſchlagen ihn die Bauern todt! 
Paſtor. Eben darum muß er im Haufe 
‚bleiben. 
” Oberförker. Ringe traͤgt der Menſch 
und ſein Vater hat kein a 





Vierter Auftritt. 


werige. obeeldeterin. 


a aus der — die — Pr 
of! — Licher Alter! Dee 

‚Oberförfter. Liebe Altet Wenn du in 
noch) einmal: gnaͤdiger Kerr nennſt fo ſoll eine 
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Ungnabde lobbrechen, daß ihr euch verwundern 


werdet! J 
Oberfoͤrſterin. Habe doch Geduldi Man 

muß ſeinen Feinden vergeben. Nicht wahr, Herr 

Paſtor? Sie zupft den Paftor. Junges Blut thut 


felten gut. Zum Oberförfter. , Sieh Alter — der 
Zeck iſt nun in füh gegangen, bat dem Anton alles 


wehmuͤthig abgebeten. Es ift ja doch dem Anton 
alles zu Gluͤck geſchlagen — 


Oberfoͤrſter. Das iſt nicht wahr! 
Dberförfferin zum Paſtor. Gott vergiebt 


ja, follen wir es denn nicht auch? Zum Oberförſter. 


Er gilt fehr viel da drüben bey Ihro ee, 
Herrn Oberjaͤgermeiſter — 

Oberfoͤrſter. Das iſt mir Leid fuͤr Ihro 
Excellenz, Herrn Dberjägermeifter. 


Oberfoͤrſterin. Wird bey Ihro Hochfartt 
lichen Durchlaucht ja auch zugelaſſen. 


Oberfoͤrſter. Schoͤne a da drüben! 


— Geh deiner Wegel 


| Dberförfterin. Nicht cher, bis du wieder 


gut biſt. 
Dberförfter. : Sch bin gut, 
DOberförfterin. Bis du wieder freundlich 


bift. Deuter auf die Thür. Ach die lieben Seelen! — 


ehen nehmen ſie ein Glaͤschen Mallaga, und haben 
die Glaͤſer angeſtoßen. Haben deine Geſundheit 
getrunken, und alles Liebe und Gute: von bir 


J 
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gefprochen. Ich habe ja meinen Anton fo 
fange nicht gefehen, und wer weiß, ob ich ihn 
wieder ſehen ſoll. Jetzt ſehe ich fie noch alle, den 
Water, die Kinder, die gute Friederife — af 
Herr Paſtor, reden Sie ihm doch zu, daß, er fih 
giebt — Man bört die Gläſer anftoßen. Sie wendet ſich 
nach der Thuür. Ich danke euch — denn das wird 
wohl meine Geſundheit geweſen ſeyn — ich danke 
euh!.— Nun muß ich hinein, und die Dank 
ſagung thun — Komm mit — Alter! thu' den 
Kindern Beſcheid! komm — 
Oberfoͤrſter. Galle im Herzen, Wein auf 
der Zunge? Nichts dat 


Dberförfterin.. Es iſt die letzte Bouteile 


von dem fojtbaren Mallasa, den dir der Anton ge 
ſchickt hat. — Du willſt nicht? — Ja ſo muß ich 
doch hineingehen, ein wenig Wein in den Mund 
nehmen, — mich herzlich zu bedanken. Gebt. 


Fünfter Auftritt. 


— — — — 


— Oberfoͤrſter. | Paſtor. 
Paſtor. Ehren Sie das alte Gaſtrecht. 
Oberfoͤrſter. An einem Spitzbuben? 


Paſtor. Andem, den Ihr Sohn mitge 
bracht hat. Das Unrecht, was er damit begangen 
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“Dat, will ich ihm darbalten. Bey unferer Freunds 
fchaft, guter Vater, das will ich! Dem Freunde 
läßt es wohl an, darüber mehr zu fagen, als der 
Vater heute fagen fol. Der Vater muf ihn ger 
winnen | 


Dberförfter. Dahin ift es gekommen ! 


Paſtor. Der angeſehene fürfilihe Diener 
— der Diann nach der Welt —, trägt nicht wohl 
mehr die väterliche Gewalt. Er muß bier unter 
uns erft wieder Anton werden — unfer alter 
Anton Er felbft muß fih erft wieder dahin 
finden. Ah! — Auf diefem Wege hemme ihn 
fein Vorwurf, fihrece ihn feine Härte: fonft 
antwortet der verzogene Städter rafıh, wirft fich 
in den Magen, ftürzt fih in den Taumel zurüc, 
und wir erreichen nichts ! 


Dberförfter. Was — was foll ich denn 
thun? 
Paſtor. Vor der Hand? Nichts. 


Oberfoͤrſter. Er will ja nur zwey Tage 
bleiben! 

Paſtor. Nur ein paar Stunden noch ſeyn 
Sie der treue gutmuͤthige Varer. Haben Sie 
dann noch keine Spur, daß er nach und nach ſich 
wieder findet — 


Dberförfter faltet die Hande. Und meine 


Friederike! Schüttelt den Kopf. Mas fagen ie 
von der? 
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Paſtor verlegen. Freylich — 
Oberfoͤrſter. Das arme Weib iſt ungluͤck 


lich, ſehr unglücklich, glaube ich! — Nicht 


wahr? 
Paſtor. Ich — ſie hat Kummer. 
Oberfoͤrſter heftig Er ſoll ſie gluͤcklich 


machen — oder ich reiße.fie ihm weg, und will | 


mit ihr über unſer Elend ‚weinen, bis Gott mit 
die Augen fließt. 
Paftor. Vorſi ichtig! Vorſ chtig, lieber Freund! 
O b erfoͤrſter. So ? die ehrlichen Leute 
ſollen immer. Geduld haben, ſich vorſichtig graͤmen, 
und die andern ſollen thun, was ihnen einfällt, und 


richten das Gluͤck und die Ehre der wadern Men 


fchen zu Grunde? 


- Paftor. Wenn Sie jegt ‚auf Friederikens 
Kummer grade losgehen, und den Schleier ploͤtzlich 
wegreißen — w en, würden Sie firafen ? 


Oberfoͤrſter. Meinen Sohn! Hat er 





nicht vor ‘Gott gelobt, fie gluͤcklich zu machen? ' 


Sie iſt es nid. 


Paſt or die, Hand auf feine Schulter geleat. Frier 


deriken wuͤrden Sie ſtrafen. Sie liebt Ihren 
"Sohn, fie haͤngt an feinem Blicke. Ein Wort 
von ihm giebt ihr Wonne oder Schmerz. 


Dberförkter. Wie kann fie einen work 


bruͤchtgen Ehemann. lieben ? "Das — “ 
nicht ! 
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Paſtor. Start und heftig ift die Liebe des 
Mannes, die Liebe des Weibes Aft unendlich. 
Sie trägt, erträgt, fie hoffe, Harret aus. Mo 
fie mit Verzweiflung ringen muß, giebt fie es 
nicht auf, den erftorbenen Keim ins Leben zurüc 
zu bringen, bie das ausgeweinte Auge erloſchen 
iſt. 

Oberfoͤrſter. Soll ich denn warkuf, bis 
es fo weit mit ihe gekommen iſt ? er’ greift baftig 
feine Hand. Sch Habe fo manche Vermuthungen 
wohl gehabt — nun fehe ich heller. 


Paftor. Sch nehme Ihre Sorgen auf mid. 
Aber in diefem Augenblic® unterfiägen Sie mich 
damit, daß Sie Ihrem Sohne Vertrauen beweifen 
und Freundlichkeit! 


Dberförfter. Ich will's! Das heißt, ich 
will alles hun, was ich kann. Ich gehe einen 
Gang in den Garten — vielleicht koͤmmt er mir 
dahin nach. Er kömmit wieder, und ſieht den Paftor an. 


Paſtor. Was noch? 

Oberfoͤrſter. Wenn ich mir es fo denke — 
wie vor zwölf Jahren der gute frifche Knabe mit mir. 
dort umhergegangen ift, — fragte nach allem, 
nohm Wort, Lehre und Liebe an. Wenn ich ihn 
fo arbeiten, Elettern, jauchzen und fpringen ſah — 
dachte, Hier wird nach deinem Abfcheiden er und 
die Seinigen im Schatten der Bäume wandeln, die 


ich für fie gefegt habe — und ſehe nun dafuͤr den 
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kalten fremden Mann, der nichts mehr von mir 
hat als den Namen — Gott — dann bricht mir 
das Herz! Er wirſt ſich ihm in die Arme. 

Dafor. Vater! Er wird ſich wieder finden, 

— Neben fo einem Dates u der Sohn fich wieder 
finden. 

Dberförfter. — Vielleicht koͤmmt er mir 
nad. ch daß er das thäte, weil es ihm um’s 
Herz if! Er wird dort‘ die Spielwerfe feinet 
Knabenzeit fehen, die wir alle forgfältig gepflegt 
haben — Guter Gott! — laß es über ihn foms 
men, daß er wieder wird, was er ehedem gewefen 
iſt, dann nimm mic) weg, und gie meine Tage 
ihm, alle ihm! Er gebt. 

Daftor: Das Uebel figt tief — die Zeit ift 
furz. Wenn es mir gelingen könnte, diefen guten 
voliherzigen Menſchen ven Frieden der Seele wieder 
zu geben — das wäre eine gefegnete Seelenforge. 


Sechster Yufrritt. 
Paſtor. Oberfoͤrſterin und Goͤttfried. 


Dberförfterin. Es iſt ja hier ſtill worden! 
Ach er iſt weg! Laßt das Sind, und geht emſig auf den 
Paſtor in. Lieber Paftor, das muß ich wohl auch 
ſagen — Auf die Thür weifend. Es iſt nicht alles 
| nu ER — Sie nur rg — 
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Paſtor auf das Kind dentend. Dort — 


Oberfoͤrſterin. Ich verſtehe. Hält den Mund 
in. Megen Zeigt auf Gottfried. der Pflanze da? Ya 
ja. Sch muß an mich halten. Geht zu Gotttried. Komm, 
liebe Secle, jegt follft du alle deine Herrlichteiten 
zu dir nehmen. | 

Gottf ried. Wo fin nd Herrlichkeiten? 


Dberförkerin. Hier die fchönen Spiels f 
fachen. Da ift eine Mühle — und hier — da — 
fie nur den fihönen Garten an. 


.. Gottfried. Das ift fein Garten. Das ift 
nur ein angemahltes Bret mit Moog, 


Dberförfterin sum Pater. Sort! Wie Flug iſt 
das Kind! Zu Gottfried. Fin Bißchen ungeſchickt iſt 
die liebe Seele, aber doch gewaltig klug. Mein ſeliger 
Vater auch. Der ſoll in ſeinem achten Jahre ſchon 
Exercitias gemacht haben, daß die Herrn Recto- 
rums fich gewaltig verwundert haben. Ja ſo was 
iſt erblich! J 


Gottfried lacht laut. Großmutter, du ſprichſt 
dumm Zeug! | 

Dberförfterin lacht. Ach du kleiner Schelm! 
Bift- du fo verwegen? Was a ich denn dummes 
geſagt? — 

Gottfried geht agieren. Es heißt — — 
citia und Rectores. 


———— zum veſloc. 2 das wahr? 
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Daftor. Nun ja — 

Oberfoͤrſter in. O du kleiner Engel! Sie 
tüßt ihn. "Du Zuckerengel du! Sie ſetzt ſich vor ihm 
in die Knie. Sieht er nicht aus wie ein Engel? 

Gottfried gebt von ihr. Es gieht keine Enael. 

Oberfoͤrſter in meingt anf, Kind! was haft 
du da aefprochen? Keine Engel? — Gott ſteh 
uns beyl | 
Paſtor. Willſt du nicht ſpielen, mein 
Sohn? L er 
Gottfried. Haft du ein Klavier ? fo fpiele 
ich dir eine Sonate von Pleyel. | 
Paſtor. Die will 9 von dir ER Recht 
gern. 

O berfoͤrſterin ſchiebt den — ben Seite. Ad 
Gott! Keine Engel? Haben Sie das vernommen? 
Wie fieht es da mit dem Slauben ? 

Paftor läge. Das finder fih denn fhon — 


| Dberförfterin. Kein ! das muß ſich 
gleich finden. Hoͤre einmal Gottfriedchen — 


Paſtor. Jetzt nicht, — Frau — 

O berfoͤrſterin zum Fartor. Die arme Seele 
geht allem vor. Kind, haſt du denn auch deinen 
Catechismus wohl inne? 

Gottfried. Um das Ding bekuͤmmere ich 
* nit. J en 


⸗ 
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Oberfoͤrſterin. Ich falle in Ohnmacht — 
ich bin todt — ich ſehe und höre nicht mehr! Der 
arme Junge fährt grade -in Die Hölle — 

Gottfried... Mas willft du mit der Kölle ? 
Das ift der Pag hinter dem Ofen. | 

‚ Dberförfterin.- Dich laffe ich nicht von mit 
weg. Du mufit bey mir bleiben, damit du Enge 
und Hölle kennen lernft. > 

Gottfried. Das will ih nicht. 

DOberförfterin. Du fol” zu Kirche und 
Schulen gehalten werden — 


Gottfried lacht. Ich gehe nicht in die 
Schule ⸗ 


Oberfoͤrſterin. Wo lernſt du denn was? 
Gottfried. Wenn id ſpazieren gehe. | 
Paftor. Kleiner! Wer iſt dein Lehrer? -, 
Gottfried. Ich habe feinen.Lehrer, ich 
habe einen Freund ! | a ! 


Dberförfterin. Armes verlornes Kindt. 
Sie ſaßt feine Hände Und was das arme. Blut 
für Händchen hat! Wie ein Bauernkind! Arbeiteft 
du denn im Garten? 

Gottfried. AIch liege den ganzen Tag mit 
meinem Freunde im Garten auf der Erde. | 

Dberförkerin. Und das leidet ‚deine 
— Bi | F 


' 


“ 
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Mutter. 


Oberfoͤrſterin. Gerechter! Vernehmen 
Sie denn die Worte? Ach Gott, das arme Kind 


iſt nicht recht bey ſich. Kannſt du vielleicht das 
Fahren nicht vertragen? 


Gottfried. Gieb mir zu eflen. 


| Dberförfterin. Da — Giebt ihm Kuchen. ifl: 


SE immer und fprich nicht! Zum vaſtor. Ach — ich 


bin tode! 


Gottfried. Di biſt nicht todt, Er ift. denn 
du fprichfi viel. Sch will trinken! 


Dberförfterin. Ja, — was willſt du 


denn 'trinfen ? 


Gottfried im Een. Gieb mir Liqueur! 


Dberförfterin. Liqueur? En Kind 
Brandtewein? junge, bift du von Sinnen? 


| Gottfried. Er ſchmeckt mir nicht, aber ih 


muß ihn trinken. Mein Freund will das fe 


haben. 


Dberförkerin. Wenn dein — Freund 


hier waͤre, dem wollte ich die Meinung verkuͤndigen, 
daß ihm die Ohren gellen ſollten. 


G ottfried. Er wuͤrde dich auslachen. 
Oberfoͤrſterin. Junge! 
Gottfried. Er lacht manchmale über die 


Mutter! 


Gottfried, ° Muster Natur iſt meine 
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O berfoͤrſterin. Ah du Brut! lachſt du 
Aber deine Mutter? Ba de ya F 

Gottfried. Nein. Noch iſt es mir nicht 
eingefallen. Ich thue nur, was mir eben eins 
fällt — das iſt der freye Wille, fant mein Freund, 

Dberförfterin. Wenn dir ed nun ER 
das Haus anzuſtecken? 

Gottfried ist und befinnt ſcch. Das Haus ſtecke 
ich nicht an, weil ich dann auch verbrannt wuͤrde, 
und verbrannt will ich nicht ſeyn, weil es nee thut. 
alſo nicht angenehm iſt. | 

Dberförfterin. Gott bewahre deinen 
Freund, daß er nicht dem Großpapa in die Haͤnde 
faͤllt, denn der wuͤrde ihn in den Stall ſperren 
zum unvernuͤnftigen lieben Vieh. 

Gottfried. Du haft einen ſchlechten Freund: 
achabt, Großmutter. Du weiße nicht, daB das 
Vieh Vernunft hat. Das Thier hat eine Seele. a 

Dberförfterin. Das giebt mir den Onas | 
denfioß! Zum Paftor. Sch will ihn ‚ein Bißchen in 
die Nachbarſchaft fchiefen, daf, er meinem Manne 
aus den Augen koͤmmt, denn Zu Gottfried. der hätte 
den Tod von deiner Wiſſenſchaft! Komm! du 
armer verlorner Heiner blinder Heide! Sie gebt mit | 
ihm ab. 
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Siebenter Auftritt. 


Paſtor geht am das Zimmer. Friderike kommt 
heraus. 
Friderike. Haben Sie Gottfried nicht 
geſehen, lieber Herr Paſtor? 
| Paſtor. »Er ift mit feiner Großmutter ge 
- gangen. Ein fehhafter Knabe — aber * muß 
ſagen, daß ich — 
Friderike. Sch verſtehe Sie. Seine Er: 


ziehung bekuͤmmert mich fehr. Mein Mann if 


fehr befchäftigt, und der Lehrer, dem man ihn an— 
vertraut haf, verfährt nad) einer Weiſe, die man 
bey uns liebt — wie man dort alles. Neue liebt. 

Paftor. Dagegen werde ich ernſilich zu 
Ihrem Manne ſprechen. 

Friderike lebhaft und herzlich. Ach! thun Sie 
es ja! 

Paſtor. Liebe Tochter! ‚Ste find ſehr ge: 
rührt — — 

Frideritke. Ueber die ſchoͤne vergangene 
Zeit, die ich hier mit Anton gelebt habe. Ach! 
| daß ich hier mit ihm die kuͤnftige leben koͤnnte! 


Paſtor. Sollte das nicht möglich werden 
Ä tönen? T. 


Friderike. Niemals! 
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Paſtor— Nach Jahren? | | 

Friderike. Mein Mann, liebt nun einen 
zroßen Geſchaͤftskreie. Er hat Einfluß, er " dort 
ſehr geliebt, er ‚gefällt ſich dort — 

Paſtor. Liebe Tochter! Sie find: nice | 
gluͤcklich! 

Friderike till antworten, hält inne, weint, ficht, 
nach der Thür, ergreift feine Ben Shren Segen! 
Sie beugt ſich darauf hin. 

Dafto r fügt ihre Stirne. Mon ganzer Seele! 


Friderike. Daß ich Much behalte und- 
Ausdauer — 


Paſto r. Arme Friderike! 


Friderike. Mein Mann iſt gut. O ges 
wiß, er iſt noch recht gut! Einen Augenblick lang 
iſt er zuweilen noch derſelbe gute vollherzige Anton. 
Aber die Zerſtreuungen, ſein Umgang — der gute 
Augenblick iſt dann gleich verwiſcht! Ba 


Daftor. - Er liebt Sie. doch? 


Friderike. Könnte ich fonft noch leben? 
Sa, er liebe mich! &ie fiebt fih um. Aber fo wie er 
mich hier geliebt hat, Sie fießt mit — in die Söbe. 
fo iſt es nicht mehr! | 


Daftor. Wird er feinem Aufenthalte nicht 
einige Tage zuſetzen? | 

Friderike. Schwerlich! — Ad wenn nur 
Herr von Zeck nicht wäre! Verliere ich jemals 


\ 
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die Liche meines. Mannes: ſo verliere ich ſie durch 
diefen. , 

Paſtor. © muf ihre Mann den Herrn von 
Zeck verlieren. Und ich — 


Friderike. Verſuchen Sie es nicht. 
Mein Mann findet ihn amuſant — er hoͤrt ſehr 
auf ihn. | | | 
Paſtor. Dod) nicht auf feine Grundfäge ? 

| Friderife. dein Mann ift guet — bey 
Gott! er iſt gut — aber er halt manches für 
klug, und manden Menſchen für ſehr unterrichtet: 
er glaubt frinen Berbältniffen Ruͤckſichten fchuldig 
zu feyn. — Sagen Die ihm nichts gegen. Ze. 
s * wuͤrde es fuͤr mein Wert halten, fuͤr meine 
Klage — — 
Pa ſtor. Aber etwas muß doch in der Sache 
geſchehen. Waͤhlen Sie — 

Friderike. Ich habe laͤngſt gewaͤhlt — 
die Geduld! | 
Paſtor. Die Geduld endet — 
Friderike. Die Liebe nicht! 

Paſtor. Aber das Leben? 
Friderike. Wie Gott will! Sie geht. 





\ 
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Achter Auftritt, 


/ 





Vorige. Dbderförfter begegnet ihr. 


Dberförfter. Meine Friderife! Er ums 
armt und führt fie vor. ‘Er faßt nach feiner Wange. Sieh 
doch — da iſt eine Thräne aus deinem Auge auf 
mein Geficht gefallen. Er läßt fie aus feinen Armen, 
und trodnet die Augen, Muſſen wir uns fo wieders 
fehen ? | 
Sriderite. Mir ſprachen von den alten 
Zeiten, lieber Vater — | 


Dberförfter. Mit diefem Andenken bin ich 
vorhin auch in den Garten hinunter gegangen, aber 
der Kerl, der Zoch, ift dazu gekommen, dem gehe ich 
aus dem Wege. — Wollen wit beide eine Weile 
vor das Dorf geben? Was meinft du, Riekchen? 


Friderike. Ich Habe meine liebe Mutter 
noch nicht allein gefprochen. Sie wiſſen, Water, 
daß wir Frauen unfere Erfahrungen, gegen einander 
eintaufihen, unfere Männer mit etwas Großthun 
loben — daf. wir freylich uns das Verdienft von 
dem Allen beymeffen — und zu diefem Rathe laſſen 
wir niemand zu! Sie Füßt den Dberförfter und geht. 

Dberförfter. Sie ift diefelbe noch! 

Paftor. Und er kann es wieder werden. A 
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Neunter Yufrritt. 


— e — 


— 


Vorige. Sorfimeifter. Schulz. 


Forſtmeiſter? Die ganze Zeit rede ich mit 
dem Schulzen von unſern neuen Einrichtungen, 
aber er iſt und bleibt unglaͤubig. 


Oberförſter. Ja ja, mein lieber. Schulz, 
da drüber giedts ganz andere Forfimänner. Uufer 
eine ift dagegen nur ein armer Sünder! 


Schulz. Dan denfe! 
Sorfimeifter., Lieber Vater! Praktiſche 
Forſtkenntniſſe ſpreche ich Ihnen nicht ab. Aber 


Sie find bey Ihrem alten Schlendrian ſtehen ge 
blieben, wiflen nichts von den Fortfchritten , die 


man hin und wieder in der Forfiwiflenfchaft gemacht 


hat. . 5 
Oberfoͤrſter. Doch wohl nicht da, wo das 
Hoelz jeßt fo theuer feyn ſoll? | 
| Forftmeifter. Das thut nichts zur Sache. 
Oberfoͤrſter. Da haft du Recht. — Alſo 
meine Wirthfchaft Hier hat nicht deinen Beyfall? 
.$orftmeifter. Lieber Vater! — Nein! 
Oberfoͤrſter. Warſt doch ſonſt noch fo 
ziemlich mit mir zufrieden. | 
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- Sorftmeifter. Ehemals, ja. Aber: was 
Babe ich feitdem gefchen, gelefen , gehört —. 
Dberfärfter. Schon recht! Hat man mir’s 
doch erzählt,-daß man jebt die forft s und holzge— 
vechten Säger in der Stube beym warmen Dfen 
erzöge; Zu meiner Zeit erzog man fie im Walde, ı 
und fragte nicht nad Sturm und Regen. ' 


: Sorftmeifter. Sie werden mir doch ges 
ftehen, daß, um eine Sache gründlich zu erlernen, 
Vortenntniſſe und a dazu ges 
hören. 


Oberf oͤrſter. Gut rechnen und ſcheellen 
das verficht fih von felbit. 


Forſtmeiſter. Weiter nichts? Die Mathe⸗ Eu 


matik, befonders die Geometrie, auch zeichnen 
muß man können, Fremde Sprachen, vorzüglich 
- die Engliſche — | | 

Oberfoͤrſter. Nicht auch die Arabiſche — 


= Sorftmeifter. Allerdings, wenn man über 
die dortigen Holzarten fihon gedruckte Werke hätte, 
fo wie über die in Nordamerika. 

Dberförfter. So, fo! 

Forftmeifter. In unſern Forften gehen 
Sie feine taufend Schritte, fo fioßen Sie auf den 
Birginifchen wilden Kirſchbaum, the wild cherry 
tree of Virginia, oder nach Linnaͤus, Prunus Vir-- 
giniana, floribus racemosis, foliis deeiduis, 
basi antice glandulosis. | | 
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"Schulz.: Das muß ein fchredlih Hoher 
Baum feyn!: | 

Sorfimeifter. Sie gehen abermals taufend 
Schritte, wer fieht vor Shnen ? The black 
sugar tree, with oval shaped leaves, ‚oder nad) 
Linnaus, Betula nigra folis rhombeo - oyatis, 
acuminatis, duplicato - serratis, zu Deutfch: die 
fhwarze Zuckerbirke mit ovalen Blättern. 

 Oberförfter. Mas fagt ee nun, Schul? 

Schulz. Ja, ja Ich höre — 

Sorftmeifter. Sie lieben die Eiche? Bei 
fuchen Sie mich, fo.zeige ih Ihnen: the chesnut 
oak, oder nah dem Linnaͤus, Quercus prinus 
foliis obovatis,. utringue acuminatis, simuato- 
serratis, denticulis rotundatis uniformibus, zu 
Deutfch: die KRaftanieneihe. Und fo treffen Sie 
viele fremde Holzarten bey uns an. 

Dberf orſter. Kommen denn die bey euch 
fort? *— 
Forſtmeiſter. Damit — iſt es freylich nurfe, 
fo! “Die mehrften wollen in unferem Klima und 
Boden nicht fort. Allein wie helfen uns. Wit 
haben von diefen Hölzern große Saamenvorraͤthe, 
und bauen in jedem Jahre von neuen davon an. 

Dberförfter: ‚Das madıt ihr fchlau. Aber 
man hat mir geſagt, man fände. bey euch wenig 
Anlagen von Eichen, Kiehnen und. Birken. 

Forſtmeiſter. An dieſem Holze moͤchten 
wir wohl in der Folge großen Mangel haben. 


1 
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Dberförfter. Was liege daran? Shr habs 
ja den Prunus Virginiana floribus racemasis. 
— — ie wares, Schulz? 


— Ach ich habe die ——— — 
arabiſchen Namen wollte ich ſagen — ja was 
wollte ich ſagen? | e | 
Forſtmeiſter. Ich verſtehe Sie, lieber 
Vater! * 

Oberfoͤrſter. Ich wollte, du verſtaͤndeſt 
mich, Anton! — Was unſern Beduͤrfniſſen, unſerm 
Boden und Klima angemeſſen iſt — wie reichlich 
bringt die Natur das hervor! Aber das moͤgen 
wir weder pflegen noch warten, holen aus entfern⸗ 
ten Welttheilen, deſſen wir nicht beduͤrfen, uns 
widerfaͤhrt daher Recht, daß wir an dem ne | 
leiden, was uns unentbehrlich iſt. 


Sorfimeifter. ‚Sa, wenn Sie die Sache 
aus dem Geſi chtspunkte nehmen — 


Oberfoͤrſter. Gieb mir einen andern, der 


ſich mit meiner Vernunft vertraͤgt, und ich will J 
gelten laſſen. | 


Sorfimeifter. Bey alle dem ift * Ihrer 
Bewirthſchaftung der Forſt — Sie koͤnnen freylich 
nicht fuͤr die Vorſchrift — vieles auszuſetzen. 


Oberfoͤrſter. Das wäre? 


Forſtmeiſter. Wiſſen Sie, wie viel EN 
Sie in — Besen haben ? 
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Dherförfter. Das müßte föteht top 
- wenn ich das nicht wüßte. 
Sorfimetfter. Woher? Mir ift von * 
dem. bekannt, daß Sie davon Feine. ſchriſtlichen 
Nachweiſungen haben. | 
Dhberförfier. Das wohl, aber ich habe 
deswegen doc irgendwo beynahe jeden Bann, 
groß und klein, aufgezeichnet. 
Forſt meifter. Wo, wenn ich fragen darf? 
Dberförfter auf die Stirne deutend. Hier ſtehen 
ſie alle. Und meine Forſt iſt doch ſo klein nicht. — 
Eure Baͤume habt ihr alſo auf dem Papier? 7 
Forſtmeiſte r. Allerdings. 
Oberfoͤrſter. Wie —8 ihr denn das ange 
fangen ? 
Forftmeifter. Wir Bon e Stuͤck fir 
Stuͤck gezählt. 

Sb erförfter. Das ift leicht genug! 
Sorftmeifter, Nur ein wenig koſtbar. 
Schulz. Ja ja, das Zählen mag was ge— 

foftet haben. . 
— Oberfoͤrſte — Dafuͤr wißt ihr nun aber auch 
jeden Baum, den ihr habt. 
Sorftmeifter. Wußten es — aber faͤhrt 


das Ungluͤck den großen Sturm herbey, und der 
wirft uns viele tauſend Stämme, und fo unſeit 


ganze Berechnung über den 1 Haufen! 
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Ob eͤrfoͤr ſter. Aha Ich chatte nicht 
Tagen‘ ſollen/Ddenn ſo ein: Ungluͤck, wenn es ofters 
komnit/ Bann Holznoth een, und * 
— gleich nach Brodnoth. * 


Schat ih. "Sie werben alle nun wi son 
7— gezchit haben u 
1; Sorfimeifter,.. San, red. Wie „gähiten, 
was ‚der ‚Sturm umgeworfen hatte. Da kamen 
gieih die. verwünfchten Raupen, und machten ung 
‚ginen, neuen Steig, durch die Rechnung... — 


Dberförfters: Ich habe fie Hier . 
habt | 
5 Sekmeitier- Anfänglich, achteten wie nicht | 
darauf. Als fi e überhand nahmen , fo fonnten 
wit erſt nicht einig werden, was für eine Raupe 
es elgentlich ſey Viele son uns wollten behaupten, | 
176 ſey die Mondcha oder die’ Nonne, andeie 
meinten, es fen die ſogenannte Prögeffionsraiipe. 
Endlich verſicherten — — vom Fe daß es 
‚Die, ‚gemeine Kichnraupe ſey. — 
Qttewv foͤrſt er. Was anders? RR ——— 
Schulz.“ Der Herr Oberfoͤrſter wurde ihrer 
abern·hier bald gewahr. Flugs ließ er anf der 
Seited mo. fie ſich eingeſtellt hatten, ein paar 
hundert Baͤume MEERES und. #0 — * 
* weg. 
AOberfoͤrſter. Hin und win — wohl 
—* geblieben ſeyn, die uͤberlaſſe ich meinen 
Dos Vaterhaus. | 0 


66 Din s3Vaterah aus, 

Voͤgeln und Ameiſemd Du ſiehſt daß pr bey 
‚meinem alten Schlendrian mit meinen Forſt noch 
ganz gut ſteht. An Holz fehlt esnans Goueb 
noch nicht, denn 2 habe von der zn an, wie 


*24 


Flecke dulde ich nit, ‚und gegen Be) vr 
ich frah und ſbat dep der. Hand.“ "So Hat 
immer getrießen;, fo trelbe ichs übch So ih 
Hin Habe ich noch keinen Verweis erhalten dh 
"nun meine Vorgeſetzten mie mir zufrieden find: ſo 
dächte ich, mein Sohn ! du waͤrſt es quch. 


| Gorftmeifter. ‚Aber eine gehodrige m 
“lung der vorſt if - — a, 4 | 


ir 


uno, weiß, ich ‚night, den zer Nur von 
‚den Spielereyen bin ich kein ruady 35... 0 


> Horiſtime iſter. Auch würde er fut de 
Auge ein weit ſchoͤnerer Anblick ſeyn, werner 
auf Pappeln und Akazien ſtieße, ;wöies jegt nut 
‚alte, krumme und ſchiefe Weiden antrifft. > 


Oberfoͤrſter. Laß mir meine krumwen und 
ſqieſen Weiden unangetaſtet. Mo hätte‘ ich Farin 
nen hernehmen ſollen, als wir vorm Jahre hier am 
- Deich den ftarten Durchbruch harten. Sich die 
herrlichen Flechtzaͤmne ah, die : hier im Dre 
Bye Vehatte du deine —— und — 


ah FF 
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Mn,.And> und: Kleifen die Väume , am liebſten, 


deren Nüplichkeit mir gleich beym enten Anblick 


ang Auge fpringe. 
ab 1 Be 2 4246664 


u v Fr 


Behntes. Kuferiee 


— — Bra 4 a 3 E 


‚s 
— 





* is : * rt £ x ” s 4 
* u; u Rn) Du rer Fer 


Boriar:, ——— 2 


ih vet, 


Hans ein Billet in der Sand, das in bet beFanntein 
& chleifenform zufammengelegt ft, zum herr F "Shppers 
en da iſt ein Schreiben. mN°«u 


Oberfoͤrſter. | An int? Woher⸗ denn ? 
Eu Wunderliche Geftält voh einem Briefe, zichö 
autſchrift. Wer hat es gebraht ... 


Hans. Der Bote von Ü a“ Er — 
isch unten zu chen? 4 dm 

Sorfime ifter. fiebt nach dem WBelefe vmader 
Oberfbrſter. A “Monsieur da 
iſt nicht an mich. Giebt. es dem Forſtineiſtar. 2 ;; 

Beer € if an ig, ieh. a 


ern A} int 9 er “ 4 

* za: Der, Bote tagt. "Yas "Reisäsın, 
was ihm den Brief nen sen hätte, wäre” ‚gewaltig 
ſchon/ ‚aber fie ſpraͤche fein Wort Deutſch — 


— . 32—28 


BER & wohnt ng "man der 
et in Lichfeld — 


‚Ho J 
Hr dis F POuE Er P2 ‚hr fe 
— ⸗ 


7° Saar warerpans. 


| Forftmeiſter— Ein‘ Be Sateisih, 
8* nichto. 
Hans. Ihre Leute ſprechen a dein 
Deutſch — 
| Forſtmekift eir. Sagt niur dum Boten, ei 
waͤre gut, ich wollte hernach etwas ſchicken. 
Hans. Sie follen in einer — 
Forſtmei ſter.Da iſt der Vvienmuhe macht, 
daß der Mann fort kommt - — 
Hans. Ja. seblt. 
Forſtmeiſter. Eine — die ich hin 
und wieder bey Hofe geſehen habe, die ſchnell aus 
dem Dienſt der Fuͤrſtin entiaſſen iſt, durchreiſet — 
Oberfoͤrſter. Es geht — — 
ar Lichfeld ne 2 
Hans kommt wieder. Sie * de — — 
tigen Kutſche gekommen — ſagt der Bote. 
— —— „And ſchicken dir Bestelbsiee? 
Forſtmeiſter. Nun man weißt ja, was 
ſolche Leute praͤchtig nennen. — 
Oberfoͤrſter. Hm ! ! der ichfelder Cor 
ſtand unter der Garde, hat doch zu ie * 
Kutſchen zeſehen — — 
Forſtmeiſter. Die Sürftin Ührebe gab, — 
vielleicht iſt ihr auf ein päär Stationen eine. * 
| equipage erlandt — 
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DOberförker.. So! —, Run dann wird 
matt ihr doch einen — mitgegeben haben ? 


Borfimeiße Bas; ‚Allerdings ; fake, men. dae 
alausen.. Ich begreife ſelblt nicht; Tonu dr 


Sout:. Sn ih den "Boten. einmal | 
fraägen ·· V 

Dberförfter. - Bari da6? Wenn fie denn. 
aber bey dir bettelt und nurdurchreift,, ar; fo: laß fie 
nicht lange auf. deine Hatfe warten. Schicke ihr 
— was dü geben win: ERAET ZELTE 200 

"Sorftmeifter. ae ‘a, das wird das * 
ſeyn. Sc — 


0 be rf J r fer. r. Se if ja Sqeibreus. * 


Eorfimeifter.. Auch das — Er fer ſich nm 
— 


Oberkoͤrſter. © kann fe ei in Gottes 
Namen weiter reifen. 


— Hans. Sie bleibe zu Lichfeld, fi * im 
goldnen Engel das ganze, ganze Haus genommen. 


Oberfoͤrſter. Und bettelt ? Er giebt dem 
- Schulz ein Zeichen, diefer ade — — Zu Hans. Mein Sohn 
wird die Antwort » bringen, ‚oder mM — — 
hervach hier holen. 1130 %° 


H ans at * 
Overforſtern Antenl 


J 


— 


m darauf geſchrieben — — ſchaͤme mich! 
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vorſtm eier: Lieber Baier! etc dur. 
Ji1*i9 *2 *⸗ vn 


Oberfoͤrſter. Du weißt, deß 6 den 
Argwoͤhn nicht bey mir herbergen Farin 1 age: 
mir rund ver was wilrdiefe: Ben mie 
dir, tin Hal —J Jen Ay ) 

— Sie eönnten "von. ri 
leſen, aber en 

‚Dberfs oft et, Ich leſe dein her — 

Ferſtmeiſter. Sie denten um 


‚Pberförfer, AIch leſe Dein, Geſcht, un 
* gefaͤllt mir — denn ich meine, deine Seele jur 





_ Sorfmeifer. der Water, ic Senn | 
Ahnen = | 

Oberfoͤrſter. Halt! — Anton — hier 
lege deine Hand in dieſe Baterhand, die ich zum 
Segen auf dein Haupt legen will, che du von mit - 
sehft,. und nun fage mir, wie ein ehrlicher Mann — 
kann ich ruhig ſyon a de 

Forſtmeiſter bat ihm die 12 aachen, calen 
die Augen nieder und aat. —— u - 


Ob er foͤr ver. . Güur.)d er ninmt Beld' aus: dem 

eutel. Iſt fie arm, ſo lege dieſen Thaler mit / bey. 
Schickt ſich das nicht — fo behalte ihn zum Ge 
daͤchtniß an den ehrlichen Hausſtand deiner Aeliern. 

Und fo oft du darauf das Vruſibild unſeres Bun 
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ſiehſt — ſage dir, er iſt der ſittlichſte treufte Ehe⸗ 
mann im Lande und folge ſeinem Beyſpiel. Geht. 
Forſtmeiſter ſteht eine Meile eingewurzelt da. 


Dann wirft er ſich auf den Stuhl, und ſtürzt, das Geſicht auf 
die Arme gelegt, auf den riſch. 


Han 6 en ein, neben ihn, rührt ihn an. Sind Sie 
ſeitig 1 12724 I yıi& 

Bann forinat nf, padt Ihm an der Bruſt, 
“und wirft ihn von ih. Schurke! Er gebt. 
Hans bleibt an dem Boden figen, fieht Ihm nad, und 
reibt den Euenbogen. Das wär grod. "Er fteit anf. Wie - 
er noch Foͤrſter war — nannte er mic nur einen 
Efet, Andtieg mich ſtehen Nün er vornehmẽr 
geworden iſt, heißt er mich einen Schurken, und 
wirft mich auf Gottes Erdboden. Ein Schurke 
muß alſo wohl mehr ſeyn, als ein Eſel. Wenn 
aber das Umwerfen dazu⸗ gehoͤrtz fo verlange ich 
meinen F wieder. — 
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E Eepee Auferien in, 
2 und: Rudelsh- tragen; einen: Pr mit get 
wu das — in das andere. Die URLS TE ITRRM 
1 Pie — Et et FR folgt: 4 

—W ur A — 


ee  Dbsnförhenin.. ul 


Nehmt euch in Acht. Sert tale die Zeller gleich 
aus dem Korbe, Hört ihr? Sie geht inach der Mitte 
zurück, und ruft hinaus. Anton! Sie geht an das Seiten 
immer. Deckt die Glaͤſer mit einer reinen Serviette 
zu. Sie geht twieder an die Mitte. Mun — Anton! 
Komm doch herein. An das Seitenzimmer. Nehmt 
von den Servietten linker Hand — fo! Wo habe 
ic) denn nur — Sie geht vor. 


D a3 Vat.e haus: 23 


— *“ — Pr P ER A 4 28 
Zweiter Yufevitr 
Drug 7424 a > Po yıya "u 3 ‚nn : Fa e j _ $ h) 9 4 


I SET RER — 2u ö— 
| BET re 
73 r kim einer den ont. in der Dum. ‚Dben 

sfsbrferin. en an 


41246 vınn 


sSorſimeiſter. Was if, liebe Mutter? ,,. ie 
MObar foͤrſte rin, Gleich! Wo Habe ich: nur 
ven Hirſch hingeſetzt? 
m. Bor ineiter. Bm Hirſch? mt 
——— er or i 


.vırR 


5 ——— Eu du "richt, oo nen 
Hirſch ſteht? Zum Forftmeifter. Weißt, du denn das 
nicht mehr ? 3a ſeit deiner Zeit iſt « hicht X 


gebraucht - an ER. I uud) al 
50 rim eiſter. Ach Sie meinen, den großen 
Potal? en a 


$ Dserförkerin. N. ä ide he Heute 
umbergehen. a 

— Rudolph. Der PHotal mit dem ls Icfhtopfe 
fit oben in dem grunen Eckſchra anfe — 


Obetförtetig. „Rictig te In, daS, Hertn 
von, Zeck feiner, Stuhe . Den Holt hernach herunter 


und tragt ihn hbehende, das rathe ich zuch. — 
ihn auf den Schenktiſch — KO, Sul 
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udoſp. —* Sehr wohl. „Seht. binein. * 

— Ja man vergißt denn eins | 
fiber das andere. Man -wird alt — man hat in 
feinem Leben viel zu denfen gehabt. Mancherley 
zu ſchlihten, zu thun und zu beforgens "Aber DU 
hätteft did) wohl daran erinnern koͤnnen. 

Forſtmei fe r — aber — rafreundis Es 
war wir enifallen . en 
us erfd rſterin. Mir“ iſt nichts Mmiefalen, 
was dich angeht. Alle deine! Leibgerichte kommen 
heute auf den Tiſchẽ Heute! Morgen kommen 
die Leipgerichte vom Riekchen. :Purmnßt, vonzallen 
gfien, | das „age \ ich dir, von allen, , — 

Sorfimeifter. — Mit ‚Reanügen.- — und.mü 
grpßem Ds FA Meine Mutter, ft eine A 
mene Kodin — E ill gehen. RI Ne. 


SIERT st 


Öherförkerim, Hop, —5e Sand, . all 
Bunt. nun eben nicht. Ey, man ſey ned. b 
elt, man jernt, doch ‚nicht, aus. So wirſt du ‚finden, 
mein: "Blätterteig, — du weißt, "mein Släsgeriig 


ur immer ſehr gerthn — nicht wahr? 
— 


g m einer.‘ Dia, vech ehe, Smmer eigen. 
Dberförfteri un, jeßt, made ich ihn 

Bd abaf bie, —— u 'si beffer. - Davon 
kann auch der eine Gotlfried ifien. Biulerii 
barf erkeſſen Aber! &ir Breit iin‘ dan un is ber- mit 
feinen‘ Kötelhterine i maß eine Anſtalt getroffen 
werden starte” habe ig im‘ "Siäbe beine "Rufe, 


licher Anton — Gqn. 


Kurz 


en — Por: J. I? m 
Sieh 


ei ee eier} "ir reben · ſhen ho davon 
at Adieu Mutter. —— = 


De Forher! Ai Wo wih du denn “hin, — 


43 hal 34.2443 Ion ji 
"orfimejfker,,n Gin mgnig hueſten zn 
S enf dx —* fie holt ¶hn amd: Ey was, 
das Aeide ich nicht! = biſt gekommen: Reine 


Eltern zu befuchen. un 1 £ 1159. 4 1a) 1 31 Mi 7 
neForſtimeiſt er· Ach muß miche koch. ein 
wenig immForſt umiſehen — es; 2 9 Eh I 3 To E07 


im here henin. ROT ber Forſt ‚wird. noch 
Tarige ſtehen, aber pie richt. Laß die ‚Bäume 
ihre Zweige im Walde ausbreiten, jetzi breiten —* 
anſere Arme aus nach· dir· .n r 
u Forſtmeiſter aniarint 17 hs — 
Meine guͤte Mara un Sm. 

* gperfsifterin. Ja, wenn 9 iß ſo gut 
IE Siebrohtihmkreundlich mit dern Singer. follte 
ich die wohl -kin' wenig die Meinuͤng ſagen, Laß 
du den Hans ſo auf die Erde Hingemarfen haſt — ' 

Forſtim eißer awat Ne — Lert Ai fo 
argerlich mm 
Br —— Ey at. | & ik ein 
Menichentind, , ein Bißgen dumm, *6 da da ſt 
du ‚wet. Aber vom umwerfen hub er nicht 
Hüger. — 

Forſtmei ſter. Ich war eben Berßeiepiih = — 
een, das held "vom 
Water. Aber wenn er aud wohl die Echte ans 
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fährt, ſo wirft gr fie doch nicht ym. ; Das iſt wicht 
| recht von dir, Anton. Sieh, wenn fie mir heute 
auch no „ſo, pertehrte Saqchen angeben wollten, 
ich konnie € gar "liche verdrießlich werben. Ich denke 
an meine Kinder, nnd’ dabey iſt mir fo’ Hut zu 

Muthe, daß ich aller Welt dumme. Streiche ·ver⸗ 
geben koͤnnte. — Nun Taf abſatteln, Anton 
Thu mir und dem Alten das Herzeleid nicht au 
daß du jetzt ſpazieren ritteſt — hörft du, Anton, 
a da aus dem DEE ya 


ur eftmeißer. | Nur uf eine Stunde ‚wid 


e reiten — —7—— er 
ich w ge X gn‘ * ifia * 7 — 1 


"Ohertbekeein. Nur. — eine ‚Stunde? 
ach fünf. Jahren ſehen wir dich nur auf Zwey 
Tage. Ad Anton — alle Abend ſage ich. mir. > 
wer weiß, ‚mie nahe mir mein Ende? Sieh mich 
an, und denke das auch. In meinem: Alter fans 

man feine Stunden siehe vecſchenten. — 


8 ⸗ r ſt m ⸗ iſter reift; neh ur in. Dar 
u. RE 


Döerförkerin. 673 Sin ſonſt noch eich 
lich bey Kraͤften, ich thue noch.a alles ſelbſt — du 
mußt es dir nicht ſo ſehr zu bergen ı nehmen, | Ein 
aar "Jahre mochte es —2— ‚no. wohl dauern 
zunen — ich meine nur fo — wel wir, doqh 
alle in Bottes Hand federn. Pr 


Saskmeißer ** feinen, Meine a 
. Mutter 20 I. X 


_ 2 34 7 st y e N 
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Ob erför ſtoͤr in. So! - Ja,’ das war ein 
Wort! das war meinalter "Anton, dasmal war 
dein Herz in. deinen, ‚Armen! , ra 


1. Sorfmeifter.‘ PR Tide 4 Sie von n sonder 
On 6% et 27 - un 
: Oberförfterin.. iR Das Tom ja: — * 
wit. anders’ ſeyn. Yaınun. — ich merkerwohl, 
das Ausrelten macht dir ein beſonderes Vergnuͤgen. 
Mun— fo ganz kann ich dir es nicht. verdenken, dus 
willſt ſehen, wie der Alte: gewirthſchaftet hat — 
gut, das kann ich dir ſagen. Die Hochfuͤrſtliche 
Nammer ihat Ähm: auch: neulich eine Belobung zus 
geſchickt, und ein Präfent von hunders Thalern. 
Deut « «in mal! Ya der Alte macht feine, Sachen 
gut! —* nut vu ihm aber auch fagen, hoͤrſt du? 


| "Botfmeiket. Sehrgern. © 


„Öberförkerin, Wenn du denn doch 
geiten ı willſt — ey nun, bitte deinen Vaier ‚ da 
er. mitreitet. en 


sin Forſtme iſter or Belegen, Die Senne Rept 
fon — ho * — je = kuſt ua 
1 Oberen —5 36 Mile im 
fügeh daß du’ das wänfcheft, ünd wenn ihr dann 
Heide fo'neben eiriänder die Straße hinunter reitet, 
fo will'ich ich‘ ins denſtet legen, euch nachſehen 
und meine Freude dar haben. Seil ‚46 be 
Aiten fügen = 


— 
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v3 Borftne i ſter. ¶ — Wenn Sie — wenn er — 


wu GSutmüthigkeit. Ja Pie, Sie ihn darım.: 


Obe rförſterin. "Saw Jied dem Alten Sit 
Fine’ Freude! machen! GER fagt‘ fo’ immer: mein 
Anton ift nicht mehr, wie er war! Nun fich, Anton 
— anders biſt du freylich. Aber uch denke das 


kommt mitden Zahrenzı und die Stadt macht Drau 


auch vieles. ; Aber zuiktein iſt dir unſer Heus nicht, 
mund deine alten. Aeltern find wohl nur ſchlecht;und 
zecht ‚ Yaber du: haſt doch manche gute Lehre mit dir 
von hier genommen, und gzuweilen unwenns bey 
dir unruhig hergeht, — Di: os. — ug 
ee am und beider. 3: hilf nis 


88 sfmeiner J— Wern * ei 


Oberförferin.. Nicht wahr?.. a,, wenn 
wir br bendg ‚da fü ick jeder in. 1. feinem Sorge 
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ZSch marſchior nicht mehr: mit: 2 ich Pente an 
Antön! Gleich jegt er die Zeitung weg, ſtuͤtzt wohl 
den Kopf auf die Hand, und ſagt — Was er doch 
jest «mat, „Dann, ſyrewen wir. bis ‚in, ‚bie tiefe 
Naqt von euch. , Manſhmal werden wir retht 
wehmüthig,, Aabep... 7 Es iſt uns wohl, ſchon paſſitt, 
daß ‚der, Wächter ‚eilf; Uhr geblaſen hat ,. und wit 
hattens ‚gar, nicht pemerft,., weil, wir in Gedantzn 
bey euch waren. Ja, das ſi ind unfee«Seflen Tage! 
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Das zigub mir nur, Antoͤnchen. Sie ſtraſchere ihn. 
Mum will ich den Alten baten. Sri ln ’sEQ 
ui 93 j 5 fm ef fte m mit dent Lauren Yuabr 68 aid 
ften Empfindung. Acht ihr guten ehrlichen Aelrerk't 
Immuß iachen / daß ich wieder hier wegtimme, 
Wie es ſonſt war, 'därfied: doch” nicht· wieber 
werden kann es ach! nicht mehr We den: ir 
und doch di quaͤlentrimnich⸗ die’ Ektnnerunzen der 
wotigenZeito Ich habe neben dieſen ehrlichen 
Leuten ein Gefühl, als ob ein Steckbrief gegen 
mid, ausgefchickt wäre’ Im Sehen triſtte en anf das 
Beet Be — een zu mie 
herauf! Gapbt Lebhaft.umber., , Ey ‚muß das in Ord⸗ 
nung bringen. Sie duͤrfen durchaus nichts merken — 
(er ae share une In Orpanfen.umper, durchaus nie, 


ea —44707— 
Dritten % weft Een 


r 
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32 Forfhete. Yantze.! > 
v. Zeck. Was giebts? 
Soshmesfter, Sebt Beftio; auf Ah zu Hund fuhrn 

ibn vor. Ich bin der Boſetti für ihre Güte unends 
lich dankbar. 2:9) erkenne daB Opfer, was ſte mir 
bringt. Aber — es Hann! mache anders fepit';" fe 
nf vonzkichfeld weg, mo: andere, weitet: hin. 
Mein Vater hat Argwohn; ei 3 nis 


J 


89 Das Vaterhaus. 


v. Zeck. Aber. Sie gehen doch zu - 
Bedenken. Sie die Mühe, die. es gekoſtet hat, ſie 
daher. zu. bringen, das Opfer,, den Veczus den 
| fie, Ihnen giebt ee Az | 
Forfimeißet;- Ja doch. — — ben 
Kinjagen;.- Es geht, jetzt nicht. Hernach, auf den 
Abend; ſehen werde ich fir cheute noch — ich muß 
fie ſehen. Aber jetzt fchreiben; Sie, ihr, Schicken 
Sie Chretien Hin „fie «muß und muß: auf einen 
dern. Ort. u dat u | 
3 0 Zeck. Aber pin? 1 
u} efimetftier Gleichviel, nur weiter weg 
— ‚Bott, Tot, eilen Sie! "Meine Aeltern fommen— 
ige Sie tkennen den” Eigenfinn der 
Soferil‘, aber man muß es'verfüchen. Gebt. 
Forſtmeiſter. Wann werde ich fie „sehen 
Finnen % And wenn ich fie nicht m. wvwas 
wird daraus werben? 


— — — ——2 


V — Auftritt. 


* TR — » 
14 Ir, ur 


* Pe 


‚rt 4 


Kater, ı er will — BB IT CC) AR Tr: 
.. Dberfäefheenniet freunde mitid HAIE Zum 
Ausreiten wird es zu ſpaͤt vor Tiſche wenn wir 
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anders die Sachen ein wenig in der Ordnung ſehen 
wollen; aber iſt dir's recht, ſo beſuchen wir hier 
im Orte einige alte Bekannte. 
Oberfoͤrſterin. Ach da ſollte ich doch mit 
gehen — aber die Kuͤche — die Anſtalten und ich 
muß mich doch auch etwas anders anziehen — ich 
kann denn auch nicht ſo hurtig mit Euch fortkom— 
men — — nein, geht nur allein. 
Oberfoͤrſter. Ja, wenn du Luft Haft — 
fo gehen wir jetzt. — 
Forftmeifter. Was Sie wollen, alles was 
‚ Sie wollen. Un das Fenſter. Abfatteln, ich veite jeßt 
nicht, ic) gehe mit dem Vater. Zum Hberförfter dem - 
er beide Hände reiht. Da bin ich. Nun gehöre ich 
ganz Ihnen. Nun führen Sie mich, lieber Water, 
wohin fie wollen. De | | 
Dberförfter. Wahrhaftig? Sieht ihn feſt an, 
amd ſchüttelt herzlich Antons Hände. So gehen wir 
nicht weit. Anton, fo führe ich dich da zu deiner 
älteften Freundin. Führt ihn zur Mutter. Mutter, 
halte ihn feft an deinem Herzen! Anton, ich 
fhlage meinen Arm um dich , und wir beide 
alten Leute wollen dih in unfrer Mitte bes 
halten. Glanz und Gold können wir dir nicht 
bieten, aber Ehre im DBaterlande, Austommen 
unter des Vaters Dache, einen Mothpfennig für 
den armen Bruder und ein ruhiges Gewiflen. 
Forfimeifter. Vater — Mutter! Sch 
bin innig erfchättert. — Ä 
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Oberfoͤrſter. Was ich dir hier biete, das kann 
ich verbürgen, und mehr fannder vernünftige Mann 
nicht brauchen. Was er mehr hat macht ihm Unluſt. 
Anton, fchlag ein — bleib bey uns, nimm meinen 
Dienft! Sch weiß, unfer Fürft giebt ihn dir gern. 

Dbderförfterin. Ah Anton — lieber Ans 
ton! kannſt du das thun, fo bin ich eine en 
Srau 

Forftmeifter, Sch kann nicht — ich kann 
nicht. Wo denken Sie hin! 


Dbderförfter. Sch Habe in meinem Leben 
noch um nichts den Herrn gebeten — aber wenn 
du bier bleiben willft — will ich bitten daß dein 
Tittel bey der Stelle bleibt — 


Dberförfterin. Ad welhe Freude märe 
das im ganzen Orte — | 

Dberförfter. Ich habe Bier niemanden 
weh gerhan, habe manchem auf die Beine geholfen, 
habe meine Lebensfräfte in dem Forſt treulich ange 
wendet. Laß nicht einen Fremden niederreigen 
was ich gebauet habe, laß mein Herz und mein 
Thun in meinem Sohne fortleben; fo fihlafe ic) 


- einft ruhig hinuͤber und cs bluͤhet Heute meinem 


Leben ein neuer Frühling. 


Forſt meiſter. Ach daß ich koͤnnte was Sit 
wuͤnſchen! Was ſoll ich Ihnen antworten, was ich 
dagegen einwenden muß — es wird Ihnen alles ſo 
kalt ſcheinen, und doch bin ich von ihrer Liebe ſo 
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Innig, ſo herzlich bewegt, daß ich Taut weinen 
koͤnnte! 


Oberfoͤrſter. Haſt du noch ein Herz fuͤr 


deine Aeltern, fo haft du auch noch ein Herz für das 
Gute! Gort-fey dafür gelobt — Gott erhalte es 
in dir Fräftig und lebendig! Das ift genug fir 
meine Angſt um dich! — Das Uebrige wird 


Gott fügen. Komm, mein Sohn! Der HOberförfter 


und Forftmeifter gehen. 
Dberförfterim trocknet Ihre Augen. Ach wenn 


er hier bey uns bleiben koͤnnte — das koͤnnte 


ſeinem Vater noch viele Jahre zuſetzen. Sie ſetzt ſich, 
ſeufzt, ſieht nach dem Fenſter. Ich will fie doch weg⸗ 
gehen ſehen — Sie geht ans Fenſter. ich habe ſie ſo 


lange nicht mit einander gehen ſehen. Wo ſie nur 


bleiben? Sie lehnt ſich hinaus. Ach, da kommen fie 
— da find fie! Adieu! — Adien! Grüße nur 
huͤbſch auch alle Leute, bey denen ihr einfpreiht, von 
mir — Hört ihr? Sie läßt ihre gefaltenen Hände finfen.- 
Da gehen fie hin. — Mein Anton ift doch ein 


* 


huͤbſcher Mann! — Ein wenig gebuͤckt geht der 


Alte wohl, aber fuͤr ſeine — ſieht er doch noch 


ganz wohl aus. 
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Sünfter Auftritt. 





Oberfoͤrſterin. Friderike. 


Friderike reißt die Thür auf, ſtürzt fröhlich auf die 
Oberförſterin ein, und umarnıt fie Ach Mutter, liche 
gute Mutter! 

Oberfoͤrſterin geht mit ihr vor. Was iſt dir 
geſchehen, Kind? | 
‚Friderike. Sie find an der Küche- vorbey⸗ 
gegangen, der Vater und mein Mann — — 

Oberfoͤrſterin. Komm doch nur zu dir! 

Friderike. Der Water brachte ihn Herein, 
er ſchloß mich feft in feine Arme, dicht an fein 
Herz, er füßte mich, er fah mich recht herzlich an, 
er hatte eine Thräne im Auge. — Bütiger Gott! 
fo Habe ich ihn fange nicht gefehen. Sch war für 
Freude ftarr, ich konnte ihm gar nicht antworten 
— in der Thür wandte er ſich noch einmal um 
und fagte vecht herzlich — Adieu, Kiekihen! Ad i 
hat er mich lange, lange nicht genannt! 

Dberförfterin. So? 

Friderike. Was ift denn vorgefallen, was 
iſt hier gefchehen, woher kommt diefe glückliche Vers 
änderung? ft es dieß glückliche Haus, was diele 
Veränderung auf ihn gemacht Hat? ift es die Nude 
in diefer abgelegnen Gegend, der Frieden, der um 


— 
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dieſen kleinen Ort ſich lagert, die Erinnerung an 
ſeine Kindheit, an das unverdorbene Gefuͤhl, womit 
er einſt hier ſeine Hand mir gab — iſt es des 
Vaters Werk oder Ihres, liebe Mutter — Ach ich 
habe meinen Braͤutigam, meinen Anton, hier wieder⸗ 
gefunden, und ich muß meine Freude, mein Gluͤck mit— 
theilen, oder ich erliege darunter. Sie umarmt die Ober⸗ 
foöͤrſterin. 

Oberfoͤrſterin. Barmherziger! Das iſt 
ja eine Freude, uͤber die ich meine blutigen Thraͤnen 
vergieße. — Wie? So find die guten Worte unter 
Euch eine ſolche Seltenheit? 


Friderike erſchrict. Ach! — Freundlich. 
Nein, das nicht, das nicht; aber — 


Oberfoͤrſterin. Komm, du arme Kreuz— 
trägerin, erzähle mir alles. Schüttelt den Kopf. Die 
ſchoͤne Zitronen s Creme wirft du nun freylih 


unten im ſchlechten Wraftänten zurücfgelaffen ha⸗ 
hen — 


Friderike. Ach ja. Ich will glei — 


Oberfoͤrſterin. Bewahre Gott! Ste giebt 
ihr einen Stuhl und macht ſie ſitzen. 


Friderike. Sie iſt eben ans Feuer ges 
bracht, und — 


Oberfoͤrſterin Hat ſich einen. Stuhl geholt, und 
ſeit ſich. Jetzt iſt deine Sache auf dem Feuer, 
armes Kind, die Creme mag überlaufen, mein 
Gerz iſt übergelaufen — Alfo ift es doch wahr — 
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Du bift unglücklich ? Anton, Anton! Eie drohet ibm 


abweſend 


Friderike. Liebe Mutter! Ferſchen Ste 


nicht nach. Wer herzlich liebt, eupfindet leicht 
Kummer — | 

Dberförfterin. Kummer ? Erzähle mir 
alles. Sch gehe nicht von der Stelle bis ich alles 
weiß. Sagſt du mir nichts, fo frage ich jedermann 
— es kann dir auch niemand heifen als ih. Say 
mir alles, fonft frage ich in Gottes Nahmen den 
Anton felbft.e Begegnet dir dem Dann nicht 
gut? 

Friderike verlegen und ungen. Nicht fo gut 
wie fonft. 

Ooertierreih, ie denn ? Läft er «s 
dir am Belde fehlen ? 

Friderike. Er giebt mie mehr als id 
brauche. | 

Dberförfierin. An Kleidungen, an Vir— 
gnuͤgen, an Sefellfchaften — 

Friderite. Ich vermiffe nur für mein 


Herz. Gefelifihaften ? Ste ſeufzt. Sch Könnte 
mehrere Gaben , geben und empfangen — — er 


bekuͤmmert fich nichs viel mehr darum ! 


Dberförfterin. Du haft Geld, Kleider, 


Geſeilſchaft! Worin . denn dein Ungluͤck? 
Liebes Kind! 


Friderike. Sch bin — oft — nicht allein 


geliebt: 
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O berkoͤrſterin ſtebt auf. Kind! da haft du 
ein hartes fchweres Wort gefprochen. \ 

Friderike. Sie haben mich ja dazu ges 
zwungen — 

Dberförfterin. Mein Sohn liebte eine - 
andere als feine Ehefrau? Liebe Tochter, das 
ift nicht möglih! Das iſt ja gegen die göttlichen 
Gebote! Die habe ic) ihm fihon in feinem vierten 
Jahre beygebracht — 

Friderike. Die Stadt, der Hof, das 
ganze Hofleben in allen ſeinen Folgen. — | 


Dderförfterin. Nun freplih! bey Hofe 
mögen oft die zehn Gebote aus der Acht gelaflen 
werden. Und wer ift denn dasjenige leichtfinnige 
Frauenzimmer, das — 


Friderike. Fragen Sie mich nicht mehr. 
- Was Sie mir abgedrungen haben, das habe ih 
meiner Mutter vertrane — und nie, nie darf er 
es erfahren. Ah — nur meine Freude konnte 
mich verrathen! 
Oberfoͤrſterin. Weriſt die gottloſe Perſon, 
die meinen Anton verfuͤhrt Nenne ſie, zur 
Stelle! ee 
Friderike. Ah — BR Leidenfchaft iſt 
"unbeftändig — wie mein Gluͤck es war! 
| DOberförfterin. Was? Iſt der gottlofe 
2ebenswandel fo arg — Ad), du Böfewicht du 
Unchriſt! — Kommt er denn nod) nicht zu Kaufe 
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— Sie fieht aus dem Fenſtet. Du Antihrift — Sk 
Kebt berein. Wie er kommt, falle ich ibn an. 


Friderike befſtig. Mutter — 

Oberfoͤrſterin. Das muß ich! 

Friderike. Wollen Sie ganz ungläd; 
” machen ? 

Oberfoͤrſterin. Ich will ſeine arme Seele 
retten — 

Friderike. Wollen Sie mir ſeinen ewigen 
Haß zuziehen? 

Dberförfterin. Will er in der Hoͤlle ewig 
brennen, ſo will ich es nicht. Ich bin ſeine 
Mutter, ich muß ihm alles vorſtellen — 

Friderike. Seine fuͤrchterliche Heftigkei 
— Mutter, um Gottes willen — er wird glauben, 
ich habe ihn verklagt; er wird ſein Herz ganz von 
mir abwenden. Er iſt ja eben ſo gut, ſo herzlich 
gegen mich, gewefen. arten Sie doch ab, ob 
nicht hier bey Ihnen mein Gluͤck wieder anfängt — 

Erik: Heute will ich noch nichts 
fagen — 

Friderike. Verſprechen Sie mir das gewiß, 
verſprechen Sie mir es feſt — 

Oberfoͤrſterin. Sa, ww thue ich. Aber 
wenn er ſich nicht haͤlt — ſo geht morgen eine 
chriſtliche Lehre und Strafe mit ihm vor. — 
Ach, liebes Kind — was du mir da erzaͤhlt haſt 
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— die Gottlofigfeit — es ifbmir in alle Glieder 
gefahren! — Indeß — Sie fegt den einen Stuhl fort. 
Sriderike den andern. 


Dderförfterin. Muͤſſen wir nun an unfere 
Arbeit gehen. Sie räumt das Schreibzeug auf dem Tiſch 
su recht. Was liegt denn da herum? Sie nimmt das 
Biker, was am Ende des vorigen Afts liegen blieb. Das 
gehöre ja wohl Euer? Es ift, glaube ic) „, ein 
Sranzöfifher Brief — J 

Friderike ſiht ibn obenhin an, erſchrickt. Ja. 
Dieß Billet gehört. meinen Manne. Sie will das 
Billet einſtecken — unwillkührlich lieſt ſie es. 
Oberfoͤrſterin. Geh nun hin, mein Kind, 
an deine Creme, und fieh nach), daß fie mir nicht 
ju arg würzen, nicht zu viel Flamme unter die - 
Töpfe, die Kohlen egal auf die Tortenpfannen — 

Friderike din Seite. Hd) ertrage es nicht. 

Dberförfterin. Was meint du? 


Fride rike ergreift fie baftig. Ich will alles bes 
forgen- — alles thun — alles tragen und dulden 
und — ich wi — ih will! Gott gebe, daß 
ich es aushalte! Cie gebt, an. der Thür begegnet ihr 
Herr von get. I ya fort long temps, Monsieur, 
que Vous ignorez, que Votre ami a une epouse, 
rappellez-Vous du moins, g’il est pere et je 
Vous pardonne le reste. Sie geht ad. 


% 


—— 


90 Das Vaterhaus. 


Sechster Auftrite. 


— en — 


Oberfoͤrſterin. Von Zeck. 


Oberfoͤrſterin. Was ſagte fie da? 


v. Zeck. Neckereyen Unter uns ſind denn 
beſtaͤndig ſo kleine Dispute. 


Oberfoͤrſterin. Da hat ein verwuͤnſchter 
- Sranzöfifcher Brief an ihren Mann gelegen — 

v. Ze. So? Sa dann begreife id — 

Dberförfterin. Seit fie den angefehen 
hat, war fie wie von Sinnen. Von wen mag er 
denn feyn? | 

v. Ze. Nun das wird fie Ihnen mohl 
fagen. Aber was ift denn hier paſſirt? Ich ſitze 
ruhig im Hofe, fo rufen Sie zum Fenſter hinaus 
— du Antigrift! Sc komme daher zu fragen, 
ob ich — 

Oberfoͤrſterin. Das galt meinem Sohne! 
— Wenn Sie fi wirklich gebeffert Haben und ein 
honetter Mann — Sie nehmens nicht übel, licher 
Herr von Zeck, denn Sie wiffen felbit, Sie 
waren fonjt keiner von den Beften — aber wenn 
Sie nun ein honetter Mann find, wie ich denn 
wohl glaube, da Sie bey Ihro Durchlaucht auch 
zugelaffen werden, wie mein Sohn fagt: fo fagen 
Sie mir, als einer befümmerten Mutter, die ihren 
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Sohn chriſtlich erzogen hat, und ihn an jenem 
Tage wieder zu finden hofft — wer iſt das goldne 
Kalb, um das er ſo ſuͤndhafter Weiſe herumtanzt? 

v. Zeck. Aha! Ich merke, die Frau Forſt— 
meiſterin hat ſich bey Ihnen beklagt? — Ja was 
ſoll ich jagen! Ich bin der ——— des Mannes 
wie der Frau — 

Oberfoͤrſterin. Ich auch. 


v. Zeck. Wenn fie auch beide fehlen, e 
kann ich doch nicht wohl — 


Dberförfterin faltet die Hände. Weide fehlen? 
— Beide? — Gerechter Gott! 


v. Zeck lächelt. Nun — ich weiß nichts. | 
Aber wie man fo ſagt — 


Dberförfterin. Worin fehlt fie denn? 

v. Ze. D! ich weißnichts, garnichts, nicht 
das Mindefte. 

Dherförfterin. Nun was fage man denn 
von ihre? Sch muß es wiflen. 


v. Ze. So vich ift gewiß, und das darf 
ich fagen, der Sohn des Herrn Dberjägermeifterg, 
der Herr Jagdjunker, iſt fihen längft auf, das 
innigfte in die Frau Horftmeifterin verliebt — 


Dberförfterim fest mh, und hält die Hände ver 
das Geſicht. Ey du mein licher Sort! 


v Zei. Nun, ſie iſt huͤbſch ud — 
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Oberförfterin. Sie ift für niemand huͤbſch 
als für meinen Sohn. Andere Leute können weg’ 
fehen — " f 

v. Zee. Wenn fie wollen — — 

Dberfdrfterin.. Mo anders hinfehen. 

v. Ze. Wenn fle können. 

Oberförfterin. Sft denn der Here au 
fo fündhaft? Das muß ja ein verruchtes Leben 
feyn da drüben! — Aber meine Tochter fü eht ihn 
nicht an, dafür ſtehe ich! 

v. Zeck lade. Anſehen muß fie ihn wohl, 
denn er ift den ganzen Tag im Haufe. 

Dberförfterin. Mag? 

v. Zeck. Und mehrentheils auf ihrem Zims 
mer. 

Dberförfterin. Das find ja erfchreckliche 
Dinge! | 
v. Zee. Hier wohl! 

Dberförfterin. Bey allen honetten Chriften: 
menfchen. Und was fagt denn mein Sohn dazu? 

v. Zed. Nichts. Er iſt der Liebe feiner 
Frau gewiß. Wenn Sie es nun au fo machen, 
und feinen kleinen Sefchichten durch Die Finger 
fehen wollten — 

Dberförfterin. Here von Zeck! Sch 
ftelle meine Tochter zur Rede, heute noch — 

v. Zeck. Ob Sie daran klug  thun, das 
werden. Sie am beſten willen. Sollte meiner 
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dabey erwähnt werden; fo Bitte ich, Wort für 
ort, das, fo viel und nicht mehr zu fagen, als 
ich. geäußert habe, nämlich: daß ich von gar nichts 
weiß, und lediglich das auf Ihr Befragen‘ geants 
wortet habe, was die Stadt fagt. 

O berförfterin. Die Stadt? Spricht die 
Stadt fhen davon? Ach unfer fchöner, ehrlicher 
Maine... Geht, trifft auf den Paſtor. Ach lieber Kerr 
Paſtor, was ift das für ein gemeinfchaftliches 
Heidenthum! Das Kind glaubt weder Engel 
noch Kölle, trinke, Liqueur und lacht Über die. 
Mutter. Der Vater dient dem Baal — und die 

dutter — iſt, fuͤrchte ich, auch eine thörichte 
Zungfrau. rigen Sie nur den da — das muf 
aber alles anders werden, oder ich lege mein Haupt 


nicht fanft. Gebt. , | 


Sicebenter Auftritt. 


mn t — — 


Paſtor. Von Zeck. 


Paſtor. Das Kind iſt draußen auf eine 
Wieſe gebracht, mit andern zu ſpielen. Er hat 
befehlen, herrſchen und mißhandeln wollen. Ein 
lebhafter Bauerknabe will ſein Recht behaupten, 
er ſchlaͤgt ihn. Der Junge weicht dem beſſeren 
Rocke, ſetzt ſich nicht zur Wehre und geht; da— 
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rauf wirft diefer ihm einen Stein an den Kopf. 
Der gerechte Unwille feiner. Kammeraden erwacht, 
und da der Knecht, ver ihn hingebracht hatte, 
am andern: Ende der Wiefe war, ift er fo übel 
zugerichtet worden, daß ich ihm in meinem Kaufe 
durch Ueberſchlaͤge aufhelfen laſſe, fo gut es moͤg— 
lich if. 

v. Ze. Das Kind wird Feines natürlichen 
Todes fterben. 

Daftor. Mich dauern die Aeltern. 


v. Zee. Der Vater will ja, daß die Brut 
ſich ſelbſt entwickeln fol. 

- Daftor. Der arme Vater ift übel geleitet. 

v, Ze. Syn feinem Alter leiter man fid 
felöft. u: — 

Paſtor. Lebhafte, ehrgeitzige, etwas eitle 

denſchen, wenn ſie ſchnell in ganz neue Ver— 
haͤltniſſe verſetzt werden, koͤnnen leicht mißbraucht 
werden. 

v. Ze. Sagen Sie das denen, die den 
Sorftmeifter mißbrauchen. 

PDaftor. Sie find der, der es thut, und 
darum fage ich es Shnen. Sch werde ihn für Sie 
warnen — | | 

v. Ze. Mein Herr! 

Daftor. Werde feine Ehre aufmerkfam dars 
auf machen, was er durch Sie gewinnen kann, umd 

was er ſchon durch Sie verloren hat, 
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v. Ze. Beſuͤchen Sie ihn einmal in der 
Reſidenz in Pontiticalibus — dann werden Sie 
gewahr „werden, was er durch Sie gewinnen 
kaun. Mas hier verloren werden kann, ift zu 
taxiren. Ihre Drationen werden ihm den Be 
Aufenthalt ſehr angenehm machen. 


Paſtor. Er ſey mir geſegnet, wenn er den 
guten Aeltern Freude geben will; kann er das 
nicht: ſo nehme er ihnen das Leid ſeines Anblicks, 
er gehe, und ich ſegne ſeine Abreiſe! 


v. Zee. Ey er iſt ja derſelbe Anton, der 
vor fichen Jahren mir zum Muſter dargeſtellt 
ward — 


Paſtor. Leider! hat eine Welt von Ihres 
gleichen ihn ſehr herabgewuͤrdigt. — Stellen Sie 
ſich neben das duͤrftige Strohlager Ihres reuigen 
Vaters — cr wohnt nur eine Stunde von da — 
fein Anblick kann Ihnen fagen, mit firafendem Ernſt, 
doch ohne Galle. Was ich Sie nicht werth finde, daß 
Sie es von mir hören. Geht. 


v. Ze. Die kreuzbraven Leute in diefer 
Melt find entfeglic, einfaͤltig. — Sie rennen auf 
die gefhloffenen Feftungen log, und fallen zerfchlagen 
vor den Aufenwerfen nieder. Gr, Hochwuͤrden 
find nicht gefährlich. Ja, wenn fie den Verftand 
gehabt hätten, mich zu umgeben, und auszus 
hungern — das wäre ein verdammter Einfall 
gewefen. Nun aber haben fie mich in Avantage 
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gefeßt; ich werde einen Ausfall thun, und werde 
ihnen eins anhängen, daß fie Belagerung und 
Bloquade auf immer aufgeben müffen. 


4 


Achter Auftritte. 


Forftmeifter, Von Zed. 


Forfmeifter kommt heftig Berein, wirft den Hat 
auf den Tiſch, und indem er auf Zeck zugebt. - Sch bin wes 
gen der Boſetti fhon fo gut als verrathen. 


v. Zee. An wen? Wie? Von wen ? 


Korftmeifter. Ein verdammter Bedienter 
der Bofetti, der einzige Deutfche, den fie bat, 
ſchlendert in der Langenweile herum, koͤmmt hier: 
her, begegnet uns, mir und meinem Vater, kom 
- plimentire mich wie den nächften Freund, üch gebe 
ihm Zeichen über Zeichen, der Keri begreift mid) 
nicht, nennt den Namen feiner Herrſchaft, daß fie 
mic) mit Sehnſucht erwarte — 


v. Ze. Das ift nicht gut. 


Sorftmeifter. Sch möchte doch gleich mits 
gehen, möchte meinen alten Freund nur mitbringen. 
Endlich zerrt er mich am Ermel bey Seite, fpricht 
leife mit mir, und erzähle mir, daß der tolle Graf 
Wisning der Boſetti nachgereift wäre, und daß 
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die Bofetti mit dem Grafen: : eine furchterliche 
Scene meinetwegen gehabt habe. 

v. Zeck. Das kann ich denken. 


Forſtm eiſter. Auf der Stelle tehtt mein 
Vater um, geht mit raſchen Schritten zurück nach 
Haufe, und — nun fönnen Sie das Dormerwetter 
ſich vorſtellen, was hier losbrechen wird. 


v. Ze. Freylich. Das iſt — — 
Forſtmeiſterx. Ermorden tönnte ic den 


Kerl! | us — 

v. Zeck. So gar viel hat er nicht verdorben, 
denn Ihre Mutter. weiß ſchon aled — 
Forſtmeiſter. Mas? ’Von wem? " 
v. Bed. Hat mid) quäftionirt _ n ie 


Sorftmeifter. Woher weiß ſie es? - 
v. Zeck. Von Ihrer Frau — 


Forſtmeiſter. Das — — Wein 
Frau weiß nichts — one er 


v. Zeck. Wo ift der Brief der — 


ur 


g orfimeifter fährt in die Taſchen. Donnerwet⸗ 
ter — Rennt an den Tifch. EOURBERL,. der ich: war 
— Wer bat den Brief? 

v. Zeck. Ihre Fran! 
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‚Sorfimeifer.: Meine Frau? — Fort — 
au Pferde. Auf der Stelle reit' ich zuruͤck nach 
Hauſe. 

v. Zeck. Nimmermehr! Sie waſen bleiben. 


J 0 rftmeifter. Die — die — 
die Thraͤnen — | 


v. Zeck. Dießmal möchte es wohi anders 
fommen, denn Ihre Frau weint nicht, fte wuͤthet 
— mich hat fie in ihrem Zorne anaefallen, eben da 
ich; hiex hereinrat, wo fie bey Ihrer Mutter Sie 
verklagt hatte, FR 


„ Horftmeifter.' Nein, Ze, das Hat fie 
nicht gethan. Das: hat fie gewiß nicht gethan. 
v. Zeck‚, Fragen. Sie Ihre Mutter, zwar — 


fie wird fchon ——— Ihnen das — 
eroͤffnen. 


Forſt meiſter. Meine Frau: macht über 
triebene Forderungen, das iſt leider wahr, aber 
ven ift fie nicht. 


388. Auf die Reiſe hierher — der große 
a Anfall gegen Sie aufgefpart. 


Forſtmeiſter. Nein, nein! So handelt 
meine Frau nicht — | 


v. Zeck. Man hat ja die ganze — gegen 


Sie ſchon angefangen. Hier ſollen Be bleiben, 


Ihren Dienſt verlaſſen — 
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Sorftmeifter. Das thue ich nicht. 


v. Ze. Statt des Einfluffes bey Hofe 
diefen Forft eultiviren, vom angefehenen Weltmanne 
ein Pachter werden, und flatt des ungebundenen 
frößtichen Lebens, was Sie dort unter hellen Köpfen 
führen, follen Sie bier unter Papa, Mama, der ° 
Srau und dem Paftor fiehen. Dafür werden fie 
Ihnen, wenn Sie recht zahm und gehorfam find, | 
eine Schuffel mehr kochen, und wenn Sie all überall 
weder Willen noch Kräfte mehr haben, Ahnen 
erlauben, mit der Flinte über dem Naden im Walde 
herumzugehen, bis Sie Gott zu ihren Vätern hier 
auf dem Kirchhofe verfanmlet! 


Forftmeifter. Daß fie dag winfäen, daß 
weiß ih. Aber — 


v. Zeck lacht. Wenigſtens wuͤnſchen es die 
Aeltern. Ihre Frau wohl eben nicht. 


Forſtmeiſter. Die gerade am. meiften. 


v. Zee. Ganz und garnicht. Wie fann 
fie es wünfchen ?_ Leber die Leute, die mit offnen 
Augen doch nicht ſehen! 

Forſtmeiſter. Was iſt er das ich nicht 
fehe? 

v. Zeck. Jetzt iſt der Augenblick, wo Sie 
ſi ich feſtſetzen muͤſſen. 


Forſtmeiſt er geſpannt. Bas meinen Sie? 
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v. Zeck. Ihre Lchensart, Ihre Neigungen, 
Ihr Benehmen gegen Ihre Frau, Shr Haus — 
alles ift halb. nach den Sitten der Nefidenz geformt, 


halb nad Papa, Mama; reißen Sie fich jetzt 


heraus. Ihren Aeltern ſagen Sie ein Paar 


beruhigende Worte, und der Frau erklaͤren Sie 
rund: — Ich bin dir gut, aber ich will nicht genirt 
ſeyn, oder ich ziehe mich zuruͤck. Thun Sie das 
nicht „. fo. bekomme Shre Frau die völlige 
Herrſchaft. I | 
Sorftmeifter. Das foll fie nicht. 

v. Bed. Wenigſtens habe ich esihr erſchwert. 
Denn als Ihre Mutter mit allem Zorn über Sie 
gegen mich wüthete, fagte ich ihr, daß das Unrecht 
— went es denn nach hiefigen Begriffen ein fo 
unerhörtes Unrecht feyn foll — auf beiden Seiten 
gleich wäre. Ich fprah ein Wort von der Anı 


betung des Jagdjunkers. 


Forſtmeiſter. Was haben Sie gemacht? 


— Zeck! Meine Frau ift unfchuldig! So wahr 
ich lebe, fie — 


v. Zeck. Unentſchieden ift fi. Nur unent 
fihieden. Weshalb werden bie tiglicen Beſuche 
nicht abgewieſen? 


Forſtmeiſter. Weil * den Jagdjunker 
brauche. Weil ich ihn will. Und bedarf ſein 


‚Vater nicht auch meiner? 


v. Ze. Ganz und gar nicht. 
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| 4 

Forſtmeiſter. Laͤßt nicht der Fuͤrſt meinen 
Kenntniſſen, meinem Dienſteifer —— 
widerfahren? | 


v. Zeck. D ja Er kann morgen aber einen 
andern an Ihre Sc feßen, und dem aud) Ge; 
vechtigkeit widerfahren laſſen. Nein, mein guter 
Warberger, der Zufall hat Sie eingeführt, Ihre 
Drolligkeit und. die Damen haben Sie unerhört 
fehnell zum Gefhäftsmann von Einfluß gemacht. 
Sich in der Stelle erhalten, oder gar noch weiter 
tommen, — daß m Sie nur durch die 
Frau - 


Eorfimeifter. Das ift nicht, nein, das ift 
wahrlich ale! | 


v. Ze. Das if je auch ganz gleichgültig. 
Befiß und Genuß ift für den Mann von Verſtand 
die Hauptfahe — über die Rechtinäfigkeit des 
Wie? mögen fih die armen Teufel reiten, y die 
weder befißen noc) genießen. 


Forſtmeiſter. Durch meine — win ich 
mich nicht geltend machen. 


v. Zeck. Das weiß und glaubt doch bie: 


| ganze Stadt. Pah! wer gilt erwas ohne Huͤlfs⸗ 
mittel? Auch wiflen Sie ja: doch, daß der Jagd⸗ 
junker Ihre Frau liebt. 


Forſtmeiſter. Meine a liebt den Jagd⸗ 
junfer nicht. & 
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v. Ze. Wiſſen Sie das fo gewiß? 

Gorftmeifter. Sc kenne meine Frau. 

v. Ze, Um es ganz gewiß zu wiffen — 
muͤßten Sie wohl erſt den Jagdjunker aus Ihrem 
Haufe entfernen. Noch mag fie ihm ihre Liebe 
nicht erflärt haben — fie liebt ihn wohl, ohne es 
genau zu wiſſen — aber fie liebt ihn, oder Sie 
müßten mir gar feine Erfahrung und Beobachtung 
zutrauen. | 

Torftmeifter faßt ihm auf beide Schultern. Hert 
von Ze! | 

v. Ze. Sie find noch eiferfüchtig ? 

Forſtmeiſter. Sch fönnte es werden. 

v. Ze. So verficht Ihre Frau die Eifer 
fucht beſſer zu überwinden — pder Lacht. es koſtet 

ihre vielleicht weniger I * 

Forſtmeiſter. Meine Fran iſt eine ehrliche 
Frau! | | 

v. Ze. Der Jagdjunker ift ein ehrlicher 
Mann. Dabey ein ſchoͤner Mann, ein fanfter, 
theilnehmender, mitklagender, gefelliger Mann! 
Sch glaube, daß er wohl fhen mit ihrer Frau 
geweint hat — 

Sorfimeifter heftig umhergehend. Mein Gott, 
was machen Sie aus mir! 


| 
| | 
v. Zeck. Einen Mann, der nicht auf halbem 





Wege fichen bleiben wird, wie ich hoffe. 
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Borkmeiker. Meine Frau liebt mich! | 
v. Zeck. Warum das nicht? | 


Sorftmeifter. Ich weiß, daß ſie wegen 
meiner kleinen Liebeshaͤndel leidet. 


v. Zeck. Leidet ?«davon iſt mir nichts BERN | 
Daß fie fü ich darüber ärgert, das räume ich ein. 
Viele Kinder ereifern ſich fehr, wenn andere das 
Spielwerk nehmen, was fie felbft nicht mehr amus 
fire — Mein lieber Freund — id weiß es wohl, 
daß ich nicht ins Schöne Bl aber ich mahle 
‚wahr! 


Forfimeifter. Sch intereflire mich für Sie | 


— ich handle ehrlich an Ahnen, welch einen 
Grund könnten Sie haben mich zu verderben ? 


v. Zeck. Alſo? — Ich will nicht, daß man 
Sie unterjoche — damit trage ich meinen Dank 


ab, und achte es nicht, daß Ihre Aeltern mir 
unartig begegnen. — 


Forſtmeiſter. Die alten Geſchichten von 
Ihrem Vater her. 


v. Zeck. Daß Ihre Frau in ——— 
Mutter mir die aͤrgſten Bitterkeiten ſagt — 


Forſtmeiſter ernſt. Ich werde es J ver⸗ 
bieten. 


v. Zeck. Der Herr Paſtor hat ſich * 7 
ausgenommen mir zu ſagen — es waͤre ſehr unrecht, 
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daß Sie mic, mitgebracht hätten, und ich fep 
nicht werth, daß man mit mir rede. 


Forſtmeiſt er bertis. Das iſt zu arg. Sa, 
man behandelt mich wie einen Knaben. 


v. Zed. Hat man den Freund erft von Ihrer 


Seite weggebracht, fo wird man hernach mir Ihnen 


um fo leichter fertig, 


Forſtmeiſter. Bey Gott im Himmel, das 
ſollen ſie nicht! 


v. Zeck. Wenigſtens ſollten fie ein Befcheids 


neres und kluͤgeres Mittel ergreifen, als mich um 
meines Vaterswillen mit Spott und Bitterkeit da 
zu uͤberhaͤufen, wo der Sohn von Hauſe mich 
ſelbſt eingeführt ur | 


Neunter Auftritt. 


Vorige. Paſtor. 


Paſtor. Es gelingt mir nicht, zu einer 
Unterredung mit Ihnen zu kommen, Kerr Forſt— 
meifter. 

Sorftmeifter,. Da bin ih, was ſteht zu 
Vefſehtr | 

‚Paftor, In Gegenwart dieſes Monnes habe 

6 nichts au fagen. | 
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Forſtmeiſter. | Ich nn alle Te Bel 
gen meines Freundes — 


Paftor. Er ift nicht Ihr Freund — 


Forſtmeiſter. Miſchen Si — nicht in 
meine Angelegenheiten — 


Paſtor. Das darf ich, denn ‚vor fieben- 
Jahren haben Sie mich aufgerufen, Ihre warfre 
Frau Ahnen zu verfchaffen. — ‚Herr von Zeck, die 
guten Aeltern find überzeugt, daß Sie den Frieden 
diefer Ehe ſtoͤren; das erfläte ich Ihnen grade | 
heraus _ 


v. Ze. Ihre Deutlichkeit if nicht zu bes | 
zweifeln — 2 — 

Paftor. Können Sie es Über ſich gewinnen, 
nach dieſer Erklaͤrung uͤber ſich gewinnen, im Hauſe 
zu bleiben, oder wollen Sie mein Haus und meinen, 
Tiſch — an dem ich Ahnen nicht befchwerlich fallen 
will — bis zur Abreife annehmen? , 


Forftmeifter. Herr von Zeck bleibt hier im 
Kaufe, wenn anders ich darin bleiben ſoll. 
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Zehnter Auftritt. 





Vorige. Friderike. 


Friderike. Sey ſo gut, und ſprich ein 
Wort mit deinem Vater — er war ſehr aufge 
bracht. | 

Forſtmeiſter. Jetzt kann ich nicht mit ihm 
reden. 

Friderike. Er ift es nicht mehr. Er figt 
unten, ftarrt vor fich hinaus, und antwortet nicht. 
Deine Mutter weiß fih micht zu helfen. Der 
Unfrieden iſt in diefem Haufe nicht einheimifch , bie 
alten Leute jammern mid) ſo — 


| Forſtmeiſter. Dein Werk iſt es, — 
lerin! Aber dein Triumph iſt noch nicht vollendet. 
Kommen Sie, Herr von Zeck. Er geht. 


| v. Zeck folgt. | 

| Friderike erſchrocken. Anton — 
Paſto r Hält ihn auf. Sie müffen bleiben ! 
Sorftmeifter. Laſſen Sie mich. 


Daftor. Sind Sie ein ehrlicher Mann, fo 
bleiben Sie jegt hier. Sind Sie ein guter Menſch 
— fo heißen Sie uns beide geben. Ich beſtehe 
darauf. 
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Sorfimeifter. Geht! Was fol ih mit 
bir? | 

Paftor und v. Zeck gehen. 

Sorftmeifter. Was kannft dur mir fagen ? 


Friderike giebt Ihm den Brief. Dieß habe ich 


gefunden — möchteft du dich * wieder v paden! 
Sie geht. 


Forftmeifter hät fie auf. Mer hat dieß hier 
gelefen ? 


Friderike. Ich. Sonſt niemand. 
Forſtmeiſter. Sonſt niemand? 
Friderike. Niemand. 


Forſtmeiſter. Wem haſt du den Inhalt 
erzaͤhlt? | 


Friderike. Miemanden. en 
Sorfimeifter. I das Wahrheit? 


Griderite. Haſt du keinen‘ —n mo 
an mic) ? ’ 


Forſtmeiſter. Liebſt du den Jagdjunker? — 
Sage mir die Wahrheit. 


Friederike. Anton! — das kannſt du 
nicht glauben! Wahrlich, das glaubſt du nicht! 


Forſtmeiſter. Vorwürfe darf ich dir nicht 
machen — aber es kraͤnkt mich dennoch bitter. 
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Friderike. Sch liebe ihn. nicht. Ich fage 
dir, ich liebe ihn nicht. Unterwirf mich jeder 
Prüfung, meine treue Liebe wird dich rühren, 
wenn du fie auch nicht erwiedern kannſt. Sch 
liebe ihn nicht, das ſchwoͤre ich dir, ſo wahr mir 
Gott mein Kind erhalten wolle! 


Forftmeifter. Schwöre nicht ! Deine reine 
Seele lebt in deinem Auge — Du bift unſchuldig. 
Ich glaube. an dich und deine Treue. Umarınt fie. 


Eitfter Auftritt. 





Vorige. Dberförfter, ven die Oberförfterin und 
| der Paftor zurückhalten. 


Dberförfter er macht fich -von ihnen los, und fagt 
in aller Heftigfeit. Laßt mich ! Ich will wiſſen, 
woran ich bin. 

Paſt or lebhaft. Sie haben ſich umarmt — 
Alles ſteht gut! — 

— Forſtmeiſter. Ja mein guter Vater } 
Friderike. Wir waren nicht uneins! 

Oberfoͤrſter. Weg von dieſem ehrlichen 

Weibe! Er nimmt ihn weg, und tritt in die Mitte. Das 


Mitleiden hat dich jetzt zu ihrgezogen, gleich wird die 
Verkehrtheit dich wieder zu deiner Buhlerin treiben, 
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Geh hin, breite deine Arme ihr entgegen , diefe da 
iſt zu gut für deine Raͤnke, und foll nicht das 
D:pfer eurer ine werden. 


Forſtmeiſter. Vater! Ich bin zu jedem 
Guten für das Weib entfchloffen. 


Dberförfter. Ich kann nun feinen Stauden 
mehr an dic, haben. . \ 


Friderike. Ich, ich habe —* an ſein 
Herz, und werde ihn niemals aufgeben! 


Oberfoͤ rſterin. Lieber Mann! 
Paſtor. Hoͤren Sie dieſe Buͤrgſchaft. 


Oberf orſter. Fluͤchte zu uns mit deinem 
Kinde, er verräth ja ee und dein Kind an eine 
Nichtswürdige. Ä ! 


5 0 r fm eifter mit zartlichem Ungeftüm. Die Ehre, 

die Liebe, das Vertrauen, der Vaterſinn find ers 

waht — zu ihr — daher gehöre ih — da 

| will ich bleiben ! | 
Oberfoͤrſterin. Umarmt euch, Kinder! 

Der Vater kann nicht lange zuͤrnen, wo fic) die 

Kinder herzen. - 
Sorſtmeiſter und Feiderife umarmen fi. 


Oberfoͤrſterin sum Oberförſter. Lieber Alter 

— wir find fo nahe am Grabe; möchteft du nicht 
deine Arme hinreichen, und fprechen ein Vaterwort 

zu dieſen Beiden? 
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Oberfoͤrſter. Das Vaterwort kann hier 
nichts mehr ſichern, das kann nur eine ſtandhafte 
Beredung. Menſch! &o frage ich dich denn hier, 
im Namen von Weib und Kind, willſt du diefem 
Weibe, das dich fo ehrlich liebt, von nun an treu 
bleiben, wie ein ehrlicher Mann? 


Forſtmeiſter. Ich will es. 





Oberfoͤrſter. Kannſt du der Kreatur ent 


fagen, und wenn du es nicht kannſt — willigſt du 
ein, daß ich diefe arme verlaffene Frau und ihr 
Kind von dir weg zu uns nehme ? 

Sorftmeifter. Sal dieß alles verſpreche 
ich, und ich fuͤhle, daß ich es halten werde, wie 
ein ehrlicher Mann. 


O berfoͤ r ſt er. Ich nehme dein Verſprechen 
an. Geh hin, reiche ihr deine Hand darauf. 
Forſtmeiſter giebt Feideriken die Hand. 


Oberfoͤrſter. Anton! nun erhalte Gott 
den ehrlichen Mann in dir! ſonſt muß ich dich 
ausſtreichen in meinem Herzen, und damit ſtreichſt 
du mich aus dem Leben! | 


Sorftmeifter. Vater! | 
Friderike. Guter Vater! Ste umarmen fd. 


Obe rf oͤrſterin lehnt ſich auf Antons Schulter. 
—Ach! Halte Wort, mein Sohn! 








45 


Bierter Aufıug 


wie im birhergehenden Aufzug. 


Erfier Auftritt. 


Oberfoͤrſter. Oberfoͤrſterin. Schulz. 


Treten ein. 
Oberförfter, 


Ja, da And wir denn alle zu dem feinen Bleſſir⸗ | 
ten gegangen. Ein wenig Fieber von der Altera⸗ | 
tion — — Die Sache hat nichts auf fi. 

Dberförfterin. Ad mie iftder arme unge 
äugerichtee! Drey braune Flede, Sie nimmt den 
Mantel ab. und die blauen Flecke find gar nicht zu 
zählen. | 


Dberförfter. Die Lektion kann ihm —— 


ji 
/ 
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Zweiter Yuftrite. 





* 


Paſtor. Vorige. 


Oberfoͤrſterin. Und Sie kommen auch 
ſchon, Herr Paſtor, Sie ſind auch vorausgegangen 
und laſſen unfre Kinder allein ? 

Paſtor. Mit Bedacht! Sie find in dem 
herzlichſten Gefprähe — | 

Dberförfter. Ey das habe ich wohl vor 
ausgefehen, eben drum trieb ich fo vorneweg — 


- Dberförfterin. Ich hättees doch gern mit 
angehört, was fie nun mit einander veden. - 


Paſtor. Friderike hat um eine andere Er— 
ziehung des Kindes gebeten. — 


O berfoͤrſter. Die muß anders werden. 


Oberfoͤrſterin. Der Glaube muß ihm 


beygebracht werden. — 


Oberfoͤrſter. Das — Weſen muß 
ihm erhalten werden. 
Schulz. Sonſt könnte der Kleine wohl im 
dreyzehnten Jahre fhon fo — Lichfelder Beftel 
lungen machen. 

* 

Paſtor. Sie hat wie eine gute bekuͤmmerte 

Mutter geſprochen, und wie eine freundliche kluge 
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Frau. Er hat wenig Einwendungen gemacht, bald 
‚gar. feine mehr, und wie fie zu der Bank am großen 
Brunnen gefommen find, bat cr fie herzlich ges 
kuͤßt. — 44 \ 


MT TE ER Ah Gott! Das hätte ich 
ſehen moͤgen, die lieben Kinder! | 


Paſtor. Aufder Bant fiten fie num, Arm in 
Arm. &o habe ich fie verlaffen. 


oOberfoͤrſterin. Wenn du nur nicht fo ges 
trieben haͤtteſt „ oder haͤtteſt mich da gelaſſen. Ich 
haͤtte mich doch auch an ein Eckchen auf die Bank 
ſetzen koͤnnen — 


Oberfoͤrſter. And plapyern den beiden 
Leuten die ———— Worte weg, die fie ſich jetzt 
geben! | 


— —— Du magſt — was du 
willſt, wenn die Sache unter den Kindern beſtehen 
ſoll, muß ich doch noch ein Wort mit Rikchen reden. 
Sie iſt zu ſtill, ſie muß ſich nicht alles gefallen 
laſſen, fie muß ſprechen. 


Oberfoͤrſter. Spreden? eächelt. Ja freys 
lich. | 
Dberförfterin. Mein licher, Alter, das 
verftehft du nicht. Es iſt mir zwar alles Liebe und 
Gute von dir geworden — aber jede Frau muß die 
Kreuzfihule durchgehen — Sch bin fie auch paſſirt 
— ja — nimm mir’s nicht übel — und da habe 
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ich‘ gelernt, woman fprechen muß und nicht 
fpreden. Es muß gefprochen feyn, wenn man 
feinen Plaß behaupten will. Haͤtte fie mehr ge: 
fprochen, fo wäre er früher in fich gegangen. 
Sprache macht wieder Sprache, und fo fommen 
gute Leute zu einem vernünftigen Schluß. 


Dberförfter. Schluß! So recht. Biſt du 
zum Schluß? F 

Oberfoͤrſterin. Aber was meinen Anton 
betrifft, ich habe es ſchon vorhin zum Schulzen geſagt 
— und der hat mir Recht gegeben — mein Anton 
hat nimmermehr das unchriſtliche Liebesweſen wit 
der Italieniſchen Perſon — ſo aus ſich ſelbſt ange— 
fangen, denn ſie iſt ja nicht ſeiner Religion. Nein, 
da iſt was anders im Werke — — ſie muß ihm 
einen Trank beygebracht haben — 

Oberfoͤrſter. Dummer Schnack! 

Oberfoͤrſterin. Dabey bleibe ich! 


Schulz. Ja man will doch ſagen, ſolche 
Leute haͤtten allerhand Blendwerke — womit ſie 
die geſcheidteſten Leute fuͤr einen Narren hielten. 

Oberfoͤrſterin. Recht ſo, wir bleiben bey 
unſerm Satz, wir beiden! | 

Paftor. Die Betäubung, der Rauſch dei 
Stadtleben! — das ift der Zaubertranf, 

Dberförfter. Die heutine Welt Hat nidt 
mehr den ziemlichen Reſpekt für das Frauenzimmer, 
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und wo kein Reſpekt fuͤr das Frauenzimmer mehr 
iſt — da iſt feine Satte, kein Vergnuͤgen, feine 
Ehre, keine Liebe — da iſt Aergerniß, Unart, 
Wortloſigkeit — mit einem Wort — geſunkenes 
Ehrgefuͤhl! — Das iſt die Krankheit, an der wir 
jetzt leiden — wer wird ſie heilen? 


Paſtor. Der Ueberdruß! 
Schulz. Ha am Ende weiß. id — ie 
vecht, wie ich es nun machen foll! | 
Oberfoͤrſter. Womit? 
Schulz. Ich muß es doch wohl ſagen. — 
Es. ift da im Shrer Abwefenheit — erſtens ein 
Bedienter in prächtiger Livree ums Haus herumges 


ſchlichen, der hat nach dem — Forſtmeiſter 

gefragt. — | 
Oberfoͤrſter. Nun — ven laͤßt man zu 

ihm, wenn er kommt. ö 


Schutz.‘ Ind — Goft fey es geklagt! der 
Lichfelder Bote hat denn auch wieder einen Brief 


von der Perſon an den Heren Forſtmeiſter gebracht. 
— Da iſt er. 


Dberförfter ſteckt ihn iin. Den werde ich an 
Anton abgeben. 


Oberfoͤrſterin. Kind, das thu nicht. 
— Das thun Sie. 
Oberfoͤrſterin. Kind, lies ihn doch. — 
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Dbderförfter. Er ift verfiegelt — 

Dberförfterin,. Was thut das — 

Dberförfter. Schaͤme dich doch! Nein, id 
will meinem Sohne Vertrauen beweifen. Meüfte 


ich das Vertrauen zurück nehmen: fo nehme id) auf 
die Frau. Die halben Mittel helfen nur halb. 


Dberfdr ſterin. Aber man koͤnnte doch mit 
der Manier — 


Oberfoͤrſter. Man koͤnnte ihn belauern | 
o ja, das iſt nicht Mannesſache. Man geht grade 
auf die Sache los, und was man dann findet, das 
fchlichtet und richtet man in Gottes Namen. 


Schulz. Das mag feyn, aber ich will dod 

fo ein wenig acht haben. | 
Oberfoͤrſterin. Ganz recht, Herr Schule! 
- Dberförffer. Frau! — Es ’ift eine hohe 
achtbare Sache um die Mutterliche, aber mifche 
mir die weibliche Aralift nicht darunter, ſonſt treibſt 
du deinen Kandel ins Kleine. Ehe der Argmohn 


ein Uebel hebt, has er zehn neue Uebel gefchaffen. 
Geht, 
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Dritter Yuftritt, 





Borige, ohne den Dberförfter. 


Dberförfterin. Weibliche Argliſt? — 
Haben Sie das gehoͤrt? — Er hat mit ſeinem 
Vertrauen manchen harten Thaler verloren, den 
mein Bißchen arme Argliſt hätte erhalten koͤnnen. 
Sie ſeuſzt. Ja die Männer! Sie willen mehr als 
wir, aber wir merken mehr ale fie. Gebt. 


Bierter Juftrtrigk 


— — — — 


Paſtor. Schulz. 


Paſtor. Vom Forſtmeiſter fürchte ich nichts 
— aber der Zeck — das iſt der boͤſe Geiſt, den 
ich fuͤrchte! 

Schulz. Es koſtet mich ein Wort, und er 
darf nur heraus vor die Hofthür gehen, fo find ein 
“zwanzig frifche Burfche da, greifen ihn auf, laden 
ihn auf eine Krüppelfuhre, undlaffen an der Graͤnze 
den Karren hinuͤber ſchnappen: ſo liegt er auf 
fremdem Gebiet, und wir ſind hier in Ruhe. 

Paſtor. Damit waͤre alles verdorben. Ich 
— ich will zu ihm gehen. Vielleicht iſt er zu ge— 
winnen. 
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Schulz. Der Menfch ift fein Zwey-Groſchen⸗ 
ſtuͤck werth, das auf einem. Krämerladen genagelt 
ift, | 

PDaftor, Sein Hochmurh ift vielleicht zu 
reißen. Sch will's verfuchen, Gebt, 

Schulz. Alles gur! Sch traue dem Forft 
meifter nicht ,, ich traue dem Zeck nicht, ich traue 
dem pfiffigen Bedienten nicht, und da in Lichfeld 
— der Zigeunerin — traue ich gar nicht. Sch 
will fpazieren gehen, und die Augen offen behalten. 


Fünfter Auftritt. 


Forfimeifter und Friderife, Sie treten Arm 
in Arm ein. 

Schulz. Soif’s recht! Gehen Sie huͤbſch 
mit einander, So hat man Sie fonft oft zufammen 
gefehen. Bleiben Sie beyfammen, fo vergeffen Sie 
Ihre Rede nicht; wenn das eine oft da hinaus geht, 
das andere dort hinaus, fo treten viel fremde Leute 
in die Mitte, und dann giebt ed ein verdrießlich 


Suchen, ebe man fich wieder findet, Geht. 


Sriderite, Da hat der gute alte. Mann 

: wahrlich recht} _ 0 Ä ne 
Forfimeifter, Keine Boſetti tritt mehr 

zwifchen ung, . | re 


| 
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Friderike. Und den Jagdjunker laß zu dir 
kommen, nicht .mehr zu mir. 


$or ſtmeiſter. Bin ich doch deiner gewiß! 


Friderike. Man muß nicht glauben, daß: 
du um meinetwillen ein gutes — am 


Hofe haͤtteſt. 


Forſtmeiſter. Nein! Aber doch moͤchte 
ich den Unwillen dieſes Hauſes mit nichts aufs 
fordern, 


Sriderife ſeufzt. Ach! | | 
Forſtmeiſter. Wem galt diefer Seufzer? 


Friderike. Den Zeiten, wo. wie nur für 
unfern ‚Frieden zu forgen hatten, und von fremder 
Ungnade nichts wußten. Vor fechs Jahren — 
wie haben wir da fo ruhig in unfere Zukunft ges 
fehen, und von den Dingen EN die kommen 
würden! 


Sorftmeifter. Ja — für das Site uilfeet 
Herzen wäre. ed gut gewefen, wenn wir hie bier 
weggekommen wären — das räume ich ein. 


Friderife. Damals war alle Ehre, Freude’ 
für uns in diefer Gemarkung. Weißt du noch, wie 
wir davon fo fchön traͤumten? Dort unten 
wollten wir ein Haus für uns bauen, die guten 
Alten follten aus ihrem Wohnzimmer den ganzen 
Tag unfern Verkehr vor Augen haben. Wenn 
der Vater heim kaͤme, ſollte er erft bey uns ein⸗ 
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ehren, und ich wollte ihm Kräuterweine anfeßen, 
ein Lied fingen, und oft mit ihm hinaufgehen — 
Die Mutter konnte wohl zumeilen ihre kleine 
Eiferfucht über unfre künftigen Anjtalten haben. 


Forftmeifter rafft ſich ous Nachdenken auf. Die 
Träume waren fhön! Aber — der Menfch muf 
gehen, wohin ihn fein Schickſal ruft! Es if 
anders gekommen, als wir es wollten — aber es 
iſt doch ein fihönes Loos, was uns geworden üft! 


Friderife. Es hat der Vortheile manche — 
fo lange fiedauern. Der Fürst ift jaͤhzornig, du biſt 
es auch — die plößlichen Veränderungen find an 
unferm Hofe keine Seltenheit. 


Forſtmeiſte z Sch handle wie a ehrlicher 
Mann. 


Friderike. Aber wie ein lebhafter Mann. 


Sorftmeifter. Sn Trägheit gedeiher nichts 
Gutes. | | 

Friderike. Was du auch in jenem Dienfte 
gewonnen haft — ich für mich habe alles darin 
verloren. Die Zerftreuungen, der Laͤrm des Hofes, 
das Jagen und Treiben, das Uebertreiben, wag der 
Fürft in die Gefchäfte gebracht bat, haben mid 
‚ganz um did) gebracht. 


Sorftmeifter. Das foll anders werden. 


Friderike. Es ift nicht deine Meigung, 
Mas dein’ Herz mandmal wo anders hingebracht 
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Hat — es ift der Ton, die Sitte der luſtigen 
Bande, die did) betäubt hat, , Du hatteft nicht den 
Willen, mir Kummer zu mahen, aber du hatteft- 
nicht. den Muth, ein guter Ehemann zu feyn. 
Sorfimeifter “umarmt fir 


Friderife. Du fhämft dich, wenn der 
wacere Landmann in die erwacht — ach — und 
dem guten, helfen, huͤbſchen Landmanne habe ich 
doch mein Herz gegeben! 


Forfimeifter. Keine Bofetti mehr — 
keine Thräne mehr über mich! Freude und Frieden 
verfpreche ich dir. Es iſt ſo ruhig und ſtill hier — dieſe 
Stimmung geht auf die Seele uͤber, und die vers’ 
wilderten Sinne nehmen friſche Kraft- aus der 
Matur. | | 


Friderike. | Ach daß du wieder in deinem 
gruͤnen Jaͤckchen hier ſtaͤndeſt wie ſonſt! Wie 
glücklich wären wir! — 


Forſtmeiſter. Laßt mich noch ein a: 
erwerben und thätig feyn — dann — will ich das 
‚ber! Wahrhaftig dann gern! 


Friderite. Dann? éSie ſeufßzt. Ah Gott! 


Forſtmeiſter ftebt auf. Nun? 


Friderike sieht nad der eltern Zimmer. Dann 
ift es in diefem Kaufe fill worden — die guten 
alten Leute find dann nicht mehr. 
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Forſtmeiſter faßt ihre Sand, und hebt fie au 
feine Bruſt. Und zögen wir heute daher, einft wers 
den fie uns doch fehlen. 


Friderite. Dann haben wir ihnen nod 
zehn Jahre lang fehöne Tage und frohe Abende 
gemacht, dann fehen fie ihr Werk in une fort: 
leben — fie legen die Arbeit in unfre Hand, neigen 
ihr Haupt auf unfre Bruft — und fhlummern 
ein, wie der müde Arbeiter ausrubet auf feinen 
Sarben. 


Sorftmeifter. Friderike! 


Friderike. Ihr Segen lebt und webt um 
uns, ihr Bild ſteht freundlich uns zur Seite, 
und wenn wir alles wohl gemacht haben und zu— 
frieden ung umarmen, fo gedenken wir der Seligen, 
und ahnen, daß ſie wie gute Geiſter dicht um uns 
ſind und neben uns. | 


Forftmeifter. Friderike! Ich fage bir 
ehrlich, ich möchte es wollen. 


Eriderife. Wenn du es einft für möglid 
Hältft, Anton — fo fiehft du mich mit einem Freudens 
geſchrey danfbar auf die Knie ftürzen. Aber nun 
will ich dir nichts mehr davon ſagen. Ich will dich 
nicht plagen — haft du doch heute ſchon des Guten 
fo viel für mich gethan! | 


* 


— G — — e 


Das Baterhan PR 123 


Se ch gt er A u ftritt. 


r 





Oberfoͤrſterin. Vorige. 


Oberfoͤrſterin. Ach der arme kleine Wurm! 
Mein Alter hat ſich doch nicht beruhigen koͤnnen. 
Es hat einer hinreiten muͤſſen zum Herrn Doctor 
Schappel, daß der kleine Heide noch beſucht wird. 


Forſtmeiſter. Der Vater iſt zu gut — 


das waͤre gar nicht noͤthig. 


Oberfoͤrſterin. Was wißt ihr? Das muß 
ſeyn. — Wenn der Junge nun zu Tode geworfen 


wäre, und waͤre fo unter den lieben Engeln ans: 
gekommen, die er nicht glaubt, es hätte ihm ja, 


jeder den Rüden zugekehrt. Nein, das Kind muß 


brav eſſen und fleiffig beten; fo wächft er an Leib. 

und Seele, 

Siebenter Yuftrire. 
Vorige, Dberförfter, 

= Dberförfters . Ein Paar. alte Freunde find 


Thon im Hirfch Angelangt. Sie find nur in dem 
Stall gegangen, daß ihren Pferden ihr Recht 
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widerfährt , derweile ihre Frauen die Puder— 
ſchach tein und Nadelkuͤſſen noch einmal ernſilich 
gebrauchen. 

Oberfoͤrſterin. Ach du mein lieber Gott! 
— ja da iſts ja die hoͤchſte Zeit — komm Rikchen! 
Du mußt mir helfen — die Lichter muüͤſſen auch 
Herausgegeben werden — und der Wein für die 
Mufitanten. 


Dberförfter. Was ift dag? Mufitanten? 


 Dberförfterin au Sriderifen. Nun habe id 
mid) doch verſchnappt! zum Dperförfter. Was dentit du 
denn? Sie werden nicht da figen und die Wände am 
gaffen, und die ganze Nacht von Jagd und Holz und 
Krieg fprechen. Die vier und zwanzig Stunden find 
noch nicht um — heute fommandire ich — es wird 
getanzt! Ja getanzt wird, und da’lape nur cure 
mefchanten Spornen weg, daß man nicht fein 
Ehrenkleid zu Grunde richtet, vollends die jungen 
Leute mit den Habitchen von Spinnenwebe! 
Komm Ritchen! Gebt. 

Oberfoͤrſter. Wenn ihr * Vergnügen 
daran habt — immerhin! 

Dberförfferin kommt zurück. Eins muß ich 
doch noch fragen. Wie find denn die Weiber auge— 
zogen? das fag mir! 

Dberförfter. Aa, daß die mich in die Thür 
gelaffen hätten, ehe die: ganzen Pracht fertig ift. 
Aber fo viel kann "ich dir doch fagen,. die Frau’ 
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-Sevatter Hebeln habe ich von — hoͤren, 
wie den Waſſerfall an der hohen Bruͤcke. | 


Dberförfte rin. Haha! Zu Frideriten im Ge⸗ 
ben. Die wird gewiß das violettſtoffne Kleid ange⸗ 


zogen haben mit der weißen Garnirung. DO das 


Kleid ift koftbar! Aber du ſollſt dich auch putzen. 
Sie geben. Du mußt auch, deine Ringe anfteden. 
Im Gehen. Es ift mir auch noch beygefallen, daß 
auf den Hausgang noch Lichter kommen müffen, 
und ih muß die Karten herausgeben, denn der 
alte Hebel fit immer: bis SIIERUINS, am ie 
fpiel. Sie find hineingegangen. 


Achter Auftritt. 





Oberfoͤrſter. Forſtmeiſter. 


Oberfoͤrſter. Du haͤtteſt uns doch viel 
Freude verderben können, Anton ! 


Forftmeifter. Vater! Sch werde Ihnen 
und Niemand mehr Freude verderben. Hat manche 
gute Empfindung in mir gefchlafen, fo war fie 

- betäubt; fie ift erwacht, nimmermehr foll fie todt . 
in mir feyn, und ich danke Ihnen, daß Ihre Liche 
mid) erinnert hat, was ic) feyn foll. 

Oberfoͤrſter. Du bift es ja fonft gewefen. 
Nun — das Vergangene ift abgethan. — Da iſt 


\, 
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- noch ein Briefran dich von der Perfon zu Lichfeld 
angetommen — — da. ift er, Anton! Du fichf, 
daß ich dich für. einen ehrlihen Mann halte. 


Foͤrſtmeiſter. Nehmen Sie ihn. dd 
brauche ihn nicht zu leſen. Sch leſe nichts mehr 
von ihr, ich ſehe fie nie wieder. 


Oberfoͤrſter. Ich danke dir für das Se 
ſchenk. Er kußt ihn. | 

Sorfimeifter. Ih will Herrn von Zei 
bitten, daß er hinreitet und unfer Verhaͤlmiß 
ſchicklich aufhebt, aber ganz und gar. 


Sberförfter. Nun ja, zu dergleichen mag 
er zu gebrauchen feyn. — Anton — ſolche Lieb⸗ 
ſchaften ſind wohl bey euch Mode, und es iſt viek 
leicht dort ſehr altvaͤteriſch, daß ich fo einen Jam—⸗ 
mer darüber habe, aber wir find bier von dem 
Verkehr weit ab, und fönnens nicht begreifen, daß 
ein Geluͤbde, was vor Gottes und ehrlicher Leute 
Augen an.ein braves Weib gegeben ift, ein Spieb 
werk feyn follte. 


| Sorftmeifter. Wollen. Sie’ ung noch vier 
Tage länger herbergen, guser Water? 
Dberförfter umarmt ihn. | 


Sorfimeifter. Und fehen Sie es. germ 
wenn wir alle Jahr eine Woche bey Ihnen zu 
hringen? 
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" Dberförfter geht von, ihm, trocknet die Augen. 
Wie kannt du ſo was fragen? — Nun. — wenn 
ich num ganz zufrieden feyn foll,, wenn ich -auf dein 
Wohl anſtoßen ſoll, daß es -einen ‚hellen Klang 
von fich giebt — fo mußt ‚du noch. ein Dienftuns 
recht gut machen, was du begangen haft. 

Gorftmeifter. Ein Dienſtunrecht? 


Oberfoͤrſter. Du biſt Schuld, daß der 
alte Sörfter Kober zu Gruͤnthal abgeſetzt iſt — 
Borkweißer. Er hat ſich vergangen — 
OberfoͤrſteraHat keine Eichen auf Flugſand 
pflanzen wollen? Anton, das weißt du doch, ‚und 
verſtehſt es recht gut, daß fie da nicht fortkommen! 
Forſtmeiſter. Er hat Befehl empfangen, 
und dem mußte er gehorchen. 
Oberfoͤrſter. Freylich! Indeß gehorcht es 
N fchwer gegen die Vernunft. u 
"Sorftmeifter. Es war nun fchlechterdinge 
der Zweck, das. eine gewiffe Anzahl: Eichen ges 
pflanzt feyn follten — er antwortete heftig — 
Dberförfter. Seine Erfahrung antivortete. 
Forſtmeiſter. Ich hatte dem Fürften ges 
fagt, er würde dort fo viel Stuͤck angepflanzt 
finden, der Fuͤrſt reiſet mit mir durch, er ſieht fich 
um, er frage Kein Baum fieht da — 
Dberförfter. Mußte aud nicht da ſtehn. 
Lieber Sohn! der Eifer und die Eitelkeit hatten 


— 
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dich zur Ungerechtigkeit vermocdt. Weil der Fürft 


einmal und vieleicht nie wieder“ durch die Wuͤſte 


fuhr, fo föllte vet auch da deine Thätigkeit merken, 
ſo bald der fürftliche Magen paflirt war — mochten 
die Bäume nachher verdorren und —— wenn 
ſie wollten. 
Forſtmeiſter. Men hat doch ee — 


Dierfsrfter. zach ‚dit nichts weiß. Der 
Mann iſt im Elend, laß mich feinen Fuͤrſprechet 
— hilf ihm wieder zu Brod und Ehre! 

—Forſſtimeiſt er. Das kann ich nicht, da ich 
laut gegen ſeinen Ungehorſam geſprochen habe. 
| Dberförfer. Das fannft du nicht? Und 

ein Subject, wie den Zeck, kannſt du anſtellen? 

Sorfimeifter. Es wäre doc zu auffal⸗ 
lend. — J u 

Dberförfter. So muft du ihn erhalten. 

Forſtmeiſter. Aber, lieber Vater — 

Oberförfter. Fällt es dir bey deinem Auf 
wande zu hart — fo nimm von dem Meinigen, 
es ift ja ohne dieß das Deinige! 

Forftmeifter. Der offenbare Widerſpruch — 

Dberförfter. Mer ein Unrecht gut macht, 
fann mit feinem ehrlichen Manne in Widerfprud 
ſeyn. Wie kann es dir wohl gehen, Anton, 
wenn ein wackrer Hausvater umherirrt, und nad 


= 
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Unterhalt fucht, den du ihm "genommen haft. 
Wollte ich einen Braten anfchneiden, fo würde 
mir das Herz Hopfen um den Mann, dem ich dag 
Brod nahm. Wie kannft du ein Glas Wein hoc) 
mir entgegen halten, wenn du der Thränen des 
Mannes gedentii! — Laß dich den Forfimeifter 
nicht hindern! — Anten, mein Sohn! — mein 
guter unge, der immer für die Armen meine 
Tafche leerte, ihnen Haftig nachlief, die Gabe 
bradite, und dann mach Haufe jubelte, — höre _ 
das Bott vergelts einer ganzen Familie aus meinem 

Munde! | 


Sorftmeifter. 4 höre es, ich fühle eg, 
ih will alles wieder gut machen, Kann ich ihn 
nicht anftellen, fo will ich ihn verforgen, 


Oberförfter. Victoria! — Jetzt ift meine 
Bruft rein. Gott fegne dih, Anton! AU Leid 
hat nun ein Ende. Nun laß ung fröhlich feyn, 
und unfre Säfte bewilllommen. Du Anton! Ich 
laffe dir den Zeck paſſiren — gieb du dem armen 
vertrieben Manne ein freundlih Geficht und 
einen vollherzigen Handfchlag. Geht. — 


Forſtmeiſter. Guter, herzlich guter Mann tr 
— welchen Frieden giebſt du mir wieder! Ja ich 
werde viel beſſer hier weggehen, als ich kam. 


Das Vaterhaus. | 9 


130 Das Vaterhaus. 
\ # 


Neunter Auftritt. 





Voriger. von Zeck. 


v. Zeck. Sind die Sermone nun endlich alle 
gehalten? Ich warte mit Schmerzen, Sie allein 
zu ſprechen. 

Forſtmeiſter. Sie finden mich anders, als 
Sie mich verlaſſen haben. 


v. Zeck. Chriſtlich und gottſelig? 


- Forſtmeiſter. Nennen Sie ed, wie Sie 
wollen — mir tft wohl dabey. 


| v. Zeck. Ja nun — unfer Charakter iſt 
hier eine Carnevals-Jacke, der hieſige Charakter 
iſt es dort — laͤndlich ſittlich. Sie haben recht 
ſich zu fuͤgen, ſo lange Sie hier ſind. 

Forſtmeiſter. Ich will alles daran ſetzen, 
dort ſo zu bleiben, wie ich hier bin. 

v. Zeck. Sie wollen alſo, wenn Sie mit dem 
Fuͤrſten auf die Jagd fahren, ein geiſtlich Lied 
ſingen, und mit der Boſetti den Chriſt in der 
Einſamkeit leſen? 

Forſtmeiſter. Die Boſetti ſehe ich nicht 
wieder. 


v. Zeck. Heute nicht ? 
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Forſtmeiſter. Nie.wieder. 


v. Ze. Apropos — Chretien ift länaft von 
Lichfeld zurück, hat aber vor aller Herrlichkeit durch 
die Gläubigen .nicht zu Ihnen dringen fönnen, 
Die Bofetti hat rund erflärt, daß ſie von da nicht. 
weggeht, und Sie ftandhaft. erwartet. 


Forfimeifter. Sie erzeigen mir eine 
Freundſchaft, wenn Sie hinuͤber reiten, auf 
ſchickliche Weiſe unſer Verhaͤltniß Aufheben, und 
den Betrag, der Reife ihr — zehnfach einhändigen 
wollen, 


) 


v. Jet. Si ich den | Schritt thun, der 
Ste vor der ganzen Stadt zum, Gelaͤchter macht? 


Forſtmeiſter. Zum Gelaͤchter/) 


v. Zeck. Sie werden ſelbſt ſchon uͤberlegt 
Haben, wie Sie in unſern Zirkein als Buͤßender 
erſcheinen wollen, welche Contenance Sie dem 
Spott und dem Gelachteri in den Croisées entgegen J 
ſetzen wollen — a ee 

Forſtmeiſter. Ich — Contenance 
haben. | —— 

v. Zeck. Von einer Seite gewinnen Sie, 
denn ein Paar alte Raͤthe, die Sie ſchon haben in 
der Hoͤlle brennen ſehen, werden Sie nun kanoni⸗ 


ſiren, und kuͤnftig zu Lhombre u ein Glas 
Bier einladen. | J 


* 
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Forſtmeiſter verdrieblich. Sagen Sie, wae 
Sie wollen. Ich bin entſchloſſen. — 

v. Zeck. Ein Maͤrtyrer zu werden? Ja da— 
für halte ich Sie. Wo ein hühfches Gefiht Ihnen 
in den Weg kommt — gefhwind die Augen zuge 
. drücke, und an Papa, Mama gedacht! 280 eine 
Grazie, mit allen Eigenheiten des fchönen Mutdr 
willeng, Ihrem Vergnügen einen Blick widmet — 
hurtig an den Trübiinn der Frau gedacht, nad 
Kaufe gerannt, und. das ſchwerfaͤllige Joch der 
finſtern Liebe geduldig aufgehalſet! Wird das nicht 
ein Leben werden, voll Freude und Herrlichkeit! 
Forſtmeiſter. Die wehmuͤthige Stimmung 
meiner Frau war meine Schuld. 

v. Ze. Diefe Wehmuth ift der Biederfgen 
vom Sagdjunfer, | 

- Sorfimeifter. Der Sagdjunfer wird mich 
hefachen, n nicht mehr meine Tran. Wir haben das 
beide feft beſchloſſen. F 

v. Zeck. So ? Nun dieß Hinderniß muß 
die Glut ſeiner Leidenſchaft in helle FZlammen 
treiben. 

Forſtmeiſter. Das iſt ſeine ee 
v. Zei. - Zieht: dee Dberjägermeifter feine 
— von Ihnen ab, ſo ſind Sie verloren. 


Forſtmeiſter.“ Wer etwas gelernt hat, iſt 


ale verloren. 


nu - 
I 














— 
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v. Zed. Das tägliche Brod bleibt Ihnen 
wohl! 


Forſtmeiſter. Und die Ehre 


v. Zeck last. Weber die Ehre ſ ind die Begriffe 
ſehr verſchieden! 


Forſtmeiſter. Und wenn ich nun meine 
Begriffe davon hier berichtigt Habe ? 


v. Zeck. So hat die Landluft Wunder an 
Ihnen gethan. Sch mahe Ihnen mein Komplis 
ment. 

Sorftmeifter. Sch nehme es an. 

v. Ze. Wenigſtens erfuche ich Sie, die 
Bofetti mit Anftand zu behandeln. Das Opfer, 
was fie Ihnen gebracht hat, kann nur die Be 
uneigennüßige Liebe bringen. 


Sorfimeifter. Welches Opfer? 


v. Ze. Der reihe Graf Wisning ftirbt für 
Liebe , fie fchlägt feine Eoftbare Verforgung aus, die- 
Liebe führt die arme Frau auf das elende Dorf - 
Ihnen nad, fie bricht dadurch) auf immer mit 
dem Grafen, er ift zu Lichfeld, wird nicht ange. 
nommen, immer: geht die arme Frau nach dem 
Senfter, und einmal über: das andere u fie: 
Koͤmmt er denn noch nicht — 


Forſtmeiſter wirft ſich in einen Stuhl, md fügt 
den Kopf. Nichts mehr davon!  Geufit. Das ift 
vordey ! $ 
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v. Zeck. Bezahlte Leute, die auf den Weg 
Ihnen entgegen gehen, und wie eine Staubwolke 
aus der Ferne einen Reiter ankuͤndigt, zu ihr eilen 
muͤſſen. Das ahnerg der fihöne Engel nicht, daß 
indeß all’ diefe Liebe hier von Ihnen mit der 
ſklaviſchen Hingebung an eine verdrießlich regies 
rende Frau und mit der fchimpflichen Demürhigung 

unter eine zänfifche Predigt vergolten wird. 


Forſtmeiſter. Menfch, willft du mich zu 
Grunde richten? Sch kann nicht zuruͤck, ich habe 
mein Wort gegeben als ehrliher Mann, und id 
will es halten wie ein ehrlicher Mann. 


v. Ze. Alſo diefe Dhrafe darf man Ihnen 
nur abliſten, um, Sie hinzutreiben und wegjw 
werfen, wohin man Sie haben will! Welch ein 
Spielwert find Sie, und in welchen Händen! 


Forftmeifter. Hätten Sie die Thränen 


meiner Fran gefehen — 


v. Ze. Daß ein fo vernünftiger Mann 
gegen ſolche bekannte falſche Wuͤrfel noch verlieren 


Tann — 


2 


Forſtmeiſter. Waren die Thraͤnen der 
Weiber ein falſches Spiel: ſo ſind es auch die 
Thraͤnen der Boſetti, und warum ſollen dieſe 
mehr gelten, als die Thraͤnen meiner Frau? 


v. Zeck. Weil dieſe Thraͤnen aus ſchoͤneren 
Augen uͤber bluͤhendere Wangen herabrollen. 
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Zebnter Auftrice. 


Vorige. Chretien. 


Ehretien bringt einen Brief. Vom Graf Wiss 
ning — 


Forfimetfter. An mih? Oeffnet, lieſt fin, 
Der Donner auf feinen Kopf — | 


v. Zeck. Was giebts ? 


Forftmeifter. Hören Sie. — „Es hat 
„den Herrn Forfimeifteer Warberger beliebt, die 
„bassesse zu begehen” — en das ſollſt du 
mir bezahlen — 


v. Zeck. Mein Gott — 


Forſtmeiſter. „Die bassesse zu begehen, 
„und Madam Boſetti ſagen zu laſſen, daß ſie 
„weiter zuruͤckreiſen moͤchte. Das kann nur 
„jemand von ſolcher Abkunft und Erziehung, und 
„ſo ein ruͤder Menſch verdient die Theilnahme des 
„Engels nicht. Ich werde die Ungezogenheit des 
„Herrn Warbergers in der Stade mit dem ges 
„hoͤrigen ridicule erzaͤhlen. Wenn ich nicht noch 
„feine Poltronerie zu feiner Gemeinheit bekannt 
„machen fol: fo erwarte ich ihn um fieben Uhr 
„am gelben Kreuz im Lichfelder Walde, feinem 
„Metier nach auf Piftolen, um die Genugthuung 


\ 
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„auszumitteln, die außer meiner eignen Empfins 
„dung Über fein unwuͤrdiges BDetragen‘ein Opfer 
„if, was Madam Bofetti, wo ich das fchreibe, 
„die Süte hat von mir anzunehmen. 
| | Der Graf Wisning.“ 
Wie viel Uhr ift es? 

v. Zeck | unruhig. Sch habe die Uhr nicht bey 
mir. . Ä 
Chretien. Kalb fieben. 


Forftmeifter. Schon? Macht nichts. er 
werde doch da feyn — 


v. Ze, Wie? Sie wollten — 


Forftmeifter. - Sag dem Kerl: mit dem 
Schlag fieben Uhr wäre ich dort. Ich gäbe ihm 
mein EHtenwort darauf, um fieben Uhr dort zu 
feun. — Wenn du hier ein Wort verlauten läßt, 
Breche ich dir. den Hals! Fort — ‚du do gleich 
wieder daher! 


Chretien geht. 


v. Zeck. Um Gottes willen — Sie muͤſſen 
die Sache beylegen — 


Forſtmeiſter. Kein Wort! Das iſt nicht 
beyzulegen. Wie nun? Madam Boſetti weint ja, 
fie ſieht mir entgegen, ſchickt Leute auf den Weg, 
weher ich kommen fol — 
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v. Zeck. Das Erſtaunen nimmt mir felbſt alle 
Beſinnung! 

Forſtmeiſter. Sie nimmt den Grafen an, 
ſie dingt um einen Todtſchlag mit ihren Reitzen — 
der — dieſer Kreatur habe ich meine ehrliche Frau 
aufopfern wollen! Engel der Unſchuld, gutes 
liebevolles Weſen, vergieb mir jede Sünde, die 
ich an dir begangen habe, vergieb mir auch die, 
daß ich eben einen Augenblick noch mich rechtfertigen 
wollte über das heilige Wort, was ich dir gegeben 
Habe! | 


. Eilfter Auftritt 





Vorige. Chretien kommt zurüd. 
v. Zeck. Die Deleidigungen „ welche Sie fe 
zugefügt Haben — 


Forftmeifter. Sie haben Recht. %a, 
ganz Recht. Was nun zu chun ift, weiß ich ohne. 
Rathgeber. Ihretien, du mußt — 


v. Zee. Sept bedürfen Sie Kat — 
Forftmeifter. Mein Pferd heraus —. 
v. Ze. Ich wende mich an Shre Frau — 


Forſtmeiſter. Unterſtehen Sie fih das, 
fo find Sie der Mann des Todes. Zu Ehretien. 


\ 
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Sieb ein paar Groſchen an einen Jungen, der den 
Sattel durd das Stallfenfter von dir nimmt, und 
vor den Ort hinausträgt: Geht das nicht, fo 
brauche ich feinen Sattel — du fagft — bu 
führteft das Pferd in die Tränte, an die Schmiede 
— gleich viel. — Vom Hofe herunter, langſam. 
Wie du das Haus aus dem Gefiht haft — im 
Sallop .vor das Dorf auf den Lichfelder Weg. 
Die Piftolen bringe ih mit. Fort! und wenn 
du gegen irgend jemand von der Sache nur athmeft 
— du kennſt mich! Fort! 


Chretien geht. 


Zwölfter Auftritt: 
Forſtmeiſter. Von Zec. 
v. Zeck. Ich halte e⸗ fuͤr Pflicht, Ihren 


Vater zu warnen. 


Forſtmeiſter. Ser! Reigen Sie mich 
nicht! Sie willen, ich laffe nicht mit mir fpafen, 
und den Ppltron ertrage ich nicht, und follte ich 
den Grafen ans Ende der Welt verfolgen. Sie 
wiffen nichts — Verſtehen Sie mich ! 


v. Zee. Bie find Vater — 


Sorftmeifter. Darum haben Sie fi ja 
niemals bekuͤmmert — Fa 


J 
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v. Zeck. Sie koͤnnen das Leben verlieren. 


Forſtmeiſter. Was geſchehen kann, darf 
das nicht aufheben, was geſchehen muß. 


v. Zeck. Ihre herrlichen Ausſichten — 


Forſtmeiſter. Wer den Schurken traͤgt, 
hat keine Ausſichten mehr — 


v. Zeck. Die Gnade des Fuͤrſten — 
Forſtmeiſter. Zieht ſich vom Poltron zu⸗ 


J 


ruͤck. Es iſt genug. Sch bringe meine Piſtolen 


in Ordnung, gehen Sie auf ZHr Zimmer. Wenn 
Sie einer Seele plaudern, fo ſchwoͤre ich 
Ihnen, bey allem was heilig ift, Sie muͤſſen mie 
Blutige Genugthuung geben, Gebt ab, 


Dreyzebnter Auftritt. 


— — 


Von Zeck. 


Ich darf wahrhaftig mit niemanden reden, 
denn er waͤre im Stande, hielte Wort und 
machte mich zum Kruͤppel! — Es iſt eine ganz 
entſetzliche Sache! — Wenn er nur meine Anftels 
fung erſt in Ordnung gebracht hätte! — Km! 
Sollte er bleiben — fo hat der Jagdjunker freylich 
bey einer Wittwe beffere Ausficht, Aber die würde 
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auf eine Vermaͤhlung beſtehen, und das leidet 
der Oberjaͤgermeiſter nicht. Dann wird das Auf— 
ſehen und das Gerede, was der ploͤtzliche Fall 
machen wuͤrde — mich und alle andern hindern, 
meine Befoͤrderung ſchnell zu betreiben; ſo muß 
ich ohne Geld wieder warten. Erfuͤhre man, daß 
ich die Sache gewußt und nicht gehindert habe, 
ſo werde ich verhaßt, und das bringt mich wieder 
um den Dienſt. Rede ich, ſo bin ich der Rache 
des fuͤrchterlichen Menſchen ausgeſetzt — es iſt die 
aͤngſtlichſte Lage, darin ich je geweſen bin. — Ich 
gehe ihm nach, ich bitte ihn noch einmal — aber 
da koͤnnte er gar auf den tollen Einfall gerathen, 
mich zum Sekundanten haben zu wollen — das 
geht auch nicht. — Die Zeit iſt kurz, was fange 
ich nur an? — Ich gehe zum Vater, ſage ihm, 
daß die Eintracht der Leute mich geruͤhrt habe, 
laſſe mir fein Wort geben zu ſchweigen, und ent; 
decke ihn, er wollte jeßt doch noch zur Bofetti 
veiten. Sie laffen ihn nicht weg, er merkt nicht, 
daß ich das veranftaltet habe, der Auffhub Kühle 
ihn ab, und zu dem tollen Grafen — da mögen 
fie hernach den Paftor Hinfchicken, ihm eine Rede 
zu halten! So geht alles gut. 


Das Baterhbaud. 141 


Vierzehnter Auftritt. 


— 
— r — —⸗— 


Hans. Von Zeck. 


"Hans bringt eine große Baßgeige, und lehnt fie Im Hinten 
arunde an einen Stuhl. Sehen Sie wohl das Ding 
da? Das wird einen höflifchen Lärm machen. 


v. Ze cf unruhig in Gedanken. Ja wohl! ja wohl! 


Hans. Der alte Martin wird fih damit 
vernehmen laffen. Er ift unten zu einem Trunt - 
geſetzt. Seine Kameraden kommen hernach auch 
noch mit den andern Dingen. en da 
wird der Tanz losgehen ! | 


v. Ze. Wo iſt der Herr Oberfoͤrſter — 


Hans. Er koͤmmt gleich. Ich ſage, es geht 
nichts über das Hackbret — wenn ic) das nut 
aus der Ferne höre — fo zieht mir es in den 
Knien und Abfägen, daß ich gleich herumfpringen 
- muß. 
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Sunfzebnter Auftritt. 
Vorige. Oberförfer. 


Hans. Da ftehts, Herr Oberförfter. Ich 
Habe es richtig und ganz abgeliefert. Geht ab. 


Dberförfter ſehr freundlih. Nun — maß 
fpazieren Sie denn bier fo allein herum? Es find 
fhon etliche Säfte unten angekommen, machen 
Sie fih dazu. — 

v. Ze verlegen. Ich moͤchte nur vor allen 
Dingen erſt — Ä | | 

Dberförfter. Es geht jeßt alles gut mit 
den Kindern: fo wollen wir uns das Leben aud) 
weiter nicht fauer machen. Sie tanzen ja wohl 
gern? un fo haben Sie heute. Gelegenheit das 
zu. Aber wo bleibt denn nur der Anton? Alle 
Leute fragen nach ihm, und — 


v. Zeck ängſtlich. Kerr Oberförfter, ih muß 
Ihnen etwas vertrauen. ‚ Bührt ihn ben Seite. 
- DOberförfter. Sie thun ja fo aͤngſtlich — 


v. Zeck. Wollen Sie, das Gluͤck Ihrer 
Schwiegertochter — ſo laſſen Sie jetzt Ihren 
Sohn nicht mehr ausgehen. 


Dberförfter. Will er denn ausgehen? 


ı 


} 
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v. Ze. Eben jetzt. 
| Oberfoͤrſter. Er will Fiese aussehen ? os 
Hin? GSefhwind! 
v. Zee. Um Gottes willen, vertathen Sie 
mich dem heftigen Mann nicht — 
DOberförfter. Wo mwiller denn hin? 
v. Zeck. Mad) Lichfeld, 
DOderförfter erfäroden. Das ift nicht wahr! 
v. Zee. Gleich wird er fortgehen — 
Dberförfter.. Wo iſt er? 
v. Zeck. Daauf ſeinem Zimmer. 
Oberfoͤrſter. Das iſt nun und nimmer⸗ 
mehr möglich! iu dahin. | 
v. Zee. Um alles in der Welt nicht! Bleiben 
Sie, er kann ja nirgend anders aus dem Kaufe, 
als über den langen Gang, bier durch dag Zimmer. 
Dberförfter. Nichtig! Geht zurück. . 
v. Zee, Verrathen Sie mich nicht — 
- . Dberförfter. Nein! Geht lebhaft umher. 
v. Ze. Warten Sie ihn bier ab. 


Oberfoͤrſter. Das will ich. Er ſoll auf 
mid) treffen. Er geht heftig umher, woben man ihm anſieht, 
daß er einen Entfchluß gefaßt hat. 


v. Zeck. Und laflen Sie nicht fort. 


*⁊ 
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Sechzehnter Auftritt 


Vorige. Schulz. 


Schulze Sc ſtehe draußen an der Ecke, ſo 
werde ich gewahr, wie jemand den Sattel des 
Herrn Forſtmeiſters durch das Stallfenſter reicht 
— und ein Junge geht damit fort. 

v. Zeck. Sehen Sie — 

Schulz. Auf meine Frage ſagt er, daß er 
ihn vord Dorf auf den Lichfelder — tragen 
muß. 

v. Ze. Der Chretien wird gleich fein Pferd 
nahführen — 
| Schulz. Ganz redt. Wie id) auf den Hof 
_ Komme, um nachzufragen, begegnet mir des Forſt— 
meifters Jaͤger mit dem großen Engländer, er 
wollte ihn nach der Schmiede führen — wie er 
fat — 

v. Zeck. Bor den Ort, auf den LKichfelder 
Weg führt er ihn. Laſſen Sie Ihren Sohn nicht 
fort, Sie find nun ehrlich gewarnt, ich habe ihm 
geloben müflen, nichts zu verrathen — ich kann 
nicht bier bleiben, ich gehe auf mein Zimmer. 
Geht ab. | 

Ddberförfter. Nun ift alles aus und vorbey. 


Das Vaterhau I 245 


Schulz: Solfte er dern — zu it wollen ? 
Oberfoͤrſter eigreift heftig des Schulen Hand. 
Das will er, ja! Nun der Böfewicht das zu thun 
im Stande: ift — weg mit ihm aus reinen Hugen, 
und Aus meinem Herzen auf ewigt !%:. ©... Zn 


Schulz. Behalten : Sie ww: mit Senat 
bier — leiden Sie, es nicht. 


Ay? ‘Si N ve nt e r A uftri t t. | 


- “ Pr # * 
. CE | Ina #77 t 3 
EEE Be zZ i . eu I; L. 


Worige. Oserfärherin, und Friderite. 


Oberfoͤrſterin. Nun, wo bleibt ihr denn 
zuſammen? | 
Friderike, Sehen Sie, ‚lieper, Vater, wie 
ich mich habe pußeh müffen. | 
 Dberförfter.: Ah du! — mann — 
Srückt ihr die Hände, und ſieht von ihr weg. 
Oberfoͤrſterin zum Schulz. Gabe ich ſie doch 
beynahe dazu zwingen müffen. Art Bberförfter. Sieh 
nur.,..ben ſchoͤnen Ring hat ihr der Anton an 
Ihrem Geburtstage verehrt. | 


Griderite. Mas ift Ipnen,. lieber Vater? 
&i feinen fehr aufgebracht. 


Oberfoͤrſter. Geht hinunter, Weiber - — 
wir kommen nach — geht. 
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0. Oberförfterin,, Der Paftor, if bey der 
Geſellſchaft. — aber lieber — was iſt dir 
‚denn? er Ä 


. Mbenför — — laßt mich —— 
nun geht — ich befehle es euch — fort! 
Inf. Sriderite. Mein Gott! "Warum? 

rn Lieber Mann! 

Ob erfö ifer, Ge! Sf 2 — zum lebten: 
man}: 

Sriderife. Kommen Sie, liebe Hutter. 


eo 4>,#,4 B s 4% Pr ir. — Zur En FE 
Achtzehnter Auftritt. 
ra A ET 

— — 


jur BEL? 0 443 5 f v. en F | 
Me Voriger’ Der Forfimeifter. 


— Forſtme iſter im Meberrode, den. Hut anf dem 
Kopfe. Er tritt heftig, ein, erſchrickt, nimmt den Hut ab , faft 
29. etwas. 


Be 8 berför er. Boltdal Wohin? | 

2: Fobſt meiſt eir entſchloſſen. Ich muß ausgehen 
Ober f dr ſt er führt ihn peftig vor. Wo hinaus? 

"r Fo r ſtmei ft er ſchuel. Lieber Water — 


Dberförfter ſchleudert feine Hand von ſich. Wo 
Hinaus ’ ehrlicher Mann? 


ur 


J 
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Forſtmeiſter. Der einige. Man . 


Hinaug. Er will geben. Toon ar 
Friderite. Anton nee 
Dberförkerin. Lieber Sohn! Sie treten 
ihm in den Weg. Pa u © ei | 


Forftmei Ber. Pur auf eine Stunde! * 


"Dberföbfer. Geh wohin du. si, 
Sue: 


For ſtmei ie re. ; "er Schurte — mich 
fort! Ja Vater, um des Schurten willen muß ich 
| * — Leb wo, Feideritel‘ Er will fie Umarmen. s 


‚sÄ . 


Are f dr ſt er. Hält ihn — Nibts — 
Das Weib haft du, aufgegeben, und ſie lebt nicht 
mehr für dicht N 


.+t * ’ ’ P} 4‘ 
“Aa bedi, ⸗ DB I" un * ut, a I. 


¶ Frideritg. „Anton! Anton. 


 VOserfärkerii. Kinder: _ um Soſe⸗ 
willen ⸗ 

BVSorſt meiſt ern Nein, da ift feine Gewalt 
auf Erden, die mich halten foll, ihr jetzt ein Leber 
wohl zu, geben. . Ex. ‚wendet den Water ben Seite, und 
ſtürzt in ihre Arne. Leb wohl, Gott fey mit dirk 
Leb wohl, mein Weib, meine Freude, mein 


denn — leb ‚Wohl! Er dat fie, ‚geküßt, und ſturzt — 
fort. 


„3 Yl +3 u * 


Sridente Ich laſſe Bi nt aus meinen 
Amen, Sie umfälingt ihn. 
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Forſt me iſter. Jh muß — der Schurke 
muß fort — forget für fie — fort! Er lege fie der 
Mutter in die Arme, und ſtürzt ab. m 

| „Fridexite auf den Vater zu. Wo geht er hin? 


Oberfoͤrſter. Dad Lichfeld, zu feiner 
Buhlerinnnnn. 


+? 


vi Sriderike.. Nein, nein, es iR nicht — 
Hi! 

Obecfoͤrſtet. Frag den Mann dort. 

Frideriken, Und wenn es tauſend Zeugen 
mit einem Eide bekraͤſtigten — ſo rufe ich uͤber alle 
| hinaus — nein, nein! Es kann nicht, kann nicht 
feyn — es iſt kein Falſch in ihm! 
Oberfdrſterin. Und” das ſage fr auch 
Er kann fehlen, aber betruͤgen kann er nicht. 


Dbe t fö eff, er;. Laß dein Hal‘ brechen, armes 
Weib — gieb ihn. auf er iſt für ei und“ — 
verloren! — 


Schulz. Dan ‚bite — mat fester 
bien. 


BETTER EROBERN Kinn er fe und uns alle 
u. betrügen, kann er aus meinen Armen, die ich 
zum Segen e eben: über ihm ausgebreitet habe — 
kann er in diefem Augenblicke in "Die Arme des 
Lafters ſtuͤrzen: fo ift nimmer eine Rückkehr zu 
hoffen.: — Tochter, du bift auch Mütter — reiß 
ihn aus deinem Kerzen, feheide dich’ von dem 
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Laſter — ich werfe ihn aus Haus und Herzen, 
und gebe dem unredlichen Manne meinen ‚Stud! 


Sriderike. Mater! 
——— Um Gottes willen! 


Friderike. Sch trenne mich nicht, von ihm, 
und wenn er mich mißhandeltet "Sind dieſe 
Arme ihm verſchloſſen, an meinem Bergen findet er 
Vergebung und Mitleid — ! 


... 


f . na - + 
’. - 


ass Auftritt. 
a Eh » ——— 


Vorise. Von Bed | 


v. Zeck. Und Sie pen m 0) u 
fallen? ?— m 


Sue, Auf ——— 


v. Zeck. Mein Gott, was — Sie ges 
than? Bat ih Sie nicht fo fehr — 


Friderike. Nicht wahr, man thut ihm 
Unrehe? Reden Sie für iin — entfchuldigen 
Sie ihn — geben ‚Sie ihm den Vater wieder, 
und vergeffen ſey alles Leib, was Sie mit gnge⸗ 
than haben. | 
v. Zeck entſchloſſen. Herr Oberfoͤrſter — Er 


drängt ihn in eine Ede, und redet einige Worte mit ee 
Lebhaftigfeit * ins Ohr. | 


— 
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O ber foͤrſt er ſchlägt die Hände zuſammen. Barm⸗ 
herziger Gott! — Er ſtürzt nad dem Fenſter. Iſt nie 
mand da? — He Rudolph! He — Rudolph! 
Herbey — daherauf! Zum Schulz. Laſſe er mir den 
Schimmeil ſatteln — 


Schulz. Wie, Sie wollen — 


Dbr rfoͤ r ſt er. Sefattelt fage ih — fort! 
Schulz geht ad. Es ift die höchfte Zeit} Aus dem Ten 
frer ihm na. Den Augenblick das Pferd vor — 


Zwanzigſter 4 uftritt. 


| 


e — 2 vor 


Borige, Kuvoiph. 


Friderite zum Oberförſter. Wa⸗ geht vor? 
Ich laſſe Sie nicht, ich muß es wiſſen! 


Oberfoͤr ſt er. die Hände eihgend ‚ und beftig_umber: 
gehend. Mein Gott ei mein Gott! 
Friderike. Herr von Zeck! Ich befchwöre 
Sie, fagen Ste mir, was Sie wilfen. 

v. Zeck. Laſſen Sie den Vater foren“ 

Ruͤdolph telit en. us 


Dberfdrfter zu Rudolph, He 1 Hudotpf ! 
Iſt der Richtweg nach Aare. durch das — 
sefloffen? Ä A 


8 - 


au et ; 


* 
* 


J 


Ruder gJa, Herr Oberfdrſter — * 
‚Dberförfter. Iſt der Garten verfätofen? 
Rudolph. ga. | F — 
:: Dberförfter. „Die Salaſſel — — nei. 
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. 


— lauf voran — renne hin — ſchließe den Garten 


— — das Fallthor am: Gehaͤge auf — Es — 
alles m: Rudolph, es gilt alles!" 9; 


Rudolph — ſich raſch, und ur 


Dberförfer. Mach fort‘ um ‚Soties willen ! ' 
Ich habe Anton Unrecht gethan u J 


Friderite Nicht wahr? 9 Soit, das 
wußte ich "wohl! — 





— De Feranen 
| Friderite, Und was geht mit ihm vor? 


Dberförfterin. Sag mir nur ein einzis 
ges Wort! | 


O berfoͤrſter. Das Pferd — das Pferd! | 


Um Gottes Barmherzigkeit. macht fort! 


v. Zeck . kräftig zu beiden Frauen, die er zurückhält. 
Hoffen Sie alles! 


Oberfoͤrſter ans dem Fenſter. So, fg — nut 


den Gurt feſtgeſchnallt — feine Zierrath — vor - 


wärts — fo! Gott mis Euch! 
| Oberfoͤrſterin. Wo gehſt du hin? 


Oberfoͤrſter gebe nach dem. — Er 
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Friderike. Water, reißen Sie mich aus der 
Angft! 
Odberfoͤrſter. Aus der Angſt will ich did 
teißen, wenn mir Gott gnädig ift. Lebt wohl! — 
Herr von Zeck — Unglüd hebt allen Groll! 
Sorgen Sie für.diefe da! Er umarmt die Oberföriterin, 
Nun helfe, was helfen kann — ich will ihn 
retten, fo wahr die Vaterangſt allmaͤchtig ift! 
Geht ab. u 
Friderike. Vater! 
Oberfoͤrſterin. Licher Mann — Eile 
sollen ihm nah. 
v. Zeck. Laſſen Sie ihn! Hält fie zurüd. 


Aile deren Weden.sberden auf einmal mit. den Iegten Morten 
des Dberförfters, und mit aller Gewalt der Angft und des 
Schreckens geſprochen. Auch das Wort des — von Zeck hat 
alle kebendigkeit dieſes Augenblicks. 
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a FF Garden var 
unfter Aufzug. 

a re ı er a 

F 
Erker Kuftei tt. 

Vonze ck. Chret ien. . z 


m Zee Meldet... ee? 


Anon⸗ Chretien, wir möffen Maßregein für ung Ä 
nehmen. 


— 


Chretien pefit, Freylich! x I 


v. Zeck. Scqhwerlch wird der Alte vor e dem . 
Sohne auf den: Platz hinkommen. 


Chretien. Drauf losgeritten iſt er wie der 
Teufel, und dei näheren Weg hat er. Aber der 
Engländer greift verdammt ein, und mein Herr 
ift zum, Dre hinaus, wie eine Furie. — Wer hat 
„denn „den. erfien Sau, der Graf oder mein 
Herr? a 

v. Zed. Dein — 

Chretien. O weh — 


»—ve zer J uf 


es 
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v. Zeck. Schießt er ſchlecht? 
Chretien. Wenn er in der Ruhe iſt, trifft 


er auf ein Haar. Aber in der Wuth, und nach 
dem Ritt — fehlt er gewiß. 


v. Zeck. und der Graf awartet ihn ruhig 
an Ort und Stelle. — 


Chretien. Der Graf if einer der beſten 


Schuͤtzen ne und breit. = 


v. Re. So halte ich den Sorfmeifter für 
verloren. — Bey der erſten bien Nachricht aufs 
Pferd, und fort nach Aaf. m 

Chretien.“ Mein Maontelſack iſt gepackt, 


und nothdärftig verfehen habe ich mich. Wenn 
Hier das Lamento angeht,’ ziehe ich in die Belt. 


v. Zeck. Sch gebe zum Jagdjunter. = * 
Chretien. Die Wittwe bleibt gewiß hier. 


2 


v. 3 eck. Ohne die Frau — verſchafft mie der 


Jagdjunker keinen Dienſt. 


Chretien.“ Wiſſen denn | bie wein, was 


mi: gu: Richfeld vorgeht 7 


v. Zeck. Das weiß noch kein Papa: als 


‘der Alte, ich und du. Kommt der Mann nicht 


mit dem Leben un, » — Be — in “po 
Andenten. | 1 


Chretien. Das air ni ang - 


N 
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v. — Kommt er mit dem Leben davon: 
fo Bat fie ihn noch lieber als vorher. 


Chretien. Sn der erften Stunde, hernach 
wird fie ſich doch aͤrgern, daß er ſich trotz ſeiner 
Liebe gewagt hat — 


v. Zeck. Ja wenn man ihr die Sache ſo 
zeigen koͤnnte, daß er ſich doch eigentlich aus Liebe 
fuͤr die Boſetti, und aus Eiferſucht uͤber ſie, in 
den tollen Handel geſtuͤrzt haͤtte! 


Chretien, Richtig. Das ſollte aber 98 
| fcheben, noch ehe der Handel aus ift, 


v. Zeck nachſinnend. Das ift nicht möglich. 


Chretien. Kömmt ermit dem Leben davon, 
fo wird. er in gewaltiger Herrlichkeit zu ihr daher 
kommen. Haͤtte man ſie nun dahin gebracht, daß 
ſie aͤrgerlich waͤre, ſo wuͤrde ſie ihn kalt empfangen. 


v. Zeck. Darüber würde er raſend. 


Chretien. Das koͤnnte ſie in Ewigkeit nicht 
gut machen. 


v. Zeck. Und die wechſelſeitige Spannung 
koͤnnte uns zum Ziel fuͤhren. | 


Ehretien. Af — Entſchloſſen. Sie muß 
jetzt wiſſen, was vorgeht. | 


v. — Wie? Wir vurfen nichts fagen. 


Chretien. Hm! Sinne nah. Die Muſikan— 


ten find Argerlich, daß noch -nichts losgeht, Da 


156 Das Baterhaus. 


J 
will ich anſpornen, daß fie fleißig nachfragen. — 
Dann verbieten ſie es — ſeufzen, man dringt in ſie 
— und fo kommt es an den Tag, dann können 
Sie ja reden, wie Sie wollen. 

v. Ze. Die Alte hat der Paftor zur Nude 
geplaudert, die fißt unten mit dem Schulzen bey 
den Fremden, da hilft das nichts. | 

Chretien. Die junge Frau! — 

v. Zeck. Da habe ich die ganze Gefchichte ja 
auch für einen gewöhnlichen Rückfall der Galanterie 
ausgeben müffen. Sie glaubt es nicht recht, aber 
fie weint doch nun im Stillen. 

Ehretien sänen. Laffen fie mich machen! 

v. Zeck. Du bift ein excellenter Kopf — 
wenn auch. dein Kerr bleibt, geh du mie im: die 
Stadt, ich forge:für dich. 

Ehretien. . Sie haben zuviel mit fich zu 
thun, und dem vacirenden Jaͤger mit dem Trauers 
floe würde man höchftens einen Dienft für Brod 
und Salz geben. Mein, fällt mein Kerr, fo gehe 
ih weit weg, taffe mic zufammen, und werde 
anderwärts groß. Spiel treiben. — Seßt gehen 
®ie nur — ich hoffe, Sie werden bald ein Zeters 
geſchrey vernehmen, dann kommen &ie- herein, 
fhimpfen Sie auf mich, aber auch recht laut — 
dann find wir, wo wir feyn wollen. Fort, fort! 


v. Zeck geht. 


\ 
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3.weitee -Auftrier. 


Ehretien. 


Chretien Keht aus dem Fenſter. Da iſt fein 
Menſch. Gebt zurück, denkt nad. ie ſtecken alle die 
Köpfe zufammen, wie die Schafe beym Donners 
wetter. Bo gradezu kann id) nicht unter fie gehen. 
Hm! Er öffnet die Mittelthür etwas, und fieht hinaus. 
Kein Menfh — dod halt — da flieht Er macht die 
Zbür zu. der Efel, der Hans, an einen Pfeiler ges 
lehnt. Er ſieht fih um. Praͤchtig! Er gebt baftig auf 
die Baßgeige zu, nimmt ‚fie zue Hand, und geigt oder Fragt 
darauf herum. 


Dritter Vu 


— — — 


Voriger. Hans. 


Hans ſteckt den Kopf zur Thür herein. Mer thut 
denn das hier? Sieht fih nad Ihm um. till doch, 
laß er das bleiben! 


Chretien unmitig Warum ? 


Hans teitt herein. Wie kann er fo fragen? 
Schäme er fidy ! 


J 
s 
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ChHretien Iegt.die Baßgeige weg. Weswegen? 


Hand beune. Ach Sort! dag’ ganze Haus if 
ja in Aufruhet. “ 


Chretien. Sa! Schlägt die Hände zufammen, 
Es iſt auch ſo eine Sache 3. 


‚Kan. Die beiden Grauen haben. fich ‚ganz 
Hotbe Aug gen ‚geweint. 


Chretien.: Ey, — da ſieh — meine 
— an: N =. — ich aus Deſperatien 
gemacht. © id 


Hans. Die fremden Gaͤſte follen abſolut 
nichts merken, ſagt die Fran’ Oberforſterin. Ja 
— ft mertens doch! E a 


Chretien. . Natürlich! Was ſagen denn die 
zu dem Unheil? 


Hans. Ja nun — 68 kommt bald--diefer 
bald jener in den Garten, in den Hof — machen 
fi) allerhand Gewerbe, -und fragen unfer einen, 
was vorginge, wo der alte Herr wäre, warum der 
Herr Forſtweiſter fO davon. gerutennfey? Ich bin 
freylich dumm, das will eh wohl glauben. — 


* 


Ehretten treuhetdig. Ach nein! Du Weißt 
Alles —du biſt nicht dumm, "| 

Hans. Es wird mir eben fo oft — daß 
ich es wohl glauben muß — dag — mir der 
- Dummheit ! Aber diepimal — ich — was 
vorgeht. os 
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Chretlen. traurig. Ach „mein... guter oa 
Sieh, wenn, du. es wüßteft — = 


Hans. Es ‚geht nichts Gutes vor! Das 
Tage ich. Jar Ich habe wohl gehört, was der 
Schul, geſagt dat. Der hat gefagt, — Heimlig. 
Die Stemden | zu Lichfeld — die wären eine rechte 
Zigeunerbande, und es wäre ein‘ Ungluͤck, daß der 
jungelHerrees mit dem'Gefindel:bielte , hat er ger 

fagt, und num denke ich, ‚ die wollen ihm fein Gelb 
abnehmen, —RR— DROP DE zu | IKT er > Bu Fa ET, 


no 


Ehretien. Noc) viel mehr als Seid! 
I Hans. So ?“ Der Herr Obetförſter hat 
aus der Gewehrkammer ſeine Piſtolen mitgenom⸗ 
men. Unſer Rudolph iſt auch nachgelaufen, und 
Rudolph packt ſeinen Mann, das kann ich ihm 
ſagen. Aber von ihm iſt es gewaltig kat, 
Musje Chrifian, daß er fo hier ftehen bleibt — — 


Chretien. Da kann ich nicht helfen. 


Hans. Se? Wenn meinem Herrn das 
&eine abgenommen werden follte, ich liefe ihm 
nach, fehlüge mit drein, und wenn äh todt hin⸗ 
fallen follte! — no, 


Chretien Bey BER — ſchiet es 
N nicht. Der Herr hat mirs verboten. 


Hans benlig. zu mies! Ich thäte es 
doch! J 


& retien. Eo ein — iſt Doc fonft — — 
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* Han. ug? Ein Paar gefuride Fauſte 
treffen den rechten * Betr als die Kiugheit! * 
J Chrefien faltet "die Hände, Was geſchehen soll, 
mag nun wohl ſchon geſchehen ſeyn! Er ſieht na der 
uhr. Acht uhr?, Jetzt liegt einer auf Gottes Erd⸗ 
boden, der Graf, oder mein Kerr! 
Hans. Sein Kerr hat mid Heute zu Boden 
geworfen, wie einen: Haberſack, aber deswegen 
wollte ich es ihm doch — rn daß es ihm 
Al 
ı Chretien. Sort u; nur — armen Seele 
—** ur ee 
Hans. Was? | 
| EHretien. Mer weiß, wo ih fo einen 
guten Herrn wiederkriege — Trocknet die Augen, und 
geht. 
Hans ganz ſtarr. Chriſtian! 
Chretien. Was willſt bu? 


Hans. Bleibe er da! | 
Chretien. Sch muß fort — 


Han s. „Nein! Er bält ihn. Da geht ein Uns 
glück vor — da geht ein groß no vor — er 
muß es fagen. ' 

Ehretien. Ich darf nicht 

Hans. Ich rufe die Leute zuſammen. — 
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Ehretien. - Still! — 

Hans. Ich rufe Haifer Er will fort, 

Chretien val ihn fet. Um Gottes willen, 
fey er ill — F a ERBE 

Hans fic loemochend. Das kann ich nicht, das 
kann ich nicht. Laut. Ach mein armer Herr — 
Bil fort, 

ChHretien hätt ion mit Gewalt. Ich will dirs 
fagen — ER | 

Dans. Gleich! 
Chretien. Verrath mich nicht. — 

Hans. Mach er fort! | 

Ch reti en . Der Graf, der zu Lichfeld iſt, hat 
meinen Herrn auf Piſtolen gefordert — | 
- Hans, Ach du mein Gott! | 

Chretien. Sie ſchießen ſich. 

Hans. Sie ſchießen ſich todt — Win fort. 

Chretien bält ihn, Bleib da, ſage ich dir! 

Hans. "Das katin ic) nicht, das will ich 
nicht. Ihr Leute. — — ihe Leute herbey! Sie 
Schießen. fi) tode — Ich muß zu- meinem armen 
Kern! Er reißt ſich 108, und rennt davon. Ach . mein 


Herr! — Ad) Som mein. Herr! Er sennt Herrn von 
Bed. in bie, Armae, 
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Vierter Auftritte, 





Vorige. Von Zeck. | 


v. Ze. Was giebts hier? 
| Hans. Ad Gott ſie ſchießen IH! — IH 
Imuß hin, ih muß hin! 

Chretien. Kerl, ich erwürge dich. Pad 

ihn. es 

v. Ze halt ihn. 

Hans. Das probirt einmal, wenn ihr hinter 
die Thür fliegen wollt! | 


sun * e Auftritt. 


1 
. 25 — — — — 


werise. Papor. _ 


paper. Bas bedeutet das Sefchrey ? 
Hans. Bie fehießen fich todt — der Forft: 
20 und ein Graf! Er macht ſich los 208 gelaſſen 
oder ich · druͤcke euch an der Wand todt! Seht. 
Paſt or faßt feine Hand. Mein Sohn! Hört 
mid an — 
Hans In wahrer Geetenangft; Sch muß hin — 
ach Sort ih mußje hin | 
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Paftor, rgſch ung benlih.. Das ſollſt du] Zu, See. 
Spricht er Rn 

v. Zee. Leider! 

Paftor. Allmächtiger Sort! 

Chretien. Und nun will der Menfch in 
der Einfalt zu feinem Herrn hinlaufen. — 

Hans. Das will ih! Wenn. ich meinen 
Earo geprügelt. habe, und es thut ‚mir. einer was 
zu Leide, fteht er mir doch bey. Soll ich denn 
weniger thun, als der Caro ? 

Paftor. Lauf hin, Hans! Aber fage im 
Haufe kein Wort! Hoͤrſt du? | 

Hans meint. Ach ich venne grade hinaus — 
Läuft fort, kehrt um. Ach Gott! Wenn nun aber 

ſchon einer tode ift — Ä 

»Paſtor. Dann, Schlägt die Hände zufanmen, 
thu was du willfi! | 

Hans ſchluchzt. Im Haufe fage ich nichts — 
aber. den Caro nehme ich mit — und Er läuft fort. 
find wir an Ort und Stelle, fo packen wir an wie 
der Teufel! 
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-Gehsrer Auftritt. 


ai 





Vorige ohne Hans. | 


v. — Einfaͤltiger Menſch, er hat ſich 
unterſtanden, die Sache zu verrathen ? 

Chrteti en. Das Herz ging mir über. 

Daft Or der in Herzentangſt ambergeht. Mein Gott, 
— Gott! 

Chretien. Es muß jetzt ſchon alles voruͤber 
ſeyn. Entweder iſt mein Herr geblieben, dann 
muß ich mich außer Verantwortung ſetzen, oder 
der Graf iſt geblieben, -fo muͤſſen wir fluͤchten, und 
dazu muͤſſen Anſtalten gemacht werden. 

Paſtor. Ich darf nicht hier weggehen. In 
meinem Kaufe bey dem Kinde iftder Doctor. Er 
iſt ein zuverläfliger Mann. — Zu Euretien. Meinen 
Wagen en. ‚mie dem — an Ort und 
Stelle — fort! 

Chretien. Aber welchen Fr — 

Paſtor. Ich komme gleich nach — will 
ſelbſt mit dem Doctor ſprechen. Fort! — 


— — —— non 
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Siebenter Auftritt. 


v. 3 ek. P a ſt DE“... 


: Daftor, Dasıkonnten Sie mir verheßlen? 

v. Zeck. Den Vater habe ich unters 
richtet — Er. iR a > 

Paſtor mit fteigender Angft, " Der Water iſt 
heftig — | 
9. Zeck. Er kann vor dem cohn angekom⸗ 
men ſeyn. 

Paſtor. Er kann — er Hann —* nicht. 
Er hat Ehrgefuͤhl, wie der Sohn! — Ich fuͤrchte 
für Vater und Sohn. Er gebt. Ich überlaffe ihnen 
die Frauen zu beachten, gleich bin ich zuruͤck. 


Achter Auftritt. 





| - . 
Vorige... Friderite, 


Friderike seit in der Thür auf den Paſtor. 
Paſtor tritt etwas betroffen zurück. | 
Friderike. Mo gehen Sie hin? 
Maftor. Auf einen Augenblick nach Haufe, 
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Friderike. Laut weinend ſtuͤrzte Hans aus 
dem Hofe RE 

Paftor. Dem. gutem Jungen geht der Uns 
frieden zu Herzen. 

Friderife: ’ Wohin geht Chretin — 

dv. Ze. Ein Sie ER von 
mir. | 

Erlderit: fixirt — — dann den Paſtor vor. 
Sehen Sie mich an. Ba 

Paftor gerührt. Liebe — 

Friderike erihroden. Sie find’ anders, als 
Sie mich verlaffen Haben. " | 

Paftor: Nun ja! Der Unwile über ven 
ganzen Vorgang — —— | 
Friderike ‚Meht ihn fharf am, ſchüttelt den Kopf 
und fagt wehmüthig. Mein, nein ! Zu Herrn von Zed. 
Hier ift etwas vorgegangen ! Zum Paftor. Es iſt 
kein Unwille auf ihrem Gefichte — es iſt Angft. 
Dringend. Ste überfällt mich — 


v. Zeck. Sie follten —— bey der Ge⸗ 
fellfchaft bleiben — 


Friderike. Ich fann nice — 

v. Zeck. St dieſe Zerftreuung a gemalt; 
fom — 

Frid erike zum Paſtor, deſſen Hand fie zmifchen die 
ihren faltet und an ihren Bufen preßt. Mit Ihnen habe 


_— 
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ich es zu thun! — Ach Gott! — In inniger * 
Sie weichen meinem Blicke aus?! 
Paſtor. Weit ihr. Kummer mich fhmerzt. 
Friderike fiebt beide an, dann zum Yaftor ents 
ſchloſen. Sie, wollten. ja gehen — zich. gehe mit. 


v. Zeck. Schonen Sie die er Ihres 
——— — 


» 4 9 €* 


—* Sie gehen nach Lihſede — 

Paſtor fern. Nein. u 

Friderike. Wohin Sie auch heben, — 
ich gehe mit. 

Paſtor. Ihr guter Vater if dort. — kann 
Ihr Loos in beſſern Handen ſeyn? *6 

Friderike gerührt. Nein! Kurie Hauf. Aber 
der Vater iſt alt — 

Paſtor. Vaterliebe — ihn. 

Friderike. Vaterliebe iſt ‚mächtig, ja! 
Aber fie iſt ernſt und gerecht, fie fordert das Schick— 
fal heraus. Frauenliebe rechtet nicht, ſie iſt milde 


und fie verföhnt das Schickſal — ad) daß ich dort | 


wäre! — Sie fagen fein Wort — ja Sie fönnen 
mir nichts fagen. Sie ſieht ſtarr vor ſich nieder. 
Paſtor. Meine Friderike! 
Eriderike.. drüdt ihm die Hand. Ich will ger 
duldig ſeyn. — Was Sie auch jetzt thun wollen 
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— zum Guten foll es führen — nun fo eilen Sie 
denn, und geben Sie meiner Seele Frieden! ' 


Paftor. Ich bin bald wieder hier. Gebt. 


Neunter Yuftrite. 





Von 3eck. Friderike. 


Friderike ſieht dem Paſtor nah, wie er aus der 
Thür iſt, wendet fie ſich taſch zu Heren von get. Ich habe 
mit Ihnen allein feyn wollen. Entſchloſen Ich bin 
ed. Nun fagen Sie'mir ‚alles. 

v. Zeck. Sie wiſſen ja leider alles! 

Friderike. Mein! 

v. Zeck. Wie? | 

Friderike. Es ift noch was zuruͤck! 

v. Ze forfchend. Was könnte noch zuruͤck 
ſeyn ? —J — 

Friderike. Das was ich nicht weiß. — 
das Aergſte! | 

v. Zeck ausweichend. Marten Sie fih nicht 
ſelbſt! | 

Srideriße. Ich werde nicht weinen — Sie 


fehen mid) entfchloffen — ich will mein Ungluͤck 
kennen! 
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v. Zeck von ihr gewandt. Was verlangen Sie? 


Friderike. Mein Vater ſagte zu ung — 
| 34 habe Anton Unrecht gerhan ! Worin dat er 
ihm Unrecht gethan? 


| dr Zeck. Er mag befürchtet. Haben, daß Ihr 
Mann — 


Friderike. Was? 


v. Zeck. Daß eine letzte Zuſammenkunft — 
veranlaſſen möchte, daß er ganz in die Welt hin— 
ausginge, oder — 


Friderike heftig. Mit ihr? Gerübrt Mein 
Gott! Aber Sie verficherten ihm das Gegentheil, 
weil Sie das Gegentheil wußten — Das lohne 
Ihnen Gott! 


v. Ze. Sch fagte ihm wenigftens — 


Friderike. Sa, fo war es! Denn wie ie 
zu ihm geredet hatten, fprach der Vater: Sch Habe 
Anton Unrecht gethan. — 

v. Ze. 9a Ich erinnere mih — 


Sriderite. O lafien Sie diefe Worte feft 
ſtehen — daran habe ich die ganze Zeit über mich 
gehalten. 


v. Zee. Deshalb begreife ich nicht, wie Sie 
nun auf einmal wieder — 


Friderite. Fühlen Sie nur, fo werden 
Sie auc) begreifen! — Und fagte der Water nicht 
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doch nachher noch: Ich muß ihn retten! Won wem? 
— von, det Boſetti! Waterangft ift allmaͤchtig, vief 
er. — Ach meine Angſt nimmt mit jedem Mady 
finnen, jedem Augenblicke — mit jedem -Pulfe 
nimmt fie zu, aber Ihr graufames Schweigen 
machtfle bhnmaͤchtig! Löfen Sie mir die Wider; 
fprüche des Vaters auf! Laſſen Sie die ganze Lafl 
mich auf einmal vernichten! — aber aus Barmı 
herzigkeit, laſſen Sie nicht länger diefes 
Todes mich ferben! 

v. 3ed. Der Zorn ar MWiderfpräche ! Dat 
iſt ja — | 

Fride rike eenſt und Folt, Das iſt nichts! 

v. Zee. Aber mein Gott, bin ich es denn, 
der diefen Sammer über Sie gebracht hat? 


Friderike. Ich wills nicht glauben. 

v. Ze. Trauen Sie ‚mir ein Herz zu, 
das ⸗ | ar 
Friderike. Verſtand traue ich Ihnen zu, 
der an zweckloſem Unglück fein Gefallen finden 
kann — an Shre Einficht wende ich mich. Laffen 
Sie diefe mich unterrichten — Habe ich außer 
der Bofetti nichts zu fürchten ? 


v. Zeck lebhaft. Wenn Sie fih Gerechtigkeit 
geben wollten, welch ein heiterer fanfter Ton 
wäre in Ihr Leben zu. bringen ! 

Sriderite. Habe ich außer der Bofetti 
nichts zu fürchten? — Darauf antworten Sie mir. 
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v. Zeck. Was koͤnnen Sie zu fuͤrchten haben, 
das nicht daher kaͤme? WAY Sie fich doch 
Shrem Kinder 


Seideriten; Und der Water? 9 

v. Zeit. Der Vater — ift mein Freund 4 

Friderike. Können Sie nichts für ihn 
fagen? Haben‘ Sie gar feine He fung. für mich ? ? 


v. Zed. „Ich will jetzt fuͤr Ss, Ste reden 
und das feine! Seyn Sie ihm unmer eine ‚gute 
freundliche Genoſſin — aber wenn fein unglücklicher 
Ungeftüm fortfaͤhrt, Ihre fihönch‘,’ "feinen Ems 

pfindungen zu zerreifen — ſo wg Ihr Herz 
fid — 

Friderike ſchhnel. Wohin? 


v. Zeck. Madam — es lebt ein Freund, der 
eher ſterben wuͤrde, als daß er ſich es zu Schulden 
kommen laſſen ſollte, eine truͤbe Wolke auf Ihre 
Stirne zu bringen. 


Friderike. Ah wie unausſprechlich groß, 
entfchieden und unmiderruflih muß mein Elend 
Ihnen bekannt feyn, da Sie es — ſo zu mir 
zu reden! 


v. Zeck. Meine Vernunft haben Sie aufge— 
fordert, dem großen Ungluͤck kann nur die Der; 
nunft abhelfen. 


Friderike. Das Unglück will ich kennen. 


Pr 
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vo Bed. Wie wenn nun der leidenfcbaftlic. 
Ungeftüm. Ihres Mannes, in dieſem Augenbtid, 
Ihre ganze Eriften, auf das Spiel gefeßt hätte? 
Friderike. Wodurch? Um Gottes: willen! 
Wodurch? 


v. Zeck. Fdaſſen Sie fh — Er tritt zu ihr. 


Friderite, mit einens Sären. ‚Halt! — — id) will 
nicht wiſſen! Fort! Sie gebt. 


v. Zeck tritt ihr in den Bi wollen Sie 
din? | 


Beiberite. Wo ich Fingeöre — nach Lid; 
feld! 


v. Zeck fat ihre Hand, — 


Friderike. Zu meinem Manne — zu meis 
nem Schieffal — zur Bofetti — ja zu ihr ſelbſt! 


v. Zeck. Wollen Sie alles verderben ? 


Friderike. Kann ich weniger thun als fein 
Bater, fo kann ich eben fo viel leiden. Sich loßma— 
chend. Jh muß Hin — ich fühle es — die Angft 
— ih allein kann ihn retten, und keine Gewalt 
darf mich halten — Laſſen Sie mih! — Er ruft 
mid) — er reicht feine Arme nn mir — fort! 
©ie nn ſich loß, und geht. | 
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DOberförfterin.. Wohin, mein Kind? 
2 «Zu ähm, zu: ihn i⸗ 


2, Zeck,Nach Lichſeld... 3 0.;; 
Oberfoͤrſterin führt fie vor: Mo. —* du 
Bin, Das geht. nicht! 


5* ar 
3704] 3)» 


v. Zed. Wahrlich nicht! ua: 19093 
IOberfoͤrſt erin. Geht mit, — laßt 
mich nicht fo allein-mit den Fremden! re 


vZack.Wir wollen alle hinunter gehen.: 


 Eridaush® woſtt ſich enfhönft In eigen ruht. 4 
kann nicht! 


„Mberförhgrin. Ih — — und 
jenem geredet, - or ‚aber, es will mir. nicht von ſtatten 
gehen 4 ‚die, Lonte „antworten, auch. nur. ‚mit ja. und 
nein, nedmen den, Kuchen und das Ging zur Hand. 
— fehen fih an, und fetzen alles. wieder auf den 
hin The ih ’auch wohl einen’ Zulauf,’ au 
einem vernünftigen Geſpraͤch — und es geht” 
Jemand ſchnell um die: Eike. fo "dene: ih fies 
iſt mein Alter oder der Anton, ſehe geſchwind aufw 
—muurd wenn ich ſie denn nicht fehe, wird mir ſo⸗ 
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wounderligh zu, — daß ich daruͤber: meine Dicke 
vergeſſe. | 


Eilfter Auftritt. 
rn ı 5 a E- Be BE Er EI E% near aan 


—— 
4 — 
‘ 2. N‘ vo. “ . 4 W — 1 
71 14 — 
‚sb nt „+ 


u Ein enest. J 


Knecht. Die Giger“ laſſen fragen, ob . 
nicht ihre Stuͤcke nun blaſen ſollte 

Dberförfferin. Nein. Berl, Es win 
ihnen fchon gefagt werden, 

Ss Rnecht:.i Alle Leute in der; gesbariden 
haben ſi fi) aber darauf gefreut. — Ä ; 
2 ZeckBey ſo beträbten — — 

2Mberförferin. Freylich. ve 
Knecht geht. 
nperfsiferin. Sie ednhitä karten. Habe 
ich doch auch meine befte Freude wieder in den 
Sgqant ſperren müffen — gleichniß weiſe ‚zu reden 
— - Nun, Ritcen, du mußt bedenten — —— 
„Sriberiße, ‚Rebe a. Dei id fehe ungtüci. 
6in!, U TEE — 26 —A Arie Ya 
u Qberfärfierin.: Ungüelihet Seußßt. at.) 


Dir, Anſehen. Aber doch eine Hausfrau. Die Hause.’ 
ehre muß wor der Welt bewahrt: feynu Drum 
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müffen-wir, ein Uebriges thun, und wenns noch fo 
ftärmifh zugeht, mögen wir in unferem, Kämmers 
fein weinen, ‚aber. vor der Welt muͤſſen wir doch 
oben ſchwimmen, bis wir nach Gottes Saalen 

auf einmal gan; untergehen. | 


Zwölfter Auftritt. 


| Vorige. Ein Bauer. 


Baue r. Guten Abend gepfansmen — — Er bat 
den Hut des Dberförfters in der Hand. f 

Ob eefbekerin, ” Martin Saumann — 
woher — ME, 


Friderike. Das iſt des Bun dui Mein 
Gott“ RER 

„Dberförkerin —— Bote — 26, 
Gott — rede er — 5 ES. 


B auer. Ich tomme von —* Ro 


Friderike. Und der Vater? 


en Bas: meinem 
WManne? 322 522 247 


m” “ — 


Bau et.. " &. hat Gottlob! J nichts auf, ſch 


Oterfodeſter in. * euch mein Mann be⸗ 
gegnet? u: rt Bis 
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Bauer. Sch gehe von -Lichfeld weg — 
J. Bed. Wann? 

Bauer. Vor anderthalb Stunden. Ich 
gehe durchs Gehaͤge, ſprengt aus der Ferne ein 
Reiter auf einem Schimmel daher — 

v. Zeck. Wo war das? 

Bauer. Ed mochte eine halbe viertel Stunde 
vom gelben Kreuz ab ſeyn. Ich ſehe und ſehe 
nach dem Reiter aus — denke — ey iſt das nicht 
unſer Herr Oberfoͤrſter ? J 
Oberfoͤrſterin. Ganz recht! 
Friderike. Und hat er meinen Mann 
nicht geſehen? | | 

v. Zeck. Der ift * den Fahrweg durchs 
Feld geritten. | 

"Bauer. Indem — es mochte noch fo ein 
funfzig Schritt von mir feyn — aber Sie müflen 
nicht erfchrecken — er hat mein Seele! keinen 
Schaden genommen — 

Ober foͤr ſter inbedeckt das Geſicht. Ab 
Gott — er iſt geſtuͤrzt! 
WK rid emi ke. Mein RVatert, 
Bauer. Stuͤrzt der Schimmel zuſammen — 
Ob er for ſter in. Ach mein armer Mann! 
Bauer: Der alte Manu faͤhrt vorm über 
auf den Boden, der Schimmel feits aus, ford wie 
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ein Pfeil, der — Oberfoͤrſter rafft ſich in die 
Hoͤhe — rennt vorwaͤrts wie ein junger Kerl — 


Du gerechter Gott! fange ich an — Halts Maul! 


fchreyt er mir entgegen. — Die. Frau -foll den 
Jagdwagen ans gelbe Kreuz ſchicken, und fo, ohne 
um mich und Schimmel und Hut ſich zu bekuͤm— 
mern, trennt der alte Mann, ohne zu halten, fort, 
fort, in einem fort! \ E 


Dbe tförfterin. Der arme alte Mann! 


Friderike. Hat er gewiß nicht Schaden 
genommen? 


Bauer, Wie —* — er denn ſo laufen? — 
Aber er ſah aus, wie Feuer und Flamme. 


Dreyzehnter Auftritt. 
Vorige. Paſtor. 
Oberfoͤrſterin. Mein Mann iſt vom 
Pferde geftärze! | 

v. Ze. Ohne Schaden. 


Friderike zum Paftor. Haben ei von Anton 
nichts gehber? 


Paſtor. Nein! — Zum Bauer. Spin? 
Das Baterhaus. 12 
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Bauer. Nicht weit vom gelben Kreuze 
ware — ich bin nicht gut zu Fuße, fonft wäre 
ich wohl gern früher her — 

Oberfoͤrſterin. Es muß ihm Semand 
nachreiten, ich will ihm Tropfen ſchicken — 

Paftor. Thun Sie das nicht, 

Dberförfterin. Er muß aleich einnehmen. 


Was? Coll er um des leichrfertigen Handels 
willen fein Leben in die Schanze fchlagen ? 


Pafor. Es ift ihm ſchen Jemand nachge⸗ 
ſchickt. 

Oberfoͤrſterin. Gott vergelte es dem 
Jemand! Ich meine, ich kenne ihn. Drüdt ihm 
die Hand. Aber was Ich zu thun habe, das weiß 
ih auch. Das ſteht Hier gejchrieben, und dazu 
habe ich mein Tage keinen Ausleger BOTRAE 
Geht. 


Vierzehnter Auftritt. 





Vorige, ohne Oberfoͤrſterin. 


Bauer. Was mag doch der alte Ehrenmann 
nur vorhaben? Der Rudolph iſt mie nachher, ganz 
außer Athem , zu Fuße noch begegnet, der rief mir 
von Wilddieben was zu. Vorn anı Öehäge ſtieß ich 
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auf den Hans, der gab mir gar keine Antwort, 
heulte laut, und lief immer vorwaͤrts. Es iſt mir 
wahrhaftig recht bange geworden. 
PDaftor. Es find Leute nad. 
Bauer. Sa ja! 8 geht jeßt wunderlich 
Durch einander in der Welt — Sest ſich. 
F riderike führt den waſtor n in eine Ecke. Was ſoll 
ich thun? 
Paſtor. Ausharren. 
Friderike. Wenn Vater und Sohn zu⸗ 
ſammen treffen — 
Paſtor. Das muͤſſen ſie — | 
Friderike. Es iſt eine Angft in mir — 
Kaum tragen mich meine Knie noch. Ä 
v. Ze. Ich will das Anſpann beeilen. 
Geht. 
Bauer. Ganz recht. — Ich muß nur noch 
etwas ruhen, dann gehe ich weiter — es wird 
doch ſchon dunkel. 
Paſtor. Geht ihr noch nach Hauſe? | 
Bauer. Ga. Mein Secle — man ift doch 
nirgend beffer als daheim, bey Frau und Kindern ! 
Friderike mit Angft und Thränen. Wollte Gott, 
der ehrliche Glaube wohnte um jeden Heerd! 
Bauer. Was man draußen gewahr wird, 


macht einem das Herz nicht weit. War das in 
dem Lichfeld ein Leben! | 
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Paſtor. Wir willen davon. 

an Was iſt zu Lichfeld ? 

‚Bauer. Sm goldnen Engel, da ift eine 
Waͤlſche FSrauensperfon angefommen, die führt 
einen gewaltigen Prunk mit fih — 

Paftor. hr geht alfo heute noch weiter? 

Friderike ergreift die Hand des Bauers. Erzaͤhle 
er mir alles von Lichfeld! 

Bauer. Nun, dann iſt auch noch ein Graf 
dort. Es muß ein reicher Herr ſeyn — der trieb 
dort ein wunderlich Weſen — 

Paſtor zu Friderike. Mir thun doch nicht recht, 
die gute alte Frau mit ihrem Schreck fo allein zu 
lafien. Kommen Sie — | | 
| Srider ike. Ich kann nicht. Zum Bauer 
dringend. Erzaͤhle er mir alles von Lichfeld. — Wer 
war dort? — —, 

Paſtor ängſtlich. Mein lieber Baumann! — 

Friderike nimmt feine Hand. Guter Mann, 
ſeyd barmherzig — erzaͤhlt weiter — 

— Bauer ſteht auf. Es iſt ja nichts Schlimmes 
— und Sie geht es ja weiter nichts an — alſo! 

Friderike in höchſter Angſt. Weiter, weiter! — 

Hier Spricht Wahrheit — | 
u Bauer. Ja nun — der Graf ift den lieben 
langen Nachmittag herum gegangen, hat fo geflucht 
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und geturnirt — ſo! — Herr — es ift einem 
angft und bange dabey worden. Da find Boten 
geſchickt, und gekommen ohne Ende. . Zuleßt ift er 
mit der Wälfchen in den Garten gegangen. 


Sriderife ſchnel. Der Graf? 
Bauer. 9a. 
Friderike. Weiter, weiter! 


P aft or geht untubig umher, hört zu, will Seiderifen 
abführen , die von dem Bauer Fein Auge verwendet. 
Bauer. Sein Kammerdiener hat unten in 
der Wirthsftube auf ein Blatt Papier ein Herz 
gemahlt, und fo auf allerley Blätter, immer nur 
ein Herz, aber eines Bleiner al8 das andre. Diefe- 
Blätter hat er im Garten auf Pfähle genagelt, 
und der Graf hat nach den gemahlten . mis 
der Piftole gefchoffen. 


F ride rike ohne darauf zu achten, haſtig. Und bie 
feemde Frau? | 


Bauer. . Mein Seele, der Graf fchieft gut. 
Saft allemal. hat er mitten ins. Herz getroffen. 
Zulegt nimmt fie auch eine Piftole, und fchießt 
nach dem Dinge. — Es wußte Niemand, was das - 
vorſtellen follte. Der Kammerdiener hat uns aber 
nachher zu verftehen gegeben — fein Graf — der 
hätte die Frau gewaltig lieb; nun wäre einer auf 
der Nachbarfchaft, der die Frau auch gern fähe — 


Friderike erſchrickt, Ihre Knie aittern. 


4 
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Paſtor giebt ihm ein Zeichen aufzuhören. 


Bauer. Sa den Andern, den hat der Graf 
auf Piſtolen gefordert, und der foll um fieben 
Uhr dort eintreffen — | 

Fr iderike ſtürzt mit einen Schren zu Boden. 

Dauer. Ey du Gott! 

Pafor. Es ik ihr Mann — ihr 
Mann! Sie helfen ihre auf, und fegen fie auf den 
Stuhl. ! 

Bauer. Mein Gott! — wie konnte ih 
denn denken — . Fan 

- Pafor. Pf! Nur leife, daß es die alte 
Mutter nicht erfährt! — — 4 bleibe hier — 
bey ihr Gehe er hinunter — halteer die Frau ab, 
daher zu fommen. Nur ſachte! 

Bauer. Ja ja! — Er geht leiſe, doch nicht auf 
den Zehen,. mit bekümmerter Miene, um feinen Hurt vom 
Zifhe zu nehmen; Im Wegmwenden fieht er nad dem Fenfter, 
erſchrickt. Laut. Kerr Gott! 

5 r ide r ike ſchrickt zuſammen. 

Paſtor. Sie erſchrickt — ſtill! | 

Baner. Nein laut, laut! Ein Wagen! 

Sriderike öffnet die Auaen. 

| Bauer. Sie foll erſchrecken, da bier kommen 
fie ‚gefahren = der Water und der Sohn! Zu 
Friderike Erſchrecken Sie in Gottes Namen! — 
Sie tommen,. fie tommen ! 
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Paſto r ans Feuſter. Ja fie finds — 
Sriderike betäubt. er ? | 
Dauer richtet fie auf. Kater und Mann! - 
Fride rike — auf. Leben? 

Bauer. Leben Beide! 


Paſtor. Gelobt ſey Gott! 
Friderike alt ſchwankend nach der Thür. 
Paſtor aus dem Fenſter mit herzlicher Lautheit. 
Hier herauf! — Daher! 
Dberförfter und-Forftmeifter don anfen 
on der Zenfterfeire. Mir kommen ! Ja, ja!“ 


Friderike ſtürzt unweit der Thür von Schwäche. 
und Wonne überwältigt auf die Knie, hebt ihre Arme empor. 
Wiederſehen! 


Paſtor auf dem Wege nach der Thür. Wieher 
ſehen! 

Bauer am Liſche mit —— Oanden. Wie⸗ 
derſehen! ! 


2... auswärts. Ja, ja! 


Forſtmeiſter eben fo- Gleich, gleicht - 

Dberförfter. Wir fommen zu euch, lieben 
Freunde ! — Aber jeßt laßt und noch allein ! 
Friderike. Ihre Stimme — ach — ich 
hoͤre ſie wieder! 
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Paftor und Bauer find indeß bingeganger, 
haben ihr aufgeholfen. 


Alles dieß wird mit Fener und Iantem Jubel gegeben, der in 
innige Deoeifterung übergeht, und wo jeder dem andern das 
Wort abnimmt, 


Stimmen der Gäfte von außen. 


ſErſte Stimme. Lieber Herr Dberförfter! 
Zweyte Stimme. Freund! 


Bunfzehnter Auftritt. 


Dbderförfter und der Forftmeifter Führen die 
Dberförfterin, Rudolph und der Schulz 
folgen. 


Forſtmeiſter auf Friderike u. Mein Weib! 


Friderike. Anton! Sie umarmen ſich. 


Oberfoͤrſter. Willkommen ! Einen Stuhl! 
— Die ehrliche Frau hält es nicht aus. E 


P a ſt or dringt einen Stuhl. 


Oberfoͤrſter. Rudolph, die Thuͤr zu, nie— 
mand herein! 


Rudolph ſtelt ſich an die Thür, die er zuhält. 


Oberfoͤrſterin ſieht ihren Mann an. Ach 
Gott! Habe ich dich wieder? 
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Friderike aus der Umarmung ihn weinend anſebend. 
So konnteſt du mich. verlaflen? 


Sorftmeifter. Aber nun auch bis in den 
Zod nie wieder — nie, nie, nie! 


Dberförfterin deöhend. Anton, was haft 
du gethan ? Ä 


Sorftmeifter. Mutter! — Freunde! ihr 
muͤßt alle meinen Fehltritt vergeſſen, fo bald das 
Thun meines ehrlichen Vaters zu eurem Kerzen 
gefprochen hat. | | 


Dberföriter mit gntmüthiger Heftigkeit. Kein 
Wort Anton — keine Silbe! 


Forſtmei ter. Ein Boͤſewicht, ders könnte! 
Dem Vater danke ich alles — der Vatertreue 
danke ich mein Leben. Er umfaßt-ihn knieend. Zum 
aweytenmale empfange ich es heut von Shnen. 
Alle ſammlen fih um die Gruppe, die Frauen nehmen den 
Vater in die-Mitte. Water ! Was Sie beute für 
mich gethaͤn haben, kann ich nie ausgleichen. 
Friderife, danke du dem Vater, mein Dant hat 
feinen Werth. | 


Dberförfter. Er hat ihn, Wenn du feft | 
bleibſt. Hebt ihn auf. 


Forſtmeiſter verlegen, gerührt. Mutter, Sie 
wiſſen nicht — Friderike, Herr Paſtor — 


Friderike und aan Wir wiſſen 
alles! 


136 Bas Vaterhaus. 


Forſtmeiſter heftig Die Ehre, ftürzte mid 
dem Tode entgegen. 
Dberförfter.. Still doch, fill! 

Ober förft evin, -Mein Gott! was fagt 
\er da? | 
Forftmeifter. Nein, ich muf reden! Zürnt 
En firaft mich, nur —— den Vater! 
Oberfoͤrſter lebhaft. Kein Vater haͤtte 
weniger gethan! N 
Sorftmeifter Sein Pferd ſtuͤrzt — 
Alle. Wir wiffen es — 
Forftmeifter. Außer Athem at er an 

— findet den wuͤthenden Orafen — will fi für 

mich fiellen ! 
Ob erföͤrſterin, Mein Gott! Sie legt 
das Geſicht auf ihres Mannes Schulter. 
4 Sriderife küßt feine Bruſt. Water! - 
Die andern beweifen ihre Theilnahme. ‚ 
Forftmeifter. Der graue Bater für ben 


unbefonnenen Sohn! Heftig redet er den Grafen 

an — diefer fchänder meinen ehrlichen. Namen — 
Friderike erfhroden. Um Gottes willen! 
Forftmeifter erſchütter. Da "fordert der 

Vater von ihm die Piftole — Mit gebrochner Gtim: 


me Fuͤr mich bietet er dieß ehrwärdige Haupt 
dar — 





, Das EERERTREN: 157 


Friderike faut am Vater nieder, und umfaßt feine 
Knie. 


Forſtmeiſter. Sir mich follen diefe Augen 
ſich ſchließen, fuͤr den Sohn, der ihm noch wenig 
Freudenthraͤnen gegeben hat, und des Jammers 
fo viel! Water — mein Vater! — dafuͤr num 
Freude auf Ihre Tage durch den Sohn, oder 
Gott nehme mich, jeßt weg aus diefer Mitte ! 


| Oberfoͤrſter. Das Wort halte; ſo iſt der 
Wechſel bezahlt, und du biſt nichts ſchuldig. So 
weit — nun nichts mehr! 


Sſch ulz reicht dem Fovftmeifter die Hand, ne er⸗ 
muntert ihn treuherzig, weiter zu reden. 


Forſt meiſter. Sie ſtanden am Scuß — 


Oberfoͤrſterin. Gott, was haſt du ge— 
than? | . 
Dberförfter. Der Graf fchimpfte, mein 
Blut war in Wallung, der Mund fprad jung. 
Ich riß von ſeinen Piſtolen eine zu mir, und 
ſtellte mich. Der Graf ſeh mich an — warf 
ſeine Piſtole weg. „Ich will den Sohn erwarten,“ 
rief er. „Er bleibt nicht aus, darauf zaͤhlen Sie!“ 
„Mich trieb ohne fein Willen die Vateranaſt das 
„her,“ ſprach ih. Er fchlug die Arme in einander, 
und ſah mid) ruhiger an. „Haben Sie noch 
„einen Vater, Herr Sraf — fo ftehe fein Ans 
denken mir bey, daf Sie ehrliche Lrure anhören. 

„Wir wiſſen zu fierben, aber nicht zu morden!“ 
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Dieden Sie, antwortete ev, ich will hören. Da 
fprah ich ein Vaterwort, lautsin die Wolken 
hinauf — er ward davon bewegt. Sich erzählte 
ihm alles, was bey ung vorgegangen ivar — 


Forftmeifter. Indem komme ich an — 


Oberfoͤrſter. Da ſchlug mir das Herz, 
als wollte es zur Bruſt heraus. 


Forſtmeiſter. Halt — dort bleib ſtehen! 
ſchrie der Vater mir entgegen. Ich ſehe meinen 
Vater mit der Piſtole in der Hand. Dieß ehr: 
würdige Gefiht ,„ von Haft — Sammer und 
Martigkeit entfielle — 


Dberförfter. Und ich fehe meinen Eins 
zigen da ſtehen — die Knie zitterten unter mir — 
meine Stimme wankt — aber Gott gab mit 
Worte, die das Herz greifen mochten — ich endige. 
Der Graf iſt gerührt, mein Sohn tritt Hinzu — 


Forfimeifter. In diefe Hände legte id 
den Eid mieder, niemals die UnDIDEIEUNGE Frau 
‚wieder zu fehen. 


Dberförfter. Der Braf hatte alles be 
griffen. Beſcheiden reichte er ihm die Hand — 


Forftmeifter. Forderte fein fchimpfliches 
Biller zurück, — bekannte die Hebereilung , zerriß 
das Billet — 
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| Oberfoͤrſter. Wir umarmten uns — 


Forſtmeiſter. Des Grafen Poſtzug fuhr 
uns heruͤber — 


Oberfoͤrſter. Und hier gebe ich den reuigen 
Mann in deine Arme, meine Tochter! Er führt ihn 
hin. | 

Sorftmeifter.. Nimmft du ihn an? 

Friderike umarmt ihn. 


= ö 1 
D ber fö r ſt erin zum Oberförſter. Aber wie 
kannſt du das aushalten? Deine Geſundheit — 


Oberfoͤrſter. Macht nichts! Faßt an den Kopf. | 
Nur ein wenig warm bin ich geworden. 


- Dberförfterin. Ah Gott! — und du 
fiehft fo da mit unbedecktem Kopfe! — Sie fieht 
fih um. Ze ö 

Dberförfter. Nunja, gebt mir etwas — 
das mag nöthig feyn. 


Dberförfterin. bat Antons runden Hut ihm ger - 
geben. Setze auf, lieber Mann! Sie fegt ihm den Hut 
auf. | | 

Sriderite bringe ihm einen Stuhl. 
Dberförfter. Nun ja, müde bin id. 
Setzt ſich. 

F orſtmeiſter der ihn mit gefaltnen Händen anſieht. 

Bater — ich bin aus dem Taumel erwacht. Solche 


1 
* 


— 
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Treue — Gieht ſich um. folche Sreunde hat der 
Hofdienft mir nicht gegeben. Wollen Sie mid 
hier behalten — fo will ich meinen Dienft verlaffen, 
ich will da bleiben, und für Sie atbeiten, wenn 
Sie müde find. 


Friderike ſpringt auf ihn zu, fällt ihm um den 
Hals. 


Paſtor drückt ihm die Hand. 
S ch ul z. trocknet die Augen. 
Oberfoͤrſterin faltet die Hände, * 


Bauer nidt Rudolph zu. 
Forfimeifter. Und Sie fagen Fein Wort? 
| Dberför ſt er winkt ihn zu ſich, reicht ihm die Hand. 


Forſtmeiſter. Kein Wort? 


Oberfoͤrſter ſteht auf, weint, trocknet die Augen, 
geht zwey Schritte, deutet auf feine Bruſt. 


Forſtmeiſter gebt ihm nah. Water! 


9 ber fö r ſt et öffnet feine Arme, und fagt im Aus: 
bruch frommer Rührung. Bis hierher. dat und Gott 
gebracht! Er fäut in feine Arme. 


P aftor beide umarmend, in lauter Herzlichkeit, mit 
Teuer. Im Vaterhaufe. wohnt Friede und Net! . 


ZEN * 


— 
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Friderike. Nun haft du alles gut ges 
macht ! De | | 
Schulz. Das war ein Wort! 
Oberförkterin. Ach Anton! -. 


Dbe rförfter ons der Umarmang ſich erhebend, 
Sort fegne den Entſchluß! J 


Sechszebuter ‚Yuftritt. 


Vorige. ba 
Hans, Mach auf, Rudolph! — Herzlich Ich 


muß weiß Gott hinein ! 


Rudol ph bittend nach dem Oberförſter febend. Ich | 
darf nicht. eo: 


Hans von außen. Lieber — 
Oberfoͤrſter. Laß den Hans herein. 
Nudol ph macht auf, und geht nach Hans. 


Hans gebt haſtig auf den Dberförfter zu; wie er nahe 
an ihn kommt, tritt er mit Reſpekt zurück, und fügt zwiſchen 
Lachen und Beinen. Ah — ah! — Er reicht die Hand 


re Darf ich? — 
Oberfoͤrſter. Da haſt du nf beide, ehr⸗ 
licher Kerit 


’ 
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Hans ſchüttelt ihm beide Hände. Nun — Gott 
ſpare Sie recht geſund, Herr Oberfoͤrſter! 


Oberfoͤrſter. Rudolph! daher — 

Rudolph verneigt ſich. Herr Oberfoͤrſter — 

Ober foͤr ſter zwiſchen beidgn, die Hände auf’ihre 
Schultern gelegt. Jungens! So wie ihr drauf loss 
gegangen ſeyd, ſo geht man nur, wenn das Herz 
zu aehen heißt. — Sieh! — ſo gehen der Zeck und 
der Chretien nicht fuͤr dich. Wenn ich todt bin — 
dieſe Burſche halt mir in Ehren! 


Forſtmeiſter giebt beiden die Hände. She feyd 
ein Paar wackre Freunde! 


Hudolph verneigt ſich. | 
Hans. Freund? Ad ja — ich bedanke mid). 


Zum Dberförfter. Jetzt dürfen wir luftig feyn — 
nicht wahr ? | 
Oberfoͤrſter. Bon Herzen fröhlich! 
Hans. Komm Rudolph! — Das ſage ich 
an alle Leute! Ex ſpringt fort. 
Rudolph folgt. 
| Dberförfter. Unſre Gaͤſte müffen es wiflen, 
daß du nun bey uns bleiben willft. 


Forſtmeiſter. Sch fage es den alten 
Freunden ſelbſt. Sch will. eilen meine — 
zu bewirken. 


\ 
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Oberförfter. Aber vorher mußt du mir 
den Cober wieder zu Ehren bringen! 


Forſtmeiſter. Alles, was Herz und Ehre 
fordern, gefchieht — | 


Dberförfter. & marfchire Here Ze 
Heute noch ab. — 


Sorftmeifter. In der Stunde noch! 


Dberförfterin. Alles, was die Ehre fordert, 
mag gefchehen, ja! Nur keine Piſtolen! — 


Dberförfter. Kinder! Er und fein Gotts 


friedchen haben beide hier auf dem Lande ein Paar 


Blaue Flecke bekommen. — Sie werden.ja wohl beide 
davon zum Frieden geführe — dafür danke ich 
Gott! 


Oberfoͤrſterin. Alles gut! Aber jetzt muß 
ich reden. — 


Forſtmeiſter. Meine gute Mutter! 


Oberfoͤrſt erin. Habe ich dir nicht von 
Kindes Beinen an die Lehre bekannt gemacht 
— „Du ſollſt nicht toͤdten!“ — Wie? 


Oberfoͤrſter. „Liebt euch!’ In den zwey 
Worten liegt die Summe von allem Menſchen⸗ 
gluͤck, und Friede und Freude. 

Man hört die Muſik der ———— aus dem erſten 


Akt. 
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Oberfoͤrſterin. Grade wenn man im 
beſten Reden iſt — das hat gewiß der tolle Hans 


| ——— — 


Oberfoͤrſter. Laß fiet 


- ( Daftor. Ja wohl! | 
nn So ſage ich au. 


| Dberförkerin, € iſt dech wohl etwas 
ſrevelhaft. — 
Oberfoͤrſter. Laßſie! — Anton! — es iſt 
uns oft gut ums Herz geweſen, wenn der Schall 
vor uns her war — es ſoll wieder ſo werden! 


Friderike. Ach nun kommt die gute, alte 
Zeit wieder — 


Ob erfoͤrſterin. Aber nach dem Ungluͤck 
— die Nachbaren — | 


Dherförfter, Laß fie alle Herzulaufen! 
Er geht and denfter. Recht ſo, Burſche! — blaßt! 
Staͤrker — immer ſtaͤrker! "Er tritt jurück im die 
Mitte. Wer den Hausvater in den Armen der 
Seinigen finder, trifft ihn wohl aufgehoben, und 
freut fih mit, wenn er nicht elend iſt. Sit er 
verelendet, fo nehme ihn in die Mitte, und 
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erfreut des armen Menfhen Herz mit Wein! 
— So! — Nun zu den Bäften ! 


Er führt die Frau, Anton Frideriken, der Paſtor und der 
Schul; nehmen den Bauer in die Mitte und folgen, die Muſik 


geht fort, der Vorhang fällt, wie fie fih zum Weggehen 
‚wenden. 


— 
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